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Vorwort

die Jagdwissenschaft als lebensraum- und populationsbezogene sowie  praxisorientierte Forschung 
hat in Eberswalde eine lange tradition. sie reicht zurück bis zu PFEil, der als direktor der höheren 
Forstlehranstalt ab 1830 auch die Jagdverwaltungskunde vertrat und sich schon damals für den Erhalt 
und die nutzung forstwirtschaftlich tragbarer wildbestände einsetzte.

Gegenwärtig wird die jagdwissenschaftliche Forschung in Eberswalde im wesentlichen durch drei nach 
der wende gegründete wissenschaftliche Einrichtungen geprägt:
die Forschungsstelle für wildökologie und Jagdwirtschaft des landeskompetenzzentrums Forst 
Eberswalde bearbeitet die im land brandenburg anstehenden wildökologischen und jagdlichen Fra-
gestellungen. sie entwickelt Monitoringverfahren zur wildschadenskontrolle im landeswald, erforscht 
die lebensraumnutzung von schalenwild sowie Möglichkeiten der lebensraumvernetzung über Ver-
kehrswege, führt Erfolgskontrollen an Grünbrücken durch, koordiniert die Erhebungen im rahmen des 
wildtier-informationssystems der länder deutschlands für die neuen bundesländer und untersucht in 
Zusammenarbeit mit Fachkollegen der tU dresden Methoden einer zielorientierten Jagdausübung in 
der Verwaltungsjagd.
die wildforscher des institutes für waldökologie und waldinventuren des Johann heinrich von thünen-
institutes (vti), teil des bundesforschungsinstitutes für ländliche räume, wald und Fischerei, beschäf-
tigen sich vorrangig mit dem Einfluss sich verändernder Lebensraumbedingungen auf Schalenwild und 
beutegreifer. sie erarbeiten Verfahren zur bestandes- und wildschadenskontrolle, überprüfen beja-
gungsstrategien in und außerhalb von Großschutzgebieten im osten deutschlands und entwickeln 
bewirtschaftungsmodelle für schalenwildpopulationen.
die hauptthemen des waldkunde-institutes Eberswalde liegen auf den Gebieten der Ökologie, Vege-
tationskunde, lebensraumbewertung und nachhaltigen landnutzung mit schwerpunkt im waldbereich.

die Grundsätze der heutigen wildbewirtschaftung im land brandenburg basieren ganz wesentlich 
auf den Erkenntnissen und Forschungsleistungen der früher und heute in Eberswalde tätigen wissen-
schaftler. 
die historisch gewachsene Zusammenarbeit der Eberswalder wildforscher hat auch nach den mehr-
fach erfolgten strukturänderungen in der Eberswalder Forschungslandschaft bestand, so dass eine 
effiziente, einrichtungsübergreifende Bearbeitung der meisten Problemstellungen erst möglich wurde. 
Ihren Ausdruck findet diese Zusammenarbeit in vielen gemeinsam bearbeiteten Aufgabenstellungen 
und Publikationen. 

der vorliegende band der Eberswalder Forstlichen schriftenreihe gibt einen umfassenden Einblick in 
die aktuellen wildökologischen und jagdwirtschaftlichen themenschwerpunkte der Eberswalder wis-
senschaftler und ihrer Fachkollegen in angrenzenden bundesländern. Er dokumentiert die enge jagd-
wissenschaftliche Zusammenarbeit unter nutzung der unterschiedlichsten Forschungsmethoden bei 
konsequentem Praxisbezug. 
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Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Arbeiten fließen unmittelbar in die Wildbewirtschaftung und das 
Jagdwesen brandenburgs ein. 
acht der insgesamt elf beiträge wurden von Eberswalder wissenschaftlern erarbeitet, die übrigen drei 
kommen aus der tU dresden.
die textbeiträge aus dem landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde (lFE) beschäftigen sich mit 
dem im brandenburgischen landeswald durchgeführten wildschadensmonitoring, den wissenschaftli-
chen arbeiten im damwild-Forschungsgatter rädikow, der seit 5 Jahren laufenden Erfolgskontrolle an 
brandenburgs erster Grünbrücke über die autobahn a 11 sowie der Populationsentwicklung ausge-
wählter wildarten im rahmen des wildtier- informationssystems der länder deutschlands.
in Zusammenarbeit mit den Kollegen des waldkunde-institutes Eberswalde entstand der beitrag über 
die habitatökologischen Grundlagen zur Untersuchung der lebensraumnutzung des damwildes in der 
Uckermark.
aus dem vti wird über das Modellvorhaben schwarzwild in der agrarlandschaft und die lebensraum-
nutzung des rotwildes in der schorfheide berichtet. 
die beiträge der tU dresden beschäftigen sich mit dem rotwildkonzept im Freistaat sachsen, dem 
Verhalten des rotwildes im wolfsgebiet der oberlausitz sowie einem Konzept zur Jagdausübung in 
einem brandenburgischen Privatwaldbetrieb.

ich bin sicher, dass die jagdwissenschaftlichen beiträge des vorliegenden bandes der Eberswalder 
Forstlichen schriftenreihe bei zahlreichen behörden, Verbänden und wissenschaftlichen institutionen, 
aber auch bei den Praktikern der Forst- und Jagdwirtschaft auf ein breites interesse stoßen werden.
in diesem sinne wünsche ich der schrift eine weite Verbreitung.

prof. Dr. KlaUs Höppner

leiter des landeskompetenzzentrums Forst Eberswalde
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2  Verfahrensbeschreibung

Das Verfahren zur Quantifizierung von Verbissschä-
den in einem Verjüngungsbestand beruht auf einem 
objektiven stichprobenverfahren zur Ermittlung des 
Verbissprozentes sowie der anzahl von Verjün-
gungspflanzen auf künstlichen und natürlichen Ver-
jüngungsflächen. Die Aufnahmen erfolgen jährlich in 
der Zeit von april bis Juni durch Forstbedienstete. die 
auswahl der zur beurteilung anstehenden Flächen 
und die eigentlichen aufnahmen werden durch die 
oberförstereien koordiniert.
die untersuchten Flächen sollten mindestens 0,3 
Hektar groß sein, die Höhe der Verjüngungspflanzen 
bis maximal 2,00 Meter betragen. beurteilt wird aus- 

schließlich der terminaltrieb nach “verbissen“ bzw. 
“nicht verbissen“. Zur beurteilung werden 10 Pro-
bepunkte mit hilfe der Forstgrundkarte gleichmäßig 
über eine Verjüngungsfläche verteilt (Abb. 1). 
diese Probepunkte werden nacheinander im Gelän-
de aufgesucht und dort erfolgt auf Probekreisen (abb. 
2) bzw. –streifen die beurteilung von je 15 Verjün-  

Das Verbissmonitoring im Landes-
wald als Instrument waldbaulichen
und jagdwirtschaftlichen Handelns
Kornelia Dobiáš UnD annett DegenHarDt

Abb. 1: Verteilung der 10 Probepunkte
auf einer Verjüngungsfläche

Abb. 2: Schematische Darstellung eines Probekreises

1  Einleitung und Aufgabenstellung

die Jagdstrategie der landesforstverwaltung bran-
denburgs zielt darauf ab, mit möglichst geringen 
wilddichten eine natürliche Verjüngung des waldes 
und eine artenreiche Waldflora zu gewährleisten, 
hochwertiges holz zu erziehen und bei möglichst ge-
ringem aufwand hohe Jagderlöse zu erzielen. 
brandenburg ist ein traditionell wildreiches land, in 
dem es trotz hohem Engagement der Jäger zur re-
duzierung überhöhter schalenwildbestände auf den 
landwirtschaftlichen Flächen, aber auch im wald 
teilweise beträchtliche wildschäden gibt.  Künstliche 
und natürliche Verjüngungen haben zu oft nur unter 
Zaunschutz die chance, der kritischen Verbisshöhe 
zu entwachsen. 
Um den Einfluss des Schalenwildes auf die Waldve-
getation bestimmen zu können, wurde ein Verfahren 
zur Quantifizierung von Verbissschäden in der Lan-
desforstanstalt Eberswalde (seit 2009: landeskom-
petenzzentrum Forst Eberswalde (lFE) einwickelt  
und  2003 im landeswald brandenburgs eingeführt. 
im Unterschied zu anderen bundesländern war in 
brandenburg beabsichtigt, die Verbisssituation nicht 
flächendeckend im Rasterverfahren, wie beispiels-
weise in bayern und sachsen (bayeriscHes staats-
ministeriUm für lanDwirtscHaft UnD forsten 2003; 
VerwaltUngsVorscHrift Des säcHsiscHen staatsmi-
nisteriUms für Umwelt UnD lanDwirtscHaft 2000), 
sondern wie auch in baden-württemberg (sUcHant 
UnD bUrgHarDt 2003) nur auf praxisrelevanten Ver-
jüngungsflächen zu erfassen. Der Verbiss braucht 
nur dort beurteilt zu werden, wo das Erreichen der 
waldbaulichen Zielstellung eventuell gefährdet ist. 
das Verfahren dient daher vornehmlich als Entschei-
dungshilfe für den örtlichen bewirtschafter. 
das Verbissmonitoring gibt im Gegensatz zum Kon-
trollzaunverfahren jährlich auf schluss über die dich-
te und die Zusammensetzung der Verjüngung, über 
die belas tung durch scha lenwildverbiss sowie über 
die Übernahmefähigkeit der beurteilten Flä chen. auf 
dieser Grundlage sollen waldbauliche und jagdwirt-
schaftliche Empfehlungen abgeleitet werden.

Dr. Kornelia Dobiáš UnD Dr. annett DegenHarDt

Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde
tel.: 03334 / 651 59 und 652 79
E-Mail: Kornelia.dobias@lfe-e.brandenburg.de
annett.degenhardt@lfe-e.brandenburg.de

Das Verbissmonitoring im Landeswald als Instrument waldbaulichen und jagdwirtschaftlichen Handelns

Abstand zur am weitesten
entfernten Verjüngungs-
pflanze

unverbissene Pflanze
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gungspflanzen nach dem Kriterium „verbissen“ bzw. 
„nicht verbissen“. außerdem wird der abstand zur am 
weitesten entfernten Verjüngungspflanze gemessen. 
diese Messung ist Grundlage für die berechnung der 
Pflanzendichte. 
Seit 2004 werden die auf den Verjüngungsflächen 
erhobenen daten über das  intranet der landesforst-
verwaltung direkt in einer zentralen datenbank ab- 

gelegt. im lFE erfolgt die berechnung von Verbiss-
prozent und Gesamtpflanzenzahl je Hektar sowie die 
Beurteilung der Probeflächen auf der Grundlage der 
Waldbau-Richtlinie. Die Auswertung erfolgt dabei flä-
chenkonkret nach folgendem schema (tab. 1):
Als Mindestpflanzenzahlen wurden von der Lan-
desforstverwaltung in anlehnung an die Vor-
gaben des „Grünen ordners“ folgende Zah-
len für die auswertung festgelegt (tab. 2): 
die  aus den Ergebnissen der Verbissaufnahmen 
abgeleiteten Empfehlungen stehen dem Praktiker an-
schließend über das intranet wieder zur Verfügung 
(http://lfe-db-1.forst.lvnbb.de/verbiss/demo/vb_aus.
html).

3  Beschreibung der Untersuchungsflächen

3.1  anzahl, lage und Verteilung 

Das Verbissmonitoring findet seit 2003 jährlich im 
landeswald statt. Eine Übersicht zur jährlichen an-
zahl und Flächengröße gibt tabelle 3.

Das Verbissmonitoring im Landeswald als Instrument waldbaulichen und jagdwirtschaftlichen Handelns

die Verteilung der Flächen wird in abbildung 3 er-
sichtlich.
die auswahl der Flächen, auf denen der Verbiss be-
urteilt wird, erfolgt nicht nach einem raster und kann 
jährlich wechseln. im durchschnitt der Jahre 2003 bis 
2010 wurden jährlich auf ca. 3.265 ha ungeschützten 
Verjüngungsflächen (1,2 % der Landeswaldfläche) 
der Verbiss beurteilt und die Gesamtpflanzenzahl er-
mittelt. 

  Baumart Pflanzenzahl / ha

  EI 6.000

  GKI 8.000

  RBU 5.000

  GDG 1.800

  WLI 4.000

  BAH 5.000

  RER 2.500

  Andere 3.500

Tab. 2: Für die Auswertung des Verbissmonitorings 
festgelegte Mindestpflanzenzahlen je Baumart und 
Hektar

Tab. 1: Bewertung der Beurteilungsflächen nach Gesamtpflanzenzahl und Verbiss sowie sich anschließender jagdwirt-
schaftlicher und waldbaulicher Empfehlung

Jahr
Anzahl der

[ha]

2003 1.662,48 406

2004 2.163,47 552

2005 2.915,94 740

2006 2.644,70 593

2007 3.917,03 980

2008 5.129,91 1.257

2009 4.118,53 1.027

2010 3.548,55 840

Verbissflächen

Verbissflächen

Tab. 3: Entwicklung von Größe und Anzahl der Bewer-
tungsflächen

Abb. 3: Verteilung der Verbissflächen im Landeswald
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im betriebsteil (bt) templin erfolgte dabei die be-
urteilung der durchschnittlich größten Verbissfläche 
(888 ha), im bt doberlug-Kirchhain die der kleinsten 
Verbissfläche (90 ha) (Abb. 4), was annähernd  der 
potenziellen Verteilung von Verjüngungsbeständen 
im landeswald entsprechen dürfte.

3.2 baumarten

Kiefern-, buchen- und Eichenverjüngungen wurden 
am häufigsten beurteilt, wobei der Anteil an Kiefern-
verjüngungen zwischen 2003 und 2010 von 46 % auf 
33 % sank, der Anteil an den Laubholzverjüngungen 
dagegen tendenziell anstieg. im Jahr 2010 betrug der 
Anteil beurteilter Buchenverjüngungen 33 %, der An-
teil an Eichenverjüngungen 16 %.

4  Ergebnisse

4.1 beurteilung von Kiefernverjüngungen

Zwischen 2003 und 2010 wurden verbissgefährdete 
Kiefernflächen unterschiedlicher Walderneuerungs-
arten bewertet. den größten prozentualen anteil 
besaßen naturverjüngungen der Kiefer (abb. 5), ihr 
Anteil an den Beurteilungsflächen wuchs von 21 % 
im Jahr 2003 auf 95 % im Jahr 2010, nur ein geringer 
Anteil der Bewertungsflächen waren Kiefernvor- bzw. 
unterbauten oder wiederaufforstungen.
in der abbildung 6 sind die aus den Verbisserhebun-
gen abgeleiteten waldbaulichen und jagdwirtschaftli-
chen Empfehlungen für die Kiefernflächen der Jahre 
2003 bis 2010 dargestellt. Es zeigt sich, dass in den 
betrachteten acht Jahren auf der Mehrheit der unter-
suchten Flächen (69 % 2003 bis 91 % 2004) der Wild-
verbiss zu tolerieren ist (Kategorien 1 und 2, Verbiss-
prozent unterhalb 40 bzw. 20, siehe tab.1). bei 29 bis 
51 % reicht sogar die Zahl unverbissener Pflanzen  für 
die walderneuerung aus (Kategorie 1). auf 50 bis 73 
% der Flächen sind ergänzende waldbauliche Maß-
nahmen erforderlich, da die Gesamtpflanzenzahl für 
die walderneuerung nicht ausreichend ist (Katego-
rien 2 und 5). solche Maßnahmen können Verfahren 
der Bodenbearbeitung, Ergänzungspflanzungen in 
naturverjüngungen bzw. nachbesserung, aber auch 
temporäre Zäunung sein. Eine Erhöhung des jagdli-
chen Eingriffes zur reduzierung von Verbissschäden 
wurde in den vergangenen Untersuchungsjahren auf 
9 bis 31 % der Kiefernflächen empfohlen (Kategorien 
3 bis 5).

3%

12%

27%

14%

5%

11%

7%

7%

3%

11%

Kyritz

Alt Ruppin

Templin

Eberswalde

Belzig

Wünsdorf

Müllrose

Lübben

Doberlug-

Kirchhain

Peitz

Abb. 4: Prozentualer Anteil der BT an der durchschnitt-
lichen Größe der Verbiss-Beurteilungsflächen zwischen 
2003 und 2010 im Landeswald

Abb. 5: Kiefernnaturverjüngung
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Kiefer - 2003

51%

18%

1%

8%

22%

Kiefer - 2004

29%

62%

0%

3%
6%

Kiefer - 2005

42%

38%

0%

6%

14%

Kiefer -2006

33%

38%

1%

2%

26%

Kiefer - 2007

46%

39%

0%

4%

11%
Kiefer - 2008

43%

45%

1%

1%

10%

Kiefer - 2009

36%

34%

1%

6%

23%

Kiefer - 2010

35%

39%

1%

5%

20%

Legende

keine Maßnahme erforderlich

ergänzende waldbauliche Maßnahmen erforderlich

Abschuss erhöhen

Abschuss deutlich erhöhen

Abschuss erhöhen, ergänzende waldbauliche Maßnahmen erforderlich

Abb. 6: Ergebnisse des Verbissmonitorings auf Kiefernflächen im Landeswald zwischen 2003 und 2010
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Abb. 7: Ergebnisse des Verbissmonitorings auf Rotbuchenflächen im Landeswald zwischen 2003 und 2010

Rotbuche - 2003

58%

5%

4%

20%

13%

Rotbuche - 2004

41%

21%

7%

10%

21%

Rotbuche - 2005

50%

20%

1%

8%

21%
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Abb. 8: Ergebnisse des Verbissmonitorings auf Eichenflächen im Landeswald zwischen 2003 und 2010
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4.2 beurteilung von rotbuchenverjüngungen

die bewerteten rotbuchen-Flächen waren zwischen 
2003 und 2010 ebenfalls mehrheitlich naturverjün-
gungen. ihr anteil an den walderneuerungsarten der 
Buche betrug 2003 17 % und wuchs bis 2009 auf 64 
% an, im Jahr 2010 waren 55 % der als verbissge-
fährdet eingestuften Buchenflächen Naturverjüngun-
gen. der prozentuale anteil von buchen-Unterbauten 
schwankte im Untersuchungszeitraum zwischen 21 
und 55 %. Voranbauten waren zwischen 2 und 29 % 
vertreten.
Auf 35 bis 58 % der beurteilten Buchenflächen war 
die Zahl unverbissener Pflanzen ausreichend und 
das Verbissprozent unter 40, so dass keine Maßnah-
men zur walderneuerung empfohlen wurden (abb. 
7). Auf weiteren 5 bis 38 % der Buchenflächen war 
der Verbiss zwar ebenfalls zu tolerieren, die Gesamt-
pflanzenzahl für die Walderneuerung jedoch nicht 
ausreichend. hier wurden ergänzende waldbauliche 
Maßnahmen empfohlen. in den ersten vier Jahren 
des Verbissmonitorings (2003 bis 2006) war auf 
durchschnittlich 37 % der untersuchten Buchenflä-
chen eine abschusserhöhung zu fordern, in den vier 
folgenden Jahren (2007 bis 2010) verringerte sich 
dieser Anteil um die Hälfte auf 18%. 

4.3 beurteilung von Eichenverjüngungen

Für die beurteilung der Verbisssituation bei Eichen-
verjüngungen (tEi, sEi, Ei, rEi) wurden wiederum 
hauptsächlich naturverjüngungen herangezogen. 
ihr anteil an den walderneuerungsarten betrug mit 
ausnahme des ersten Erfassungsjahres zwischen 82 
und 93 %.
im Gegensatz zu den bewertungen der Kiefer- und 
buchenverjüngungen stellt sich die situation bei den 
Eichen grundsätzlich anders dar (abb. 8). Eine aus-
reichende Anzahl an nicht verbissenen Pflanzen so-
wie zu tolerierende Verbissprozente konnten in den 
Jahren 2003 bis 2010 nur für maximal 23 % der unter-
suchten Eichenflächen konstatiert werden, meist lag 
der anteil der Flächen ohne erforderliche Maßnah-
men noch darunter. Zwischen 10 und 37 % schwank-
te der Anteil an Flächen, auf denen die Gesamtpflan-
zenzahl zu gering für eine walderneuerung, das 
Verbissgeschehen aber zu tolerieren war, so dass 
ergänzende waldbauliche Maßnahmen zu empfehlen 
waren. Auf den meisten Eichenflächen war in allen 
Untersuchungsjahren jedoch sowohl die Gesamt-
pflanzenzahl zu gering als auch das Verbissprozent 
zu hoch für eine erfolgreiche walderneuerung. der 
Flächenanteil, für den eine abschusserhöhung und 

Abb. 9: Naturverjüngung aus Kiefer und verschiedenen Laubhölzern
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ergänzende waldbauliche Maßnahmen erforderlich 
sind, betrug zwischen 2003 und 2010 mindestens 44 
% und höchstens 74 %.

5  Zusammenfassung und 
   Schlussfolgerungen

im durchschnitt aller bisherigen Untersuchungsjahre 
sind auf 
39 % der beurteilten Kiefernverjüngungsflächen, auf 
47 % der beurteilten Buchenverjüngungsflächen so-
wie auf 
13 % der beurteilten Eichenverjüngungsflächen 
keine waldbaulichen oder jagdwirtschaftlichen Maß-
nahmen nötig, d.h. die Zahl unverbissener Pflanzen 
ist für die walderneuerung ausreichend und Verbiss 
(Verbissprozent < 20) gefährdet die Verjüngungsent-
wicklung nicht.
dagegen beeinträchtigt der Verbiss auf durchschnitt-
lich 
22 % der Kiefernverjüngungsflächen, 
28 % der Buchenverjüngungsflächen und
61 % der Eichenverjüngungsflächen die Entwicklung, 
weshalb eine Erhöhung des abschusses von wieder-
käuendem schalenwild gefordert werden muss. bei 
der Mehrzahl dieser Flächen werden darüber hinaus 
noch ergänzende waldbauliche Maßnahmen emp-
fohlen, da die Gesamtpflanzenzahl zu gering ist.
anhand der vorliegenden Ergebnisse kann festge-
stellt werden,  dass Kiefern- und buchenverjüngun-
gen offenbar die besten Entwicklungschancen auf 
den untersuchten Flächen im landeswald besit-
zen. Auf den Eichenflächen ist der Verbissdruck am 
höchsten, zudem reicht häufig die Gesamtpflanzen-
zahl für die walderneuerung nicht aus, was dafür 
spricht, dass außer dem wildverbiss noch weitere 
Faktoren die Verjüngungsentwicklung dieser baum-
art behindern.

der vorliegende bericht gibt eine Übersicht zu den 
Ergebnissen des jährlich stattfindenden Verbissmo-
nitorings im landeswald zwischen 2003 und 2010. 
aus den Untersuchungsergebnissen werden konkre-
te waldbauliche und/oder jagdwirtschaftliche Emp-
fehlungen für die beurteilte Fläche (bestand) abge-
leitet, die dem örtlichen bewirtschafter sofort nach 
dateneingabe im intranet zur Verfügung stehen. ihm 
obliegt dann der Vergleich mit dem walderneue-
rungsziel dieser Fläche und die Umsetzung der ent-
sprechenden Empfehlungen.  
das Verbissmonitoring dient somit dem örtlichen be-
wirtschafter als Entscheidungshilfe für eine konkrete 
Fläche (bestand). Es ermöglicht keinen repräsenta-
tiven Einblick in die Verbisssituation des landeswal-
des brandenburgs. Für landeswaldweite Übersichten 
zur quantitativen Erfassung des Wildeinflusses auf 
die waldverjüngung müsste die jetzige Verfahrens-
weise geändert werden.
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Die Entwicklung der Naturverjüngung 
im Landeswald – Ergebnisse aus dem 
Kontrollzaunverfahren
annett DegenHarDt; lUbomir blašKo; Kornelia Dobiáš

1  Einleitung und Zielsetzung

Um den Einfluss des Schalenwildes auf die Wald-
vegetation quantifizieren zu können, hat sich die 
brandenburgische landesforstverwaltung 2003 ent-
schlossen, ein wild schadensmonitoring aufzubauen. 
dieses Monitoring wurde in der landesforstanstalt 
Eberswalde (seit 2009: landeskompetenzzentrum 
Forst Eberswalde) entwickelt und besteht aus zwei 
Komponenten, dem Verbissmonitoring und dem Kon-
trollzaunverfahren (lUtHarDt et. al 2003).
das Kontrollzaunverfahren basiert auf dem syste-
matischen Kontrollzaunverfahren der Forstlichen 
Versuchs- und Forschungsanstalt baden-württem-
berg (reimoser und suchant 1992) und wurde vor 
seiner Einführung im landeswald bereits seit 1993 
im biosphärenreservat schorfheide-chorin sowie 
in anderen Großschutz gebieten angewendet. Mitt-
lerweile wird das Verfahren in ähnlicher weise in 
vielen europäischen ländern eingesetzt (blašKo 
2009). Es erlaubt einen konkreten Einblick in die Ver-
jüngungsentwicklung unter ausschluss des Faktors 
wild bei gleichzeitig annähernder Konstanz aller an-
deren standortfaktoren. hieraus lassen sich detail-
kenntnisse über potentielle Verjüngungsprozesse 
und die regenerationsfähig keit von waldökosys-
temen er langen sowie schlussfolgerungen für die 
waldbauliche behandlung von beständen, insbe-
sondere für die baumartenwahl, ziehen. das Kon-
trollzaunverfahren liefert als langfristiges Monitoring 
außerdem hinweise darauf, welche Faktoren neben 
dem wildverbiss den aufbau und die dynamik von 
Verjün gungsvorräten beeinflussen können. 
Mit hilfe der Erkenntnisse zum Verjüngungspotenzial 
des waldes unter wildausschluss durch das Kontroll-
zaunverfahren und der waldbaufachlichen bewertung 
der Verjün gung in abhängigkeit von den verjüngten 
Baumarten, dem Standort, den Pflanzen zahlen und 
dem Verbissprozent im rahmen des Verbissmonito-

rings werden den örtlichen bewirtschaftern nutzbare 
Entscheidungshilfen für die forstliche und jagd liche 
Praxis im landeswald brandenburgs zur Verfügung 
gestellt. 

2  Methode

das Kontrollzaunverfahren basiert auf der anlage 
von Vergleichsflächenpaaren, be stehend aus einer 
gezäunten und einer ungezäunten Fläche mit einer 
Größe von jeweils 100 m2 (abb. 1). im rahmen eines 
langfristigen Monitorings wird die Entwicklung der an-
kommenden naturverjün gung mit und ohne den Ein-
fluss des Schalenwildes nach einem vorgegebenen 
schema beobachtet (DegenHarDt und Dobias 2006). 
Dazu werden die Gehölzpflanzen ge trennt nach Art, 
anzahl und höhenklasse ermittelt sowie die art des 
Verbisses nach Verbissklassen erfasst. 
Zur anwendung kommt das Verfahren in zu-
sammenhängenden waldkomplexen des landes-

Dr. annett DegenHarDt; Dr. Kornelia Dobiáš

Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde
tel.: 03334 / 652 79 und 651 59
E-Mail: annett.degenhardt@lfe-e.brandenburg.de
Kornelia.dobias@lfe-e.brandenburg.de
lUbomir blašKo

Obf. Eberswalde-Finowtal
tel.: 03334 / 224 66
E-Mail: lubomir.blasko@aFFEw.brandenburg.de

Abb. 1: Gezäunte Kontrollzaunfläche im Revier Leuen-
berger Wiesen der Lehroberförsterei Eberswalde-
Finowtal

waldes mit einer ausdehnung von über 500 ha. Für 
die beurteilung der Ver bissbelastung werden wald-
flächen berücksichtigt, in de nen die Waldverjüngung 
bzw. die Erhöhung der baumartenvielfalt Ziele der 
aktuellen forstlichen bewirtschaftung (walderneue-
rungstyp) sind und die durch Verbiss beein trächtigt 
werden könnten. 
Dazu wurde je 200 ha Waldfläche ein Bestand ausge-
wählt, der für das Forstrevier re präsentative Verhält-
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nisse für standort (stammstandortsform), bodenve-
getation und baumartenzu sammensetzung darstellt. 
Für das Vergleichsflächenpaar sollten gleiche Verjün-
gungsbedingungen in hinblick auf dichte und höhe 
(max. 70 cm) der Verjüngung beachtet werden. 
weiterhin waren ausnahmesituationen, wie z. b. 
kleinflächig vorhandene Bestan destypen und Son-
derstandorte, randbereiche zu Großzäunen, di-
ckungen, straßen oder wald-Feld-Grenzen bei der 
auswahl auszuschließen.
Um randlinieneffekte zu vermeiden, sollten die be-
stände eine Mindestgröße von 1 ha aufweisen. 
Erfasst werden ausschließlich naturverjüngungen 
und keine Kunstverjüngungsflä chen.

das bestandesalter sollte in den ausgewählten be-
ständen bei 

rEr/Gbi  30 Jahre,
GKi     60 Jahre und bei
Ei/rbU  90 Jahre

erreicht haben. 

die aufnahme der Verjüngungsdaten erfolgte zwi-
schen anfang Mai und Ende Juli. nach der Erstauf-
nahme 2003 wur den in einem etwa 3-jährigen turnus 
zwei Folgeauf nahmen durchgeführt. 
die vorkommenden Gehölzverjüngungen waren ge-
trennt nach baumarten in den folgenden 5 höhen-
klassen zu erfassen. 

  hK 1 =         bis 2 dm
  hK 2 =    2,1 bis 4 dm
  hK 3 =    4,1 bis 8 dm
  hK 4 =    8,1 bis 13 dm 
  hK 5 =    ab 13,1 dm

bei der beurteilung der Verbissintensität wurden in 
der ungezäunten Fläche folgende Verbissklassen 
(VK) angespro chen:

  VK 1 - starker Verbiss: terminal- und seiten-
  triebe oder nur terminaltrieb ver bissen 
  VK 2 - schwacher Verbiss: nur seitentriebe  
  verbissen
  VK 3 - kein Verbiss: kein erkennbarer Verbiss

Einzelne Vergleichsflächenpaare können zunächst 
örtliche, auf den bestand bezo gene aussagen zulas-
sen. Die Zusammenschau mehrerer Vergleichsflä-
chenpaare soll die beurteilung der wald-wild-situa-
tion für größere bereiche verbessern. 

Mit hilfe des Kontrollzaunverfahrens sollten damit fol-
gende informationen zur Ver biss- und Verjüngungs-
situation nach baumarten und höhenklassen abge-
leitet werden:
  Verjüngungsdichte
  baumartenvielfalt
  Mischungsanteile und Mischungsform
  anzahl der verbissenen und unverbissenen 
  Gehölze
  Verbissintensität
  Überlebensrate

3  Beschreibung der Flächen im Landeswald  
    Brandenburg 

insgesamt wurde in 1.144 beständen des landeswal-
des Flächenpaare für das Kontrollzaunverfahren an-
gelegt. deren Verteilung im land brandenburg zeigt 
abb. 2.
Um eine ausreichende Entwicklungszeit und damit 
vergleichbare Ergebnisse ga rantieren zu können, 
beschränken sich die folgenden auswertungen auf 
diejenigen Flächenpaare, die mindestens 5 Jahre 
unter beobachtung standen und für die nach der 
anlage mindestens zwei wiederholungsaufnah-
men erfolgten. Von den 1.144 Flächen trifft dies auf 
868 zu. dabei mussten viele Flächen einerseits aus 
Gründen des Verkaufs von Waldfläche, von Beschä-
digungen am Zaun durch sturm oder der integration 
in Schutzzonen als Monitoringflächen aufgegeben 
werden bzw. unberücksichtigt bleiben. andere Flä-
chen wiesen unplau sible daten auf und wurden da-
her zunächst aus den Untersuchungen ausgeschlos-
sen. Für weitere 155 Flächen erfolgte die anlage erst 
nach 2005, sodass die bisherige beobachtungszeit 
zu gering war. 

Die Kontrollzaunbestände befinden sich auf Lan-
deswaldflächen aller Betriebsteile (BT), wobei sich 
die Zahl der für die auswertung relevanten Flächen 
ähnlich wie die lan deswaldanteile auf die bt aufteilt 
(abb. 3).
die Erfassung der daten des Verfahrens war so kon-
zipiert, dass die ausgewählten Kontrollzaunbestän-
de mit informationen aus dem datenspeicher wald 
(dsw) (stichtag 01.01.2007) verknüpft werden kön-
nen. Damit wird eine Klassifizierung der Flächen nach 
standortseigenschaften möglich, die auswertungen 
bzgl. des Einflus ses von Nährkraft- und Feuchtestu-

Abb. 2:  Verteilung der Kontrollzaunbestände im Land 
Brandenburg
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fen sowie der Zusammensetzung des oberstan des 
erlauben.
Vergleicht man die Verteilung der Kontrollzaunbe-
stände mit den im dsw angege benen Flächenan-
teilen (abb. 4 und 5), dann scheinen die angeleg-
ten Flächenpaare sehr gut die standortverhältnisse 

(nährkraft, Feuchte) des landeswaldes zu repräsen-
tieren.
die auswertung der baumartenzusammensetzung 
des oberstandes (tab. 1) macht außerdem deutlich, 
dass mehr als 60 % der ausgewählten Kontrollzaun-
bestände Kiefern-reinbestände sind. insgesamt ha-
ben sogar ca. 75 % der Bestände einen Kiefernanteil 
von mehr als 70 %. Auch hier spiegelt sich wieder, 
dass ein Großteil der relevanten Verjüngungsbestän-
de immer noch hauptsächlich mit Kiefer bestockt sind 
und gerade auch zu diesen beständen substantiel-

Abb. 3: Verteilung der 
Landeswaldfläche 
(links) im Vergleich 
mit der Verteilung der 
Kontrollzaunbestände 
(rechts) nach Betriebs-
teilen

Abb. 4: Verteilung der 
relevanten Kontroll-
zaunbestände nach 
Nährkraftstufen 
(rechts) im Vergleich 
mit den aus dem DSW 
ableitbaren Flächenan-
teilen (links)

Abb. 5: Verteilung der 
relevanten Kontroll-
zaunbestände nach 
Feuchtestufen (rechts) 
im Vergleich mit den 
aus dem DSW ableit-
baren Flächenan teilen 
(links)

Tab. 1: Verteilung der relevanten Kon-
trollzaunbestände nach Art des Ober standes: Reinbe-
stand (RB) - Baumartenanteil 100 %; Hauptbestand (HB) 
- Baumartenanteil >70 %; Mischbestand (MB) - bei zwei 
Baumar ten über 30 %

Oberstand Anzahl der Bestände Anteil %

EI-HB 35 4,05

EI-RB 30 3,47

GKI-EI-MB 16 1,85

GKI-GBI-MB 10 1,16

GKI-HB 91 10,53

GKI-RB 561 64,93

GKI-RBU-MB 7 0,81

RBU-EI-MB 14 1,62

RBU-HB 24 2,78

RBU-RB 27 3,12

andere 49 5,67

Landeswaldfläche in ha 

4.062
30.492

39.473

42.879

20.432

38.829

16.886

19.251

17.730

24.711

Anzahl der Bestände je Betriebsteil

15
122
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183
82
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55

50
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noch nach 6 Jah ren gar keine Verjüngung zu be-
obachten ist bzw. weniger als 20 Pflanzen gezählt 
wurden, findet man aber auch Flächen mit außeror-
dentlich hohen Pflanzenzahlen (bis zu 10000 Ver-
jüngungspflanzen auf 100 m2 Zaunfläche). Diese 
resultieren häufig jedoch nur aus einer großen Zahl 
kurzfristig ankommender naturverjüngung (sehr 
hohe Pflanzenzahlen in der Höhenklasse 1 (<20cm) 
– überwiegend Sämlinge). Da diese hohen Pflan-
zenzahlen die aussagen zum Verjüngungspotenzial 
verzerren könnten, wurde bei allen Untersu chungen 
auch eine „reduzierte Pflanzenzahl“ (red_N) betrach-
tet:

   red_n =
      200, falls n > 200

                        n,  sonst 

Die reduzierte Pflanzenzahl ist so definiert, dass 
ein „Abschneiden“ der Pflanzen zahlen bei 200 (ent-
spricht 20 000 je ha) erfolgt. der Grenzwert von 200 
Pflanzen be gründet sich daraus, dass man bei Ver-
jüngungen mit mehr als 20000 Verjüngungs pflanzen 
je baumart und höhenstufe auf einem ha mit hoher 
sicherheit davon aus gehen kann, dass sie zu über-
nahmefähigen Folgebeständen führen.  
Neben der Zahl der Verjüngungspflanzen stellt gera-

Die Entwicklung der Naturverjüngung im Landeswald – Ergebnisse aus dem Kontrollzaunverfahren

neben den in den folgenden abschnitten darge-
stellten und diskutierten Ergebnissen sind umfang-
reichere, individuell gestaltbare auswertungen für 
die verschiedenen Ebenen der Forststruktur (land, 
bt, obf., rev., abt.) auch über die intranet-Ergeb-
nisdarstellungen (http://lfe-db-1.forst.lvnbb.de/kont-
rollzaun/kzaun05/anmeldung.asp) möglich.

{

lere aussagen zum Verjüngungs potenzial zu erwar-
ten sind.
Prinzipiell sollte mit den ausgewählten Monitoring-
flächen daher eine repräsentative Stichprobe für die 
standorts- und bestockungsverhältnisse im landes-
wald gegeben und verallgemeinerbare aussagen ab-
leitbar sein.  

4  Ergebnisse

Entsprechend der Zielstellungen des Kontrollzaun-
verfahrens konzentriert sich die analyse der daten 
hauptsächlich auf die folgenden drei schwerpunkte. 
Zunächst sollten Ergebnisse hinsichtlich des Verjün-
gungspotenzials in abhängigkeit der vor liegenden 
standortsfaktoren abgeleitet werden (abschnitt 4.1). 
Ein weiteres wichtiges anliegen des Monitoringver-
fahrens war es jedoch, mit hilfe des Vergleichs der 
ge zäunten und ungezäunten Flächen den wildein-
fluss in den Verjüngungsbeständen zu charakteri-
sieren (abschnitt 4.2). nicht zuletzt trägt dazu auch 
die Einschätzung des auf den ungezäunten Flächen 
beobachteten Verbisses bei (abschnitt 4.3).
in die auswertungen wurden zunächst die aufnah-
men aller relevanten 868 Flächen paare einbezogen. 
Mit dem start des Verfahrens im Jahr 2003 erfolg-
te auch die an lage des größten teils dieser Flächen 
(826). 41 Flächen kamen 2004 hinzu. Eine der Flä-
chen wurde erst 2005 angelegt.
Zusätzlich erschwerend für die auswertung war, dass 
der aufnahmeturnus in vielen Fällen von den vorge-
gebenen 3 Jahren abwich. da die Zahl der Vegeta-
tionsperioden die Entwicklung der Verjüngung maß-
geblich beeinflusst, wurden alle Auswertungen auf  
die genaue Zeit der beobachtung bezogen. 
Für die aufnahmen nach 2, 4, 5 und 7 Jahren liegen 
nur sehr wenige werte vor (tab. 2), sodass für die-
se Zeitpunkte auch mit größeren Ungenauigkeiten in 
den Aussagen zu rechnen ist. In vielen Grafiken und 
statistiken wird sich daher auch nur auf das anla-
gejahr (0 Jahre) und die wiederholungsaufnahmen 
nach 3 und 6 Jahren bezogen.

Tab. 2:  Anzahl der Aufnahmen in Abhängigkeit von der 
Beobachtungszeit der Flächenpaare

4.1 Einschätzung des Verjüngungspotenzials an 
    hand der Zaunflächen

Die gezäunten Flächen der Kontrollzaunflächen-
paare sollten insbesondere dazu dienen, das Ver-
jüngungspotenzial unter ausschluss des wildes 
abzuschätzen. Geeignete und auch durch das Ver-
fahren erfasste Parameter sind die Zahl der Verjün-
gungspflanzen, die Höhe der Verjüngung und nicht 
zuletzt die an der Verjüngung beteiligten baumarten. 
indirekt konnten über die Verknüpfung mit dem dsw 
auch standortsparameter für die auswertung berück-
sichtigt werden. 
Zur Einschätzung des Verjüngungspotenzials wurde 
zunächst die Zahl (n) der sich über den beobach-
tungszeitraum entwickelnden Verjüngungspflanzen 
innerhalb des Zaunes betrachtet. 
abbildung 6 zeigt, dass die Zahl der Verjüngungs-
pflanzen je Zaunfläche eine große Variationsbreite 
aufweist. während auf relativ vielen Flächen auch 

Abb. 6:  Anzahl der Zaunflächen nach den auf ihnen 
ausgezählten Pflanzen 
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0 868

2 38

3 850

4 17

5 27

6 777

7 66

0

50

100

150

200

250

0-20 20-40 40-60 60-80 80-

100

100-

120

120-

140

140-

160

150-

180

180-

200

200-

300

300-

400

400-

500

500-

600

>600

Anzahl der Verjüngungspflanzen je Fläche

A
n
z
a
h
l 
d
e
r 

B
e
s
tä

n
d
e

Anlage

3 Jahre Beobachtungszeit

6 Jahre Beobachtungszeit

EFS-45_Wildoekologische-Forschung_INHALT.indd   18 12/3/2010   1:24:44 PM



19Die Entwicklung der Naturverjüngung im Landeswald – Ergebnisse aus dem Kontrollzaunverfahren

Höhenklasse Höhe
Mittlere Höhe der 

Höhenklasse 

1 >2 dm 1 dm

2 2,1-4 dm 3 dm

3 4,1-8 dm 6 dm

4 8,1-13 dm 10,5 dm

5 > 13 dm 16 dm

de auch deren höhenentwicklung einen geeigneten 
Parameter zur charakterisierung des Verjüngungs-
potenzials dar. da bei den aufnahmen jede Verjün-
gungspflanze einer Höhenstufe zugeordnet wurde, 
ließe sich für jede Kontrollzaunfläche und zu jedem 
aufnahmezeitpunkt eine Verteilung der Verjüngungs-
pflanzen nach Höhenstufen erstellen. Eine Auswer-
tung dieser Verteilungen wäre jedoch sehr unüber-
sichtlich. Zur Vereinfachung wurde daher versucht, 
die Verteilung der Pflanzen in den Höhen klassen 
durch einen höhenindex (hi) zusammenzufassen. 
Der Höhenindex sei defi niert als Summe der Höhen 
aller Verjüngungspflanzen auf der Fläche:

da keine exakt gemessenen höhen vorliegen, son-
dern nur die Zuordnung zu höhenklassen erfolgte, 
wird für die höhe hi eine mittlere höhe (in dm) der 
zugehö rigen höhenklasse gesetzt (tab. 3). 

Tab. 3: Mittlere Höhen der Höhenklassen zur Berech-
nung des Höhenindexes

im Gegensatz zum Mittelwert der höhenklassen 

wird beim Höhenindex die tatsächliche Pflanzenhöhe 
besser berücksichtigt. Motiviert ist diese Definition 
auch daraus, dass eine Verjüngungspflanze der Hö-
henklasse 5 einen wesentlich größeren wuchsraum 
einnimmt und daher eine stärkere Konkurrenzwir-
kung erzielt als eine Pflanze der Höhenklasse 1. 
Analog zur reduzierten Pflanzenzahl (red_N) soll 
auch hier ein „reduzierter höhenindex“ (red_hi) be-
trachtet werden. in der summe der höhen der Ver-
jüngungspflanzen wird hierbei nur die reduzierte 
Pflanzenzahl berücksichtigt.

die absoluten werte der höhenindezes lassen sich 
jedoch zunächst nicht direkt interpretieren, sondern 
nur im Vergleich der Flächen untereinander betrach-
ten. Größere werte sind dabei immer ausdruck einer 
sich besser entwickelnden Verjüngung.
Für eine Gesamtübersicht über die Pflanzenzahlen 
und höhenentwicklungen der Verjüngung in den 
Zaunflächen wurden zunächst alle vier Größen (N, 
red_N, HI und red_HI) ausgewertet und grafisch dar-
gestellt.

Abb. 7:  Durchschnittliche Zahl der Verjüngungspflan-
zen je Zaunfläche in Abhängigkeit von der Beobach-
tungszeit

abbildung 7 stellt die Entwicklung der Zahl der Ver-
jüngungspflanzen über die Beobachtungszeit dar. 
betrachtet man den Kurvenverlauf, der alle aufnah-
mezeitpunkte berücksichtigt (gestrichelte linie), dann 
erscheint ein sehr unregelmäßiges bild. während 
jedoch zu den Zeitpunkten 0, 3 und 6 Jahre jeweils 
etwa 800 Flächen in die Mittelwertbildung eingehen, 
sind es zu den dazwischen liegenden Zeitpunkten 
weniger als 70 (tab. 2). Für eine objektivere betrach-
tung zeigen die durchgezogenen linien daher die 
Entwicklung der Zahl der Verjüngungspflanzen für 
den dreijährigen aufnahmerhythmus (0, 3 und 6 Jah-
re beobachtungszeit). 
Danach werden die höchsten Pflanzenzahlen (N und 
red_n) nach drei Jahren erreicht. die nachfolgende 
Verringerung der Pflanzenzahl bis zur Aufnahme 
nach 6 Jahren lässt sich durch das höhenwachstum 
der Verjüngung, der damit einhergehenden Verstär-
kung der Konkurrenzwirkung und schließlich dem 
Ausfall von Verjüngungspflanzen (Mortalität) erklä-
ren.    
da sich die werte n und red_n zum Zeitpunkt der 
anlage der Flächen (0 Jahre) nur geringfügig unter-
scheiden, scheinen sehr pflanzenreiche Naturverjün-
gungen (mehr als 200 Pflanzen auf der Fläche) noch 
keine so große rolle zu spielen. nach 3 und 6 Jahren 
führt das „abschneiden“ jedoch schon zu einer re-
duzierung der durchschnittlichen Pflanzenzahlen um 
ca. 50 %. Auffällig ist auch, dass die Kurve der redu-
zierten Zahl der Verjüngungspflanzen (red_N) weni-
ger stark abfällt, sodass die hohen Pflanzenzahlen 
nach 3 Jahren hauptsächlich auf kurzfristige massen-
hafte naturverjüngung zurückzuführen sind.  
wesentlich besser gelingt es, mit hilfe des höhen-
indexes die Verjüngungsentwicklung zu charakteri-
sieren. in abbildung 8 ist ein kontinuierlicher anstieg 
sowohl des höhenindexes als auch des reduzierten 
Maßes zu beobachten.
die Verläufe beschreiben damit sehr plausibel die im 
Zaun zu erwartende Verjüngungsentwicklung.
in der diskussion beider abbildungen 7 und 8 wurde 
deutlich, dass der Vergleich zwischen den realen und 
reduzierten Größen aussagen zum sehr zahlreichen, 
häufig aber auch sehr kurzfristigen Ankommen von 
naturverjüngungen zulassen, was hinweise auf kurz-
zeitig günstige Verjüngungsbedingungen ermöglicht. 
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Abb. 8: Mittlerer Höhenindex auf den Zaunflächen in 
Abhängigkeit von der Beobachtungszeit

Zur charakterisierung der gesamten Entwicklung der 
Verjüngung scheinen jedoch die reduzierten Größen 
red_n und red_hi besser geeignet, weshalb im Fol-
genden vorrangig nur noch diese Parameter disku-
tiert werden sollen.
Um den Einfluss des Standortes auf die Verjüngung 
nachweisen zu können, wurden die se Parameter für 
die einzelnen nährkraft- und Feuchtestufen in den 
folgenden darstellungen getrennt betrachtet und 
ausgewertet.
Eine abhängigkeit von der nährkraftstufe ist sowohl 
bei der Pflanzenzahl als auch beim Höhenindex 
(Abb. 9) zu erkennen. Pflanzenzahlen und Höhen-

indizes weisen auf den besseren standorten (K und 
M) jeweils die höheren werte auf. wie zu erwarten, 
kann sich auf diesen standorten die Verjüngung um-
fangreicher und schneller entwickeln.  
Während der Einfluss der Nährkraft des Standortes 
über die ausgewählten Kontroll zaunbestände recht 
gut nachweisbar scheint, wird in den Grafiken für die 
Entwick lung der Pflanzenzahlen und Höhenindizes 
die abhängigkeit von den Feuchtestufen (abb. 10) 
nicht so offensichtlich. Zwar entwickelt sich die Ver-
jüngung auf den am besten wasserversorgten stand-
orten (feucht, n2) am günstigsten, jedoch lassen sich 
alle anderen Feuchtstufen nicht weiter abstufen. sehr 
ähnliche Verjüngungssitu ationen findet man auf den 
frischen (t1) und mittelfrischen (t2) standorten. die 
un günstigsten Verhältnisse werden dagegen auf sehr 
frischen standorten (n3) ange zeigt.
In ähnlicher Weise wurde auch der Einfluss des 
schlussgrades des oberstandes untersucht. hier 
konnten jedoch gar keine plausiblen abhängigkeiten 
gefunden wer den. 
Ursachen für die nicht eindeutige nachweisbarkeit 
des eigentlich zu erwartenden höheren Verjüngungs-
potenzials auf besseren standorten bzw. bei geringe-
ren schlussgraden könnten einerseits in den relativ 
ungenauen angaben des dsw lie gen, andererseits 
aber aus der Überlagerung einer Vielzahl verschie-
dener Einfluss faktoren (Stammstandortsform, Zu-
sammensetzung und schlussgrad des oberstan des, 
lokalbodenform, diasporenangebot) resultieren.  
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Abb. 9:  Entwicklung der durchschnittlichen Zahl der Verjüngungspflanzen und des durchschnittlichen Höhenindexes 
in Abhängigkeit von der Nähr kraftstufe

Abb. 10: Entwicklung der durchschnittlichen Zahl der Verjüngungspflanzen (red_N) und der Höhenindezes (red_HI) in 
Abhängigkeit von der Feuchte
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außerdem beziehen sich alle auswertungen nur auf 
den dsw zum stichtag 01.01.2007. sinnvoller wäre 
sicher ein bezug zum dsw des jeweiligen aufnahme-
zeitpunktes gewesen.
Entscheidend für das Gelingen einer naturverjün-
gung und die Übernahme in einen Folgebestand ist 
nicht nur die Zahl der Verjüngungspflanzen sondern 
auch deren baumartenzusammensetzung.  
abbildung 11 zeigt die anteile der verschiedenen an 
der Verjüngung beteiligten baumarten nach 6-jähri-
ger beobachtungszeit. wie zu erwarten, setzt sich 
die Ver jüngung zu mehr als 75 % aus den Haupt-
baumarten Kiefer, Eiche und buche zusammen. Mit 
einem noch relativ großen Anteil (jeweils 2-8 %) sind 
die baumarten Eberesche, hain buche, birke und Vo-
gelkirsche an der Verjüngung der bestände beteiligt. 
der anteil aller übrigen baumarten liegt dagegen nur 
noch unter 2 %.
Damit scheint sich die auf den Monitoringflächen be-
obachtete Verjüngung haupt sächlich zu Kiefern-, Ei-
chen- und buchenbeständen zu entwickeln. die auf 
den untersuchten standorten nach stähr (2006) an-
gestrebten baumartenzusammen setzungen konnten 
sich demzufolge in dem beobachtungszeitraum nicht 
den Er wartungen entsprechend entwickeln. hier 
spielt sicher auch das nicht ausreichend vorhandene 
diasporenangebot eine entscheidende rolle.
auf Grund des geringen anteils anderer baumarten 
werden sich die weiteren auswer tungen deshalb auf 
die 3 hauptbaumarten Kiefer, Eiche und buche sowie 
die zu einer Kategorie zusammengefassten „ande-
ren“ baumarten beziehen. 
abbildung 12 zeigt die Entwicklung der durchschnitt-
lichen Pflanzenzahlen für die vier Kategorien Eiche, 
Kiefer, buche und „andere“. während für alle baum-
arten ein schneller anstieg der Zahl der Verjüngungs-
pflanzen nach 3 Jahren zu beobachten ist, bleibt nur 

die Zahl der Eichen und Kiefern auch nach 6 Jahren 
auf diesem niveau. damit nimmt der prozentuale an-
teil der Eichen und Kiefern über den gesamten beob-
achtungszeitraum stetig zu. der zahlenmäßige anteil 
der übrigen baumarten einschließlich der buche wird 
folglich geringer. 
da sich dieses bild in der Entwicklung der mittleren 
höhenindizes nicht widerspiegelt (abb.13), scheint 
es, dass die Verringerung der Pflanzenzahlen bei 
der buche durch ein beschleunigtes höhenwachs-
tum ausgeglichen werden kann. der anstieg der 
höhenin dizes für die Eichen und Kiefern wird dage-
gen zum großen Teil durch die erhöhten Pflanzen-
zahlen getragen. 

auffällig ist auch, dass die „anderen“ baumarten trotz 
geringer Pflanzenzahlen den besten Verjüngungszu-
stand aufweisen. sind diese baumarten in der Ver-
jüngung enthalten, so scheinen sie sich sehr gut zu 
entwickeln. Zu berücksichtigen ist jedoch, dass diese 
baumarten bei der anlage der Flächen eine bessere 
ausgangssituation besaßen (höhenindex doppelt so 
hoch wie bei den hauptbaumarten Eiche, buche und 
Kiefer). offensicht lich wurden das ankommen der 
baumarten Eberesche, hainbuche, birke oder Vo-
gelkirsche bei der anlage der Flächen als Zeiger für 
das mögliche Einsetzen der natürlichen Verjüngung 
angesehen. 
betrachtet man das Verhältnis der höhenindizes der 

Abb. 11: Anteil der Baumarten an der Verjüngung nach 
6 Jahren Beobachtungs zeit

Abb. 12:  Entwicklung der Zahl der Verjüngungs- 
pflanzen insgesamt nach Baum arten

Abb. 13: Entwicklung der mittleren Höhenindizes der 
Verjüngungspflanzen insge samt nach Baumarten
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einzelnen baumarten zueinan der, dann sind kaum 
Verschiebungen zu erkennen. die hauptsächlich an 
der Verjün gung beteiligten baumarten scheinen sich 
daher im Mittel über alle Flächen annähernd gleich-
mäßig zu ent wickeln. standortsabhängige Unter-
schiede wurden hier jedoch nicht im Einzelnen un-
tersucht.

4.2 Vergleich der Verjüngungsentwicklung im Zaun  
   und außerhalb des Zaunes

Um den Einfluss des Wildes auf die Verjüngungs-
entwicklung genauer fassen zu kön nen, werden im 
Folgenden die gezäunten und ungezäunten Flächen 
im Vergleich betrachtet. Erste hinweise können auch 
hier die Pflanzenzahlen und Höhenindizes liefern. 
Zunächst bestätigen die Kurvenverläufe in abbildung 
14, dass sowohl die realen (n) als auch die reduzier-
ten (red_N) Pflanzenzahlen in den Zaunflächen über 
den gesamten beobachtungszeitraum höher liegen 
als bei den Vergleichsflächen ohne Zaun.
noch deutlicher wird dies beim Vergleich der höhen-
indizes, die teilweise auf den Zaunflächen doppelt 
so hohe werte erreichen. der auf den gezäunten 
Flächen nach 3 Jahren zu beobachtende höhenin-
dex wird auf den ungezäunten Flächen erst nach 6-7 
Jahren beobachtet, was als Verzögerung der Verjün-
gungsentwicklung von mehr als 3 Jahren gedeutet 
werden kann.   
Ähnliche Ergebnisse zeigen sich, wenn man die Flä-
chenpaare direkt vergleicht (tab. 4). während die 
Zahl der Verjüngungspflanzen nach 6 Jahren nur auf 
65 % der Zaunflächen höher als auf den ungezäunten 
Vergleichsflächen ist, sind beim Höhenindex größere 
Unterschiede zu erkennen.  

Über die gesamte beobachtungszeit ist der anteil 
der Flächenpaare, bei denen die Zaunflächen bes-
sere Höhenentwicklungen zeigen, von 58 % auf 81 
% gestiegen. Überraschend ist jedoch, dass nach 6 
Jahren immer noch für fast 20 % der Flächenpaare 
auf den Vergleichsflächen ein besserer Verjüngungs-
zustand als auf den gezäunten Flächen zu beobach-
ten ist. 
nachweislich kann sich daher die Verjüngung ohne 
Wildeinfluss, wie auch zu erwarten, zahlreicher und 
schneller entwickeln. Es existieren aber auch etliche 
standorte, auf denen die Verjüngung so stark oder 
aber auch gar nicht einsetzt, dass der Wildeinfluss 
keine merkliche rolle spielt (vergl. auch abschnitt 5).
Die annähernd gleichen Verhältnisse der Pflanzen-
zahlen zwischen den Flächenpaaren lassen außer-
dem darauf schließen, dass auf den ungezäunten 
Vergleichsflächen aufgrund der ausbleibenden Hö-
henentwicklung der Pflanzen ein Ankommen neuer 
Verjüngungen auch nach 6 Jahren noch zahlreich 
möglich ist.
neben der Einschätzung der Verjüngungsentwick-
lung insgesamt ist auch hier die Entwicklung der 
einzelnen baumarten von bedeutung. aus dem Ver-
gleich mit der unge zäunten Vergleichsfläche kann 
abgeleitet werden, welche baumarten besonders 
durch den Wildeinfluss gefährdet sind bzw. inwieweit 
das wild die baumartenzu sammensetzung in der 
Verjüngung beeinflusst.
Betrachtet man zunächst die Pflanzenzahlen auf den 
ungezäunten Flächen (abb. 15), dann fällt auf, dass 
über den gesamten beobachtungszeitraum nur die 
Kiefer annähernd die werte der gezäunten Fläche 
(vergl. abb. 12) erreichen. während nach 3 Jahren 
alle baumarten anteilmäßig ungefähr gleich vertreten 
sind, unter scheiden sich die Entwicklungen nach 6 

Abb. 14:  Vergleich der Zahl (links) und der Höhenindizes (rechts) der Verjüngungs pflanzen

Prozentualer Anteil der Flächen mit

Beobachtungszeit NZaun>NVergleich HIZaun>HIVergleich

0 58 % 58 %

3 67 % 78 %

6 65 % 81 %

Tab. 4:  Direkter Vergleich der Flächenpaare bzgl. der Zahl und des Höhenin dexes der Verjüngung
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Jahren doch schon wesentlich. nur die Kie fer zeigt 
eine weitere Erhöhung der Pflanzenzahlen. Die Zahl 
der buchen fällt dage gen auffällig ab. nach 6 Jahren 
sind weniger Buchen auf den Vergleichsflächen ge-
zählt worden als bei Versuchsbeginn. auch bei den 
Eichen und „Anderen“ Baum arten werden die Pflan-
zenzahlen der gezäunten Flächen bei weitem nicht 
erreicht.
die überproportionale Zunahme der Kiefern über die 
beobachtungszeit wirkt sich natürlich auch auf die 
baumartenanteile aus. während der anteil der Kie-
fer nach 6 Jahren auf über 30 % zunimmt, nimmt der 
anteil der buche merklich ab. der anteil der anderen 
baumarten bleibt etwa gleich. 

Etwas andere aussagen lassen sich aus den mitt-
leren höhenindizes ableiten. Qua litativ verlaufen  
die Entwicklungen für die einzelnen baumarten der 
ungezäunten Flä chen (abb. 16) ähnlich wie in den 
gezäunten Flächen (abb. 13). Eine stetige Zu nahme 
ist für alle baumarten zu beobachten, wobei aber 
die werte der gezäunten Fläche von keiner baumart 
erreicht werden. während die höhenindizes der bu-
chen und Kiefern nur etwa 20 % unter den Werten 
der gezäunten Fläche liegen, bleibt die Eiche außer-
halb des Zaunes in ihrer Entwicklung wesentlich wei-
ter zurück.  

bei der absinkenden Zahl der buchen (abb. 15) muss 
auch auf diesen Flächen eine beacht liche höhenent-
wicklung zum guten Verjüngungszustand dieser baum- 
art beigetragen haben. 
Ähnlich wie auf den gezäunten Flächen entwickeln 
sich aber alle Baumarten trotz Wildeinfluss relativ 
gleichmäßig, so dass die baumartenzusammenset-
zung der Ver jüngung über alle Kontrollzaunflächen 
relativ stabil und nur unwesentlich vom wild beein-
flusst zu sein scheint. 
welche rolle die interaktion der baumarten im Zu-
sammenhang mit dem wild auf der einzelnen Fläche 
spielt, kann durch die durchschnittlichen betrachtun-
gen jedoch nicht erfasst bzw. wiedergegeben wer-
den.

4.3 beurteilung der Verbissbelastung außerhalb des  
      Zaunes

da das Zurückbleiben der Verjüngung auf der unge-
zäunten Vergleichsfläche gegen über der gezäunten 
Fläche bei vergleichbaren ausgangssituationen auf 
den wildver biss zurückzuführen sein sollte, wurde 
deshalb im Verfahren zu den jeweiligen auf nahmen 
der Grad des Verbisses erfasst. Man erhält damit 
zwar nur Momentauf nahmen im 3-jährigen turnus, 
sollte aber trotzdem einen Eindruck über den Zusam-
menhang zwischen Verbissstärke und Verjüngungs-
entwicklung erlangen. dazu wird im Folgenden die 
Pflanzenzahlen und Höhenentwicklungen verbisse-
ner und un verbissener Verjüngungspflanzen insge-
samt bzw. nach baumarten getrennt vergli chen. 
Zur Einschätzung der Verbissbelastung außerhalb 
des Zaunes wurde zunächst die Entwicklung der 
Parameter red_n und red_hi im Vergleich mit der 
Zaunfläche und unter Berücksichtigung der Verbiss-
klassen (VK) betrachtet (abb. 17). 
Dargestellt sind die Pflanzenzahlen und Höhenindi-
zes aller Pflanzen (blau), der un verbissenen (VK 3, 
rot) und der höchstens schwach verbissenen Pflan-
zen (VK 2 und 3, grün) der Vergleichsfläche. Gegen-
überstellend dazu beschreibt die schwarze linie den 
durchschnittlichen Verjüngungszustand in den Zaun-
flächen. 
abweichend von den Erwartungen scheint die Ver-
bissbelastung zum Zeitpunkt der Momentaufnahmen 
nach 0, 3 und 6 Jahren gar nicht so hoch zu sein. die 
absoluten Verbisszahlen bleiben annähernd kons-
tant, sodass sich bei zunehmender Pflanzen zahl der 
Anteil der unverbissenen Pflanzen erhöht. Zum Zeit-
punkt der anlage der Flächen beträgt der anteil der 
unverbissenen Pflanzen ca. 64 % und steigt nach 6 
Jahren auf über 70 % an (Abb. 18). Der Anteil der nur 
schwach oder gar nicht verbis senen Pflanzen liegt 
nach 6 Jahren sogar bei über 82 %. Ein noch stärke-
rer anstieg ist bei den höhenindizes zu beobachten. 
hier war die ausgangssituation bei der an lage der 
Flächen wesentlich schlechter (unverbissen 52 %, 
schwach verbissen 67 %). Aussagen zu den Ursa-
chen für die verringerten Verbisszahlen können aus 
den er fassten daten jedoch nicht abgeleitet werden. 
hier können neben einem geringeren wildbestand 

Abb. 15: Entwicklung der Zahl der Verjüngungspflan-
zen nach Baumarten der ungezäunten Vergleichsfläche

Abb. 16: Entwicklung der mittleren Höhenindizes der 
Verjüngungspflanzen nach Baumarten der ungezäunten 
Flächen
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auch verschiedenste andere aspekte eine rolle 
spielen (z. B. veränderte Lichtverhältnisse, Pflanzen-
höhen).
Ganz offensichtlichen ist jedoch das verbissbedingte 
Zurückbleiben der Verjün gungsentwicklung auf den 
ungezäunten Flächen hinter den gezäunten Flächen 
(abb. 17, Vergleich mit der schwarzen Kurve), das 
aus der wiederholten Verbissbelastung über mehrere 
Jahre resultiert. Während die Pflanzenzahlen durch 

das ankommen neuer Verjüngung teilweise kompen-
siert werden können, nimmt die differenz zwi schen 
den höhenindizes kontinuierlich zu. 
schlüsselt man die Verbissbelastung für die einzel-
nen baumarten auf (abb. 19), dann zeigt sich, dass 
die Eichen-Verjüngung prozentual am stärksten ver-
bissen ist. während nach 6 Jahren beobachtungszeit 
mehr als 70 % der Buche und sogar mehr als 80 % der 
Kiefer unverbissen bleiben, weist die Eiche über den 

Abb. 17: Vergleich der Entwicklung der durchschnittlichen Zahl der Verjüngungs pflanzen (red_N) und der mittleren Hö-
henindizes (red_HI) in Abhängig keit vom Grad des Verbisses

Abb. 18: Anteil der unverbissenen bzw. höchstens schwach verbissenen Pflan zen an der Zahl und dem Höhenindex der 
Verjüngung außerhalb des Zaunes

Abb. 19: Prozentualer Anteil der 
unverbissenen Pflanzen an der 
Verjüngung außer halb des Zaunes 
nach Baumarten
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gesamten beobachtungszeit raum Verbissprozente 
(VK 1 und 2) von durchschnittlich 40 % auf. Diese 
anhaltend hohe Verbissbelastung wirkt entscheidend 
auf die Entwicklung des höhenindexes (abb. 16). 
wesentlich geringer sind dagegen die auswirkungen 
auf die Pflanzenzahl (Abb. 15), da sich für ausgefal-
lene Pflanzen Naturverjüngung neu entwickeln kann, 
die jedoch dann wesentlich geringere höhe aufweist. 

5  Waldbauliche Bewertung des Verjüngungs 
    potenzials auf den Kontroll zaun-Beständen

Um das Verjüngungspotenzial auf beobachteten 
Kontrollzaunflächen aus waldbau licher Sicht zu be-
werten, wird der jeweilige Verjüngungszustand zah-
lenmäßig mit Mindestpflanzenzahlen verglichen, die 
mit großer wahrscheinlichkeit für die initiie rung einer 
Folgegeneration ausreichend sein sollten. 
stÄhr (2005) leitete diese Mindestzahlen für un-
verbissene Pflanzen in Abhängigkeit von der Hö-
henklasse her (tab. 5). anhand der in tabelle 5 
angegebenen werte wurde überprüft, welche der 
unter suchten Kontrollzaunflächen die Mindestpflan-
zenzahlen erreicht haben. Für jede Fläche (gezäunt 
und ungezäunt) können die Verjüngungspflanzen da-
bei entspre chend folgender Formel summarisch be-
rücksichtigt werden
wobei Nij die Pflanzenzahlen der Baumart i in der Hö-

henklasse j und GWij der Grenzwert für baumart i in 
der höhenklasse j bezeichnen. Ergibt sich für den in-

dikator ein Wert über 100 %, so ist die Verjüngungs-
zahl für einen Folgebe stand ausreichend. 
Zusammenfassend zeigt abbildung 20 den anteil der 
Flächen, die die Anforderun gen an die Mindestpflan-
zenzahlen erfüllen. Erstaunlicher weise ist nur für gut 
ein drittel aller gezäunten Flächen nach 6 Jahren ein 
ausreichendes Verjüngungs potenzial zu verzeich-
nen. Dagegen erreichen fast 30 % der ungezäunten 
Ver gleichsflächen die geforderten Mindestpflanzen-
zahlen. Bei fast 20 % der ungezäun ten Flächen reicht 
sogar nur die Zahl der unverbissenen Pflanzen zum 
Erreichen der Mindestpflanzenzahlen aus.   

tabelle 6 zeigt außerdem, dass sich der größte anteil 
der Flächen, die die geforder ten Mindestpflanzen-
zahlen erfüllen, erwartungsgemäß auf den besseren 
Standorten befindet. Auf den K-Standorten werden 
die geforderten Pflanzenzahlen von fast 50 % der 

Höhenklasse [cm] 

Baumart    
HKL 1   
< 20 cm

HKL 2
21 – 40 cm

HKL 3
41 – 80 cm

HKL 4
80 – 130 cm

HKL 5
130 – 200 cm

Gemeine Kiefer 8000 7600 7200 6800 6500
Rotbuche 5500 5000 4600 4300 4000
Eiche 6500 6000 5600 5400 5200
Douglasie 2400 2000 1800 1700 1500
Erle 3000 2800 2600 2500 2400
Linde 4000 3800 3600 3500 3300
Ahorn 5500 5000 4600 4300 4000
Hainbuche 4000 4000 3800 3600 3500
sonst. Lbh 4000 4000 3800 3600 3500
sonst. Ndh
(GFI, KTA, LÄ)

4000 3800 3600 3500 3500

Beobachtungszeit 
in Jahren

Zaunfläche Ungezäunte Vergleichsfläche

K M Z A K M Z A

0 41,3 27,4 15,0 12,3 42,5 25,9 16,1 16,0

3 52,6 37,4 22,8 28,8 42,3 30,7 15,3 27,5

6 49,3 36,4 27,7 29,2 41,1 29,2 19,9 34,7

Tab. 5: Waldbaulich tolerierbare Mindestpflanzenzahlen je Hektar nicht verbis sener Verjüngung nach Stähr (2005)

Tab. 6: Prozentualer Anteil der Flächen, die die Mindestpflanzenzahlen errei chen in Abhängigkeit von der Nährkraftstufe

Abb. 20: Prozentualer Anteil der Flächen, die die Min-
destpflanzenzahlen erreichen
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gezäunten und ca. 42 % der ungezäunten Flächen 
erreicht. die wenigsten Ver jüngungserfolge sind da-
gegen auf den Z-standorten zu verzeichnen. nur 
knapp 30 % der gezäunten und 20 % der ungezäun-
ten Flächen können demnach zu erfolgrei chen Folge-
beständen führen.
schlussfolgernd daraus scheint, dass eine Vielzahl 
der ausgewählten Verjüngungs bestände vor allem 
auch auf den schwächeren standorten nicht geeig-
net sind, trotz Zaunschutz allein aus dem ankommen 
der natürlichen Verjüngung einen Folgebestand zu 
sichern. da die ausgewählten bestände aber im we-
sentlichen das standortsspektrum des landeswal-
des brandenburg abdecken, sollte bei Einleitung der 
Verjüngung unbe dingt die standortseigenschaften 
überprüft und gegebenenfalls zusätzliche Maßnah-
men geplant werden.

6  Untersuchungen im BT Eberswalde,  
    Lehroberförsterei (Lobf.) Ebers walde- 
    Finowtal 

alle bisher getroffenen aussagen beziehen sich auf 
die durchschnittlichen Verhält nisse aller Kontroll-
zaunflächenpaare im Landeswald. In den Auswer-
tungen zeigte sich jedoch, dass zwischen den Flä-
chen sehr große streuungen zu verzeichnen sind. 
Um Ursa chen und Einflussgrößen für diese große 
Variabilität zu finden, werden im Folgenden die Flä-
chen in der lehroberförsterei Eberswalde-Finowtal 
(bt Eberswalde) beispielhaft für speziel lere Untersu-
chungen betrachtet. 
die lobf. Eberswalde-Finowtal bewirtschaftet verteilt 
auf 9 Reviere eine Landes waldfläche von 7.249,05 
ha (1.1.2010). die Kiefer ist darin die dominierende 
baum art. sie besitzt im oberstand einen anteil von 
68 %, wovon fast 40 % in die Alters klasse 40-79 Jah-
re fallen. die wichtigsten laubbaumarten sind die bu-
che mit 8 % und Eichenarten mit 4 %. Außerdem ist 
im Oberstand des Landeswaldes Douglasie mit 3,8 % 
und Fichte mit 3,2 % vertreten. 
der landeswaldkomplex gliedert sich standörtlich 
in die Grundmoräne des barnim plateaus mit mitt-

leren und kräftigen standorten (sandbraunerde, 
Bändersandbraun erde, Tieflehmfahlerde) und einen 
talsandbereich im Eberswalder Urstromtal über-
wiegend mit der gebietstypischen Feinbodenform 
Finowtaler sandbraunerde. die stammstandorts-
gruppe Tm M2 ist mit 51,35 %, Tm Z2 mit 25,2 % und 
Tm M+2 mit 9,34 % vertreten. In den Bestandeszu- 
standstypen nehmen die Kieferreinbestände einen 
Anteil von 39 %, die Kiefer-Buchen- sowie die Ei-
chen-Typen 21 % ein.
Die heutige Gesamtgröße der Jagdfläche hat sich 
während der vergangenen Jahre nur wenig verän-
dert, wobei die Kernzone des Gebietes in den 6 lan-
deswaldrevieren unverändert geblieben ist. 
in der lobf. Eberswalde-Finowtal wurden in den Jah-
ren 2003 und 2004 insgesamt 34 Kontrollzaunflächen 
nach o. g. Methode eingerichtet. die betreuung der 
Flächen übernahmen zwei revierförster, die geschult 
wurden und bis zum Jahr 2010 auch die Messungen 
durchführten, sodass subjektive Einflüsse weitge-
hend ausgeschlossen werden können.
Für die folgenden auswertungen sind 15 Flächen in 
7 landeswaldrevieren ausge wählt worden. die Flä-
chen repräsentieren durchschnittliche standortsver-
hältnisse und bestandesstrukturen der lobf..
Die Flächen 1-7 befinden sich überwiegend auf der 
Grundmoräne am nordrand des barnimplateaus 
(bessere standorte der lobf.) und zusammen mit 
der Fläche 8 im stadtnahen bereich. bis auf Fläche 
8 liegen alle Flächen östlich der bahnstrecke berlin-
Szczecin. Die Reviere mit den Kontrollflächen 1 - 8 
sind durch die bevölke rung stark besucht.
Die Flächen 9 - 15 befinden sich im westlichen Teil. 
sie repräsentieren schwächere standorte der lobf. 
und liegen im Eberswalder Urstromtal. Mit wenigen 
ausnahmen (schwärzesee, samithsee) sind diese 
reviere von der bevölkerung weniger fre quentiert. 
Eine charakterisierung der untersuchten Flächen 
zeigt tabelle 7. hier wird die große Vielfalt sowohl in 
den standortsverhältnissen, der Zusammensetzung 
des oberstandes aber auch dem Zeitpunkten der 
wiederholungsaufnahmen deutlich, was eine einheit-
liche auswertung zusätzlich erschwert. Für die weite-
ren auswertungen werden daher nur die aufnahmen 

Nr.
Lage 

in 
Lobf.

Fläche
Ober-
stand

Nähr-
kraft

Anlage 
2003

Anlage 
2004

2006 2007 2009 2010

1 Ost Leun.-Wiesen 103a9
TEI-GKI-

MB
M2 x x x x

2 Ost Eberswalde 46b1 GDG-RB K2 x x x

3 Ost Eberswalde 25a2 GKI-HB M2 x x x

4 Ost Eberswalde 135b2 GKI-HB M2 x x x

5 Ost Schönholz 5b3 GKI-RB Z2 x x x x

6 Ost Schönholz 12a2 GKI-HB K2 x x x

7 Ost Schönholz 59a6 GKI-RB M2 x x x

8 Ost Heegermühle 141a2 GKI-RB M2 x x x

9 West Melchow 146a2
GKI-GDG-

MB
M2 x x x x

10 West Melchow 67a1 GKI-RB Z2 x x x

11 West Schwärze 232a2 GKI-RB M2 x x x x

12 West Schwärze 257b1 GKI-RB Z2 x x x x

13 West Eiserbude 167a2 GKI-RB Z2 x x x x

14 West Eiserbude 165a2 GKI-RB M2 x x x

15 West Eiserbude 236b3 GKI-RB M2 x x x

Anzahl der Messungen 9 6 15 6 9 6

Tab. 7:
Beschreibung der 
Kontrollzaunflä-
chen 1 - 15 in der 
Lobf. Eberswalde-
Finowtal und 
Zeitpunkte für 
Flächenanlagen 
und -messungen 
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zur anlage und nach 3 und 6 Jahren berücksichtigt 
(fett markiert).
die tabelle 8 dokumentiert zunächst die Entwicklung 
der Zahl der Verjüngungs pflanzen auf den einzelnen 
Flächen. schon hier zeigen sich bedeutende Unter-
schiede zwischen den bereichen „ost“ und „west“.
Im Gebietsteil „Ost“ ist eine Zunahme der Pflanzen-
zahlen auf den ge zäunten Flächen von 100 auf ca. 
160 zu beobachten (abb. 21). auf den ungezäunten 
bleiben die Pflanzenzahlen dagegen relativ konstant. 
in beiden Flächen der Vergleichspaare erreichen die 
Pflanzenzahlen nach 3jähriger Beobachtung ihr Ma-
ximum. die höhenentwicklung ist jedoch über dem 
gesamten beobachtungszeitraum ansteigend.
auf den Flächen im Gebietsteil „west“ zeigen sich 
ganz andere Verhältnisse. bei schon sehr geringem 
ausgangsniveau ist auch nur eine geringe Zunahme 
an Verjüngungspflanzen zu beobachten, wobei sich 
die gezäunten und ungezäunten Flächen kaum unter-
scheiden. Eine geringe höhenentwicklung zeigt sich 
auch auf der gezäunten Fläche. 
Ursachen für die deutlichen differenzen zwischen 

L
a

g
e
 

in
 

L
o

b
f.

Nr.

Gezäunte Flächen Ungezäunte Flächen 

Ausgangs-
situation

1. 2. Ausgangs-
situation

1. 2.

Wiederholungszählung Wiederholungszählung

O
s
t

1 96 771 413 124 149 261

2 178 164 26 141 148 9

3 18 61 103 14 12 126

4 174 257 304 170 270 125

5 36 45 63 31 32 45

6 249 278 324 313 329 225

7 22 53 44 8 24 14

8 5 16 16 3 8 23

W
e
s
t

9 33 28 41 25 33 41

10 10 11 11 25 20 18

11 4 10 22 6 6 9

12 2 9 27 7 9 12

13 23 87 17 20 51 19

14 2 17 14 23 18 20

15 5 12 41 1 4 56

Summe 857 1819 1466 911 1113 1003

Mittelwerte 57,13 121,27 97,73 60,73 74,20 66,87

Tab. 8: Anzahl der Verjüngungspflanzen 
zum Zeitpunkt der Flächen anlage sowie 
bei der 1. und 2. Wiederholungsauf-
nahme 

Abb. 21: Vergleich der durchschnittlichen Zahlen der Verjüngungspflanzen und der mittleren Höhenindizes im östlichen 
und westlichen Gebietsteil nach 0, 3 und 6 Jahren auf gezäunten und un gezäunten Kontrollflächen

dem östlichen und dem westlichen Gebietsteil schei-
nen ganz offensichtlich im standörtlichen Potenzial 
zu liegen. 
auffällig ist aber auch, dass die Zahl der Verjüngungs-
pflanzen auf den einzelnen Kontrollzaunflächen auch 
innerhalb der ausgeschiedenen Gebietsteile erheb-
lich variieren kann. die höchste absolute Zahl an 
Verjüngungspflanzen inner halb des Zaunes gab es 
auf der Fläche 1 im revier leuenberger wiesen (771 
stück). Grund sind neben der besonders guten aus-
gangssituation in diesem revier bei baumartenantei-
len der Eiche von 64 % und der Buche von 19,3 % 
auch besonders günstige Verjüngungsbedingungen 
zum Zeitpunkt der aufnahme nach 3 Jahren. 
Ganz anders verhält es sich auf der Fläche 2. dort 
ist eine deutliche Abnahme der Pflanzenzahlen zu 
verzeichnen. die Ursache hierfür liegt in dem sehr 
guten ausgangsniveau bei anlage der Flächen. Ein-
zelne Verjüngungspflanzen erreichten schon Höhen 
zwischen 7 und 13 dm.
durch die sich weiter verstärkende Konkurrenzwir-
kung fielen weniger gut entwickelte Pflanzen aus 
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Abb. 22: Vergleich der Zahl der Verjüngungspflanzen nach 0, 3 und 6 Jahren im östlichen und westlichen Gebietsteil 

Kiefer Eiche Buche

Abb. 23: Vergleich der Höhenentwicklung in der Naturverjüngung nach 0, 3 und 6 Jahren im östlichen 
 und westlichen Gebietsteil 

bzw. war ein weiteres ankommen von Verjüngung 
nicht mehr möglich. 
sowohl im Gebiet „ost“ als auch „west“ sind außer-
dem Flächenpaare zu finden, bei denen sich die Ver-
jüngung auf den ungezäunten Flächen zahlreicher 
als auf den ge zäunten Flächen entwickelt (z. b. Flä-
che 3, 10, 15). 
Zur analyse der Entwicklung der Verjüngung wurden 
die Pflanzenzahlen und Höhenenindizes auch noch 
einmal nach baumarten getrennt untersucht und 
ausgewertet. betrachtet werden wieder die haupt-
baumarten Kiefer, Eiche und buche im Vergleich zwi-
schen den Gebieten „ost“ und „west“.
die abbildungen 22 und 23 zeigen die sehr diffe-
renzierte Entwicklung der Verjüngung in den beiden 
Gebieten. während der ostteil zahlenmäßig durch 
Eichen- und buchenverjüngung dominiert wird, ist es 
im bereich „west“ nur die Kiefer und innerhalb des 
Zaunes die Eiche, die die Verjüngung bilden. die au-

ßerordentlich hohen Pflanzenzahlen im Westteil der 
lobf. nach 3 Jahren resultiert vermutlich hauptsäch-
lich aus der Vielzahl junger Eichen. offensichtlich la-
gen in dieser Periode sehr günstige witterungs- und 
Verjüngungsbedingungen vor. Die Pflanzenzahl fällt 
aber nach kurzer Zeit wieder auf ein niveau von ca. 
25 Eichen ab. Erstaunlich ist auch, wie stark die we-
nigen Kiefern durch ihr höhenwachstum zum guten 
Verjüngungszustand auf diesen Flächen beitragen.
Während sich die Pflanzenzahlen der gezäunten und 
ungezäunten Flächen im bereich „ost“ kaum unter-
scheiden, erreicht der höhenindex der Vergleichs-
fläche bei Weitem nicht die Werte der Zaunfläche. 
Das Wild be einflusst daher auch hier vornehmlich 
die höhenentwicklung, weniger die Zahl der Verjün-
gungspflanzen. Nur relativ geringere Unterschiede 
sind jedoch bei der buche zu erkennen. offensicht-
lich ist im Gegensatz zur Eiche der Einfluss des Wil-
des bei der buche nicht so ausge prägt. damit bestä-

Eiche

0

10

20

30

40

50

60

70

80

Ost/Zaun Ost/Vergleich West/Zaun West/Vergleich

d
u
rc

h
s
c
h
n
it
tl
. 

Z
a
h
l 
d
e
r 

V
e
rj
ü
n
g
u
n
g
s
p
fl
a
n
z
e
n

Kiefer

0

10

20

30

40

50

60

70

80

Ost/Zaun Ost/Vergleich West/Zaun West/Vergleich

d
u
rc

h
s
c
h
n
it
tl
. 

Z
a
h
l 
d
e
r 

V
e
rj
ü
n
g
u
n
g
s
p
fl
a
n
z
e
n

0

3

6

Buche

0

10

20

30

40

50

60

70

80

Ost/Zaun Ost/Vergleich West/Zaun West/Vergleich

d
u
rc

h
s
c
h
n
it
tl
. 

Z
a
h
l 
d
e
r 

V
e
rj
ü
n
g
u
n
g
s
p
fl
a
n
z
e
n

Kiefer

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

200

Ost/Zaun Ost/Vergleich West/Zaun West/Vergleich

m
it
tl
. 

H
ö
h
e
n
in

d
iz

e
s

0

3

6

Eiche

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

200

Ost/Zaun Ost/Vergleich West/Zaun West/Vergleich

m
it
tl
. 

H
ö
h
e
n
in

d
iz

e
s

Buche

0

20

40

60

80

100

120

140

160

180

200

Ost/Zaun Ost/Vergleich West/Zaun West/Vergleich

m
it
tl
e
re

 H
ö
h
e
n
in

d
iz

e
s

EFS-45_Wildoekologische-Forschung_INHALT.indd   28 12/3/2010   1:24:46 PM



29Die Entwicklung der Naturverjüngung im Landeswald – Ergebnisse aus dem Kontrollzaunverfahren

tigt im westteil der lobf. Eberswalde-Finowtal auch 
die schon über alle Flächen abgeleiteten Ergebnisse 
(abschnitt 4.2.)
Im Westteil der Lobf. liegen sowohl die Pflanzenzah-
len als auch die höhenindizes weit unter den werten 
des bereiches „ost“. Verhältnismäßig gut entwickelt 
sich jedoch die Kiefer nicht nur im sondern auch au-
ßerhalb des Zaunes. bei den Eichen und buchen be-
obachtet man steigende stammzahlen und höhenin-
dizes nur auf der Zaunfläche. Außerhalb des Zaunes 
haben diese beiden baumarten aufgrund der stand-
ortseigenschaften und des zusätzlichen Wildeinflus-
ses dagegen fast gar keine chance.
die Ergebnisse für die ausgewählten Flächen der 
lobf. Eberswalde-Finowtal bestäti gen noch einmal 
ganz eindrucksvoll die auch schon für den gesamten 
landeswald abgeleiteten aussagen.
die Variabilität zwischen den einzelnen Verjüngungs-
flächen ist sowohl bzgl. der Standortseigenschaften 
als auch der beobachteten Verjüngungsentwicklung 
sehr hoch. die Entwicklungen auf der einzelnen Flä-
che sind oft nur durch hinzuziehen zu sätzlicher Ein-
flussfaktoren (Bodenvegetation, Schlussgrad, des 
oberstandes, diasporenangebot besucher ströme, 
…) zu erklären, die aber durch das Verfahren bisher 
nicht erfasst werden bzw. zukünftig großflächig aus 
aufwandsgründen sicher auch nicht erfasst werden 
können. bei der Einschätzung des Verjüngungspo-
tenzials eines konkreten bestandes sollten diese 
aber immer Berücksichtigung finden. In diesem Sin-
ne können die gezäunten Flächen wertvolle hinweise 
bei der Planung von Verjüngungsmaßnahmen liefern. 
Anhand der im Westteil liegenden Monitoringflächen 
wird sehr eindrucksvoll bestätigt, dass es trotz Ein-
haltung aller verjüngungsbegünstigender Faktoren 
nicht auf allen standorten möglich sein wird, allein 
aus dem ankommen natürlicher Verjüngungen über-
nahmefähige Folgebestände zu erziehen. 
auf den Flächen in der lobf. Eberswalde-Finowtal 
bestätigt sich auch, dass bei gleichzeitigem zahlrei-
chen Vorhandensein von Eichen und buchen, die Ei-
che bevorzugt verbis sen wird, sodass die chancen 
für die Entwicklung der buchenverjüngung wesent-
lich günstiger sind.

7  Diskussion und Schlussfolgerungen  
    für die Landeswaldbewirtschaftung

das Kontrollzaunverfahren liefert nach landeswald-
weiter auswertung der daten wichtige informationen 
über das Verjüngungspotenzial der ausgewählten 
Bestände und den Einfluss des Wildes auf die örtli-
che Verjüngungsentwicklung. 
Erste analysen des sehr umfangreichen datenma-
terials zeigten jedoch sofort, dass eine sehr große 
streubreite bzgl. der Verjüngungsentwicklungen auf 
den Monitoringflächen erfasst wurde. Während der 
Einfluss einzelner Standortseigenschaften nachge-
wiesen werden konnte, ließen viele andere Parame-
ter keine weiteren differenzierungen zu. während die 
für die Flächen aus dem dsw indirekt zugeordneten 
bestandesmerkmale wie baumarten des oberstan-

des, schlussgrad des oberstandes oder die Feuch-
te des standortes offensichtlich zu ungenau waren, 
wurden andere wichtige Einflussgrößen wie die Bo-
denvegetation, witterungsparameter oder auch das 
diasporenangebot durch das Verfahren gar nicht 
erfasst. andererseits konnten die durch den loka-
len bewirtschafter zugeordnete standortsmerkmale 
lokalbodenform und Ökosystemtyp bisher nur un-
zureichend in die auswertung mit einbezogen wer-
den. Ursache hierfür war die große bandbreite dieser 
Merkmale, die bei einer Klassifizierung zu vielen ver-
schiedenen Gruppen mit sehr geringen besetzungen 
geführt hätte. 
in diesem sinne besteht der hauptsächliche beitrag 
der Kontrollzaunflächen darin, das Verjüngungspo-
tenzial im jeweiligen bestand abzuschätzen. Es kann 
insbesondere dem örtlichen bewirtschafter bei wald-
baulichen und jagdwirtschaftlichen Entscheidungen 
unterstützen. so kann die anlage und beobachtung 
von Kontrollzaunflächen als Planungsgrundlage 
waldbauliche Umbaumaßnahmen vorausgehen. da-
rüber hinaus lassen sich lokale wildkonzentrationen 
(Verbiss) feststellen und bejagungsschwerpunkte 
daraus ableiten. Verallgemeinerbare aussagen über 
größere Einheiten (revier, naturraum, Ökosystemtyp 
usw.) sind jedoch häufig nicht sinnvoll. 
aus der Vielzahl der beobachteten Flächenpaare und 
der darauf erhobenen daten konnten trotz der großen 
Variabilität einige waldbaulich und wildwirtschaftlich 
rele vante Ergebnisse abgeleitet werden. 
wie zu erwarten zeigt sich, dass sich die Verjüngung 
auf den gezäunten Flächen wesentlich besser als auf 
den ungezäunten Flächen entwickeln kann. 
Überraschend ist jedoch, dass bei einem Großteil der 
untersuchten Flächen (be stände) festgestellt werden 
musste, dass die nach 6 Jahren beobachtungszeit 
erfassten Pflanzenzahlen (auch innerhalb des Zau-
nes) für eine erfolgreiche walderneuerung nicht aus-
reichend waren. dies bedeutet insbesondere, dass 
für eine reihe von beständen ein Zaunschutz nicht 
automatisch eine für den Folgebestand ausreichende 
Verjüngungsentwicklung garantiert. in vie len Fällen, 
insbesondere auf schwächeren standorten, sind zu-
sätzliche waldbauliche Maßnahmen unbedingt erfor-
derlich. 
durch die auf den Flächenpaaren erhobenen daten 
konnte ebenfalls belegt werden, dass der wildein-
fluss landeswaldweit nicht so stark ist wie vermutet. 
Er wirkt sich je nach baumart zwar auf die anzahl 
und mehr noch auf die Höhe der Verjüngungspflan-
zen aus und führt zu Verzögerungen bei der Ent-
wicklung der naturverjüngung. anzeichen für Entmi-
schungsprozesse infolge mehrfachen Verbisses gab 
es in den untersuchten beständen jedoch nicht. 
bei allen Untersuchungen zeigte sich auch immer 
wieder, dass die buche von allen baumarten den 
besten Verjüngungszustand aufweist. so wurden an 
der buche sowohl die geringsten Verbissschäden 
als auch die kontinuierlichsten höhenentwicklungen 
beobachtet. als begünstigende Faktoren könnten 
die gute schattenverträglichkeit der baumart, die 
höheren Verjüngungspotenziale auf den besseren 
buchen-standorten oder die geringere Verbissprä-
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ferenz eine rolle spielen. antworten darauf könnten 
sicher durch detailliertere auswertungen des daten-
materials gefunden werden.
Einige der erwarteten Zusammenhänge konnten lei-
der mit dem vorliegenden datenmaterial nicht nach-
gewiesen werden. das ist sicher auf verschiedenen 
Ursachen zurückzuführen. 
Schon bei der ersten Sondierung der Kontrollzaunflä-
chen musste festgestellt werden, dass nicht alle er-
fassten daten plausible werte aufwiesen. teil weise 
konnten einzelne werte durch nachfrage bei den 
Verantwortlichen korrigiert werden. teilweise muss-
ten Flächenpaare aber auch aus den auswertun-
gen ausgeschlossen werden, da die eingegebenen 
daten nicht mehr rekonstruierbar waren bzw. durch 
falsche aufnahmemethoden entstanden sind. durch 
eine kontinuierliche anleitung und Motivation der be-
arbeiter hätte sicher ein Großteil der Fehler verhin-
dert werden können.
Die Zahl der Einflussfaktoren auf die Entwick lung von 
naturverjüngung ist sehr hoch, so dass entweder bei 
berücksichtigung aller Größen der stichprobenum-
fang zu gering wird oder die Vernachlässigung ein-
zelner Parameter zu große streuungen in den aus-
sagen nach sich ziehen. 
Daher sollte bei einer großflächigen Weiterführung 
des Verfahrens sowohl über eine reduzierung der 
Einflussgrößen als auch der Aufnahmeparame-
ter nachgedacht werden. so konnten die bei dem 
Verfahren erfassten lokalbodenformen und Öko-
systemtypen aufgrund ihrer Vielfalt nicht vernünftig 
berücksichtigt werden. daher sollte man entweder 
zukünftig auf Erfassung unüberschaubarer, aber auf-
wändig zu erhebender Parameter verzichten oder 
sie schon bei der Flächenauswahl mit in die Überle-
gungen einbeziehen. so kann das Verfahren durch 
die Verringerung der Zahl der Einflussfaktoren z. B. 
durch die beschränkung der aufnahmen auf Kiefern-
bestände auf ausgewählten standorten bei gleichem 
oder geringerem bearbeitungsaufwand zu sicheren 
Ergebnissen führen. 

laut aufnahmeanweisung waren nach der anlage 
der Flächen zwei Folgeaufnahmen geplant. diese 
sind mit der aufnahme 2010 zum größten teil ab-
geschlossen. Für viele Flächen wurde das Verjün-
gungsziel erreicht bzw. konnte eine abschätzung des 
Potenzials vorgenommen werden. Prinzipiell muss 
jetzt eine Entscheidung getroffen werden, ob und in 
welcher Form das Verfahren für brandenburg weiter 
geführt wer den soll.
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Entstehung, Ergebnisse und Perspek- 
tiven des Damwildforschungsgatters 
des Landeskompetenzzentrums Forst 
Eberswalde (LFE)
egbert gleicH

Einleitung

das damwildforschungsgatter in rädikow wurde 
1983 im wildforschungsgebiet wriezen errichtet und 
im Jahr 1990 an das damalige institut für Forstwis-
senschaften Eberswalde übergeben.
die Einrichtung dieses Gatters erfolgte mit dem Ziel, 
wissenschaftliche Untersuchungen an einem ständig 
verfügbaren wildbestand durchführen zu können. 
Seit Anfang der 80er Jahre befindet sich in der Anla-
ge ein genau definierter wertvoller Damwildbestand, 
dessen höhe den Äsungsbedingungen im Gatter an-
gepaßt ist. Zufütterungen sind nur in den spätherbst- 
und wintermonaten erforderlich.
in den ersten Jahren wurden Untersuchungen
• zur Entwicklung und bewirtschaftung von Gat-

tertierbeständen,
• zur Effektivität verschiedener Möglichkeiten zum 

Fang des wildes sowie
• zur Eignung verschiedener Pflanzen – vor allem 

Gräser- als Wildäsungspflanzen durchgeführt.

Ende der 80er Jahre rückten Untersuchungen zu den 
wechselwirkungen des lebensraums auf das wild in 
den Mittelpunkt der arbeiten.
darüber hinaus werden
• neue Forschungsmittel und -methoden (Markie-

rung, sender) geprüft,
• Untersuchungen zur reproduktion, Körperent-

wicklung und defäkationsrate durchgeführt,
• Mittel zur wildschadensverhütung und wildlock-

stoffe getestet sowie
• veterinärmedizinische Fragenkomplexe bezüg-

lich immobilisation bearbeitet.

langzeitbeobachtungen und die sammlung biologi-
scher Grunddaten sind bedeutende teilaspekte der 
wissenschaftlichen studien im Gatter.

das Gatter wird außerdem als Konsultationspunkt für 
verschiedene jagdpraktische belange (lebendfang, 

wildbewirtschaftung, bewirtschaftung von Äsungs-
flächen usw.) sowie als Demonstrations- und Prak-
tikumsobjekt für studenten und Praktikanten unter-
schiedlicher lehr-und Versuchsstätten genutzt.

die Zukunft des Gatters war nach der wiederverei-
nigung der beiden deutschen staaten auf Grund un-
geklärter Eigentumsverhältnisse lange Zeit ungewiß. 
Mit der Vermögenszuordnung der Gatterflächen und 
des dazugehörenden Gebäudes in das Eigentum des 
landes brandenburg im Jahre 1998 wurde dieser 
hemmende sachverhalt beseitigt.
die bewirtschaftung und wissenschaftliche betreu-
ung obliegen der Forschungsstelle für wildökologie 
und Jagdwirtschaft im Fachbereich waldentwicklung 
und Monitoring des landeskompetenzzentrum Forst 
Eberswalde(lFE).

Das Gatter befindet sich in der Gemarkung Wollen-
berg, im landkreis Märkisch-oderland. die Gesamt-
fläche beträgt ca. 10 ha und unterteilt sich in 5 ha 
Waldfläche und 4,3 ha landwirtschaftlich nutzbare 
Fläche. Etwa 0,7 ha sind Wasserflächen bzw. Un-
land. Es ist in vier unterschiedlich große sektionen 
aufgeteilt und durch Zäune abgegrenzt. dabei han-
delt es sich um zwei waldsektionen, deren Größen 
ca. 1,5 und 3,5 ha betragen. die größere waldsektion 
schließt eine 0,4 ha große Feldfläche ein. In der glei-
chen Sektion befindet sich die 250 m2 große Fang-

egbert gleicH

Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde
tel.: 03334 / 651 25
Egbert.Gleich@lfe-e.brandenburg.de

Entstehung, Ergebnisse und Perspektiven des Damwildforschungsgatters 
des Landeskompetenzzentrums Forst Eberswalde (LFE)

Abb. 1: Das Damwildforschungsgatter aus der Luft
betrachtet, deutlich sind die Unterteilung der Gatter-
fläche und Versuchsanbauten erkennbar
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anlage. die landwirtschaftlich nutzbaren sektionen 
umfassen 1,9 bzw. 2,4 ha. neben der stationären 
Gliederung des Gatterinnenraumes bestehen durch 
transportable Zäune bei bedarf weitere Möglichkei-
ten der Unterteilung. Die Teilung der Gatterfläche er-
folgte, um zur gleichen Zeit mehrere Versuche durch-
führen zu können (abb. 1).
der damwildbestand des Gatters hat seinen Ur-
sprung im Gebiet serrahn, landkreis neustrelitz, auf 
dem territorium des jetzigen landes Mecklenburg-
Vorpommern.
im Gatter wird ein Jahresdurchschnittsbestand von 
12 –18 stücken gehalten.
Ein gesunder, optimal ernährter wildbestand ist die 
Voraussetzung für eine gesicherte, aussagefähige 
Versuchsdurchführung. die gute Kondition der tie-
re entspricht der wildlebender Populationen in ver-
gleichbaren lebensräumen. alle stücken sind mit 
Markierungsmitteln versehen, um eine Identifikation 
des Einzeltieres zu ermöglichen.
die im waldbereich installierte Fangvorrichtung er-
möglicht Manipulationen am tier. Einmal im Jahr wird 
der Gesamtbestand mit hilfe dieses lebendwildfan-
ges durchgemustert. 
die anlagen und der wildbestand des Gatters stel-
len einen bedeutenden materiellen und ideellen wert 
dar.
die endgültige sicherung dieser Einrichtung durch 
Überführung in landeseigentum ermöglicht die lang-
fristige nutzung als Forschungs-, demonstrations- 
und Konsultationsobjekt.  somit ist es möglich, mit-
tel- und langfristige Versuche fortzusetzen bzw. zu 
beginnen.
die Präferenzermittlung auf dem Gebiet der Äsungs-
pflanzen des natürlichen Äsungsspektrums und der 
wildackerkulturen werden fortgeführt.
in Zusammenarbeit mit saatgutbetrieben erfolgt auf 
der Grundlage der Präferenzermittlungen die Er-
arbeitung und testung von saatgutmischungen für 
Damwildäsungsflächen.
Mit den herstellern von abwehrmitteln und lockstof-
fen zur wildschadensverhütung werden bei bedarf 
entsprechende Prüfversuche durchgeführt.
die Erarbeitung von Konzeptionen sowie die begut-
achtung von damwildeinstandsgebieten und anlagen 
der nutztierartigen damwildhaltung ist auf der Grund-
lage der im Gatter erarbeiteten und bereits bestehen-
den Erkenntnisse realisierbar.
die Erfassung von biologischen Grunddaten und die 
Vervollkommnung der wildmarkensammlung wird 
fortgeführt.
auf dem Gebiet der Markierungsmittel und Fangme-
thoden erfolgt die weiterführung bestehender Ver-
suche. die Fanganlage wird optimiert und weitere 
Markierungsmittel werden einem langzeittest unter-
zogen.
die abklärung der Funktionstüchtigkeit von techni-
schen wildschadensschutzvorrichtungen, tiersen-
dern, und Pflanzenschutzmitteln ist zur Verhinderung 
von Fehlinvestitionen und negativen Erfahrungen in 
der Praxis unverzichtbar. das damwildforschungs-
gatter des landeskompetenzzentrums Forst Ebers-
walde ist gegenwärtig und zukünftig ein unverzichtba-

rer bestandteil der wildtierforschung in brandenburg.
Von den arbeiten zur betreuung des Gatters abgese-
hen wurden seit seiner Einrichtung insgesamt 27 Un-
tersuchungen durchgefürt. aus diesen Untersuchun-
gen wurden 17 berichte und Gutachten angefertigt. in 
10 Publikationen wurden Ergebnisse der arbeiten der 
Fachwelt zugänglich gemacht. 5 diplomarbeiten und 
eine Masterarbeit wurden erfolgreich im Forschungs-
gatter erarbeitet. Für 3 Promotionen wurden spezielle 
Fragestellungen untersucht. in 12 Fällen erfolgte die 
Erarbeitung neuer Untersuchungsmethoden und ar-
beitsgrundlagen für die wissenschaftliche arbeit im 
Feld. die sicherung von Gewährleistungsansprüchen 
konnten in 5 Fällen erfolgreich eingefordert werden. 
Mehrere Fehlinvestitionen in beachtlicher finanzieller 
höhe blieben dem land brandenburg und somit dem 
steuerzahler erspart.
die aussenstelle Eberswalde des „Johann heinrich 
von thünen-institutes“ unterstützt die arbeiten im 
Gatter bereits über einen langen Zeitraum materiell 
und trägt beratend zum erfolgreichen Verlauf der Un-
tersuchungen bei.

Ende 2009 wurde das wirtschaftsgebäude des For-
schungsgatters renoviert und werterhaltend instand-
gesetzt.

in einer auswahl soll im anschluss ein Einblick in 
einen teil der aufgabengebiete der Gatteruntersu-
chungen gegeben werden.

Die Ermittlung von Nahrungspräferenzen und de-
ren Ursachen bei Wildäsungspflanzen

Untersuchungen an Topinambur

Das Anlegen von Wildäsungsflächen als Ergänzung 
zum natürlichen Äsungspflanzenspektrum wird in der 
wildbewirtschaftung seit Jahrzehnten praktiziert.
die hauptfunktion dieser künstlich angelegten Flä-
chen ist, eine alternative zu forstlichen und landwirt-
schaftlichen Kulturen zu schaffen, um somit wild-
schäden in vertretbaren Grenzen zu halten. liegen 
diese Flächen in Einstandsnähe, so daß das wild 
auch am tag dorthin zur Äsung zieht, können die na-
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Abb.1: Die Versuchsanordnung zur Untersuchung der 
Nahrungspräferenzen bei Topinambur
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türlichen Einstandskulturen geschont werden. dies 
setzt voraus, daß die auf Wildäsungsflächen ange-
bauten Pflanzen vom Wild gut angenommen werden. 
seit anfang dieses Jahrhunderts wird auch topinam-
bur (Helianthus tuberosus L.) als Wildäsungspflanze 
genutzt, die bereits 1612 durch lescarbot aus nord-
amerika stammend nach Europa eingeführt wurde 
(Griesbeck, 1949). während in einigen Einstands-
gebieten große Erfolge mit topinambur zu verzeich-
nen waren, wurde die Äsungspflanze in anderen 
Gebieten vom wild sehr schlecht angenommen. da 
sortenabhängige Unterschiede in der nahrungsprä-
ferenz zu vermuten sind, wurden von 1988 bis 1994 
verschiedene topinambursorten auf ihre annahme 
durch die wildart damwild (Cervus dama dama l.) in-
nerhalb des Forschungsgatters untersucht. an zehn 
verschiedenen topinambursorten mit nahezu iden-
tischen morphologischen blatteigenschaften wurde 
ein differenziertes Äsungsverhalten beim damwild 
festgestellt. dabei konnten an hand der sortenab-
hängige bevorzugung Ergebnisse zu deren Ursa-
chen auf der Grundlage pflanzen- und biochemischer 
inhaltsstoffe ermittelt werden.
in die Untersuchungen wurden 10 verschiedene to-
pinambursorten, stämme bzw. selektionen (nachfol-
gend sorten genannt) einbezogen (abb. 1).
der anbau dieser erfolgte auf 10 Flächen mit identi-
schen ausmaßen, die so angeordnet waren, daß das 
anwechseln zu jeder sorte unter den gleichen bedin-
gungen erfolgte. wie in abb.2 erkennbar erfolgte dar-
über hinaus das anlagen von geschützten unbeästen 
Vergleichsflächen.
Es handelte sich um in der ehemaligen ddr aner-
kanntes Pflanzgut. Die Auswahl der Sorten erfolgte 
zufällig nach dem zu Versuchsbeginn im Jahre 1988 
vorhandenen Angebot. Der Ursprung des Pflanzgu-
tes ist das damalige Saat- und Pflanzgut Quedlin-
burg, außenstelle lichterfelde im landkreis barnim. 
da die blätter zwischen den sorten nur in ihrer Größe 
und in geringem Umfang in der Form variieren, ist die 
zweifelsfreie sortenbestimmung anhand der ausbil-
dung der blattspreite schwierig. als visuelles Unter-
scheidungsmerkmal hat sich die Farbe der Knollen 
bewährt (wanDel, 1950). Für die exakte sortentren-
nung werden elektrophoretische isoenzymtrennun-
gen angewandt (becK et al., 1992). 

Ergebnisse

im Ergebnis der Untersuchungen wurde ermittelt, dass 
die blätter unterschiedlicher topinambursorten von 
der wildart damwild unterschiedlich stark angenom-
men werden. Von den untersuchten 18 chemischen 
Elementen, den phenolischen inhaltsstoffen und dem 
rohfasergehalt bestanden enge positive beziehungs-
weise negative korrelative beziehungen zur Äsungs-
eignung, insbesondere für den Gehalt an stickstoff, 
schwefel, chlor, blei, Molybdän und Phenolen (folin-
positive Verbindungen). in der tendenz zeigten sich 
ebenfalls Zusammenhänge zum Gehalt an Kalium, 
Eisen, Procyanidinen und rohfaser. nach Harborne 
(1995) bestimmen vor allem sechs geschmacklich 
zu differenzierende inhaltsstoffe die nahrungsprä-
ferenz von Pflanzenfressern: Zucker (süß), Tannine 
(adstringierend), cumarine (bitter), cyanogene Gly-
koside (toxisch), organische säuren und ätherische 
Öle. Darüber hinaus beeinflussen unterschiedliche 
Gehalte an Proteinen, terpenen, rohfaser und eine 
Vielzahl anderer inhaltsstoffe des sekundärstoff-
wechsels die Äsungseignung. aufgrund der vielfäl-
tigen Funktionen im tierischen stoffwechsel dürfte 
gleichfalls die Versorgung mit Mineralstoffen (Men-
gen- und spurenelemente) maßgeblich die Fitness 
der Tiere beeinflussen. Eine unmittelbare Bedeutung 
der Elemente für die nahrungspräferenz ist jedoch 
eher unwahrscheinlich. der Entwicklungserfolg tieri-
scher organismen mit einem physiologisch beding-
ten hohen Proteinbedarf ist eng an die quantitative 
und qualitative Zusammensetzung der aminosäuren 
und Proteine in der nahrung geknüpft. wie die enge 
Korrelation zwischen dem stickstoffgehalt und der 
nahrungspräferenz zeigt, bestimmt dieser Parameter 
wesentlich die nahrungsqualität. Eher überraschend 
war dagegen, daß damwild die topinambursorten mit 
einem hohen schwefelgehalt bevorzugte. schwefel 
ist bestandteil der aminosäuren Methionin, cystein 
und cystin und somit maßgeblich in horn- und haar-
bildenden Eiweißsubstanzen enthalten. dieser kann 
durch Schwefeloxidimmissionen in Futterpflanzen 
angereichert werden. ob der schwefel tierwirksame 
Geschmackskomponenten in den topinamburblät-
tern positiv beeinflußt, ist derzeit nicht bekannt. Daß 
die Tiere jedoch salzig schmeckende Futterpflanzen 
(beispielsweise mit einem höheren nacl-Gehalt) se-
lektiv bevorzugen, ist eher wahrscheinlich. damwild 
sucht, wie auch alle anderen wildwiederkäuer, salz-
lecken regelmäßig auf, um dort den bedarf an Koch-
salz zu decken. dies würde die bevorzugung von 
chlorhaltigeren sorten erklären. Korrelationen zum 
natriumgehalt konnten jedoch nicht nachgewiesen 
werden. Die in den Pflanzen akkumulierten Mengen 
an Kalzium und Phosphor reichen in der regel bei 
ungedüngten armen bis mittelmäßigen böden nicht 
aus, um den bedarf der tiere zu decken (bUbeniK, 
1959). trotz der erheblichen physiologischen bedeu-
tung von Kalzium und Phosphor, insbesondere für 
den Skelettaufbau, beeinflussen diese Elemente die 
nahrungspräferenz ebenso wenig wie Magnesium. 
Von den in die Untersuchungen einbezogenen spu-
renelementen ergab sich bei blei und Molybdän ein 
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Abb.2: Das Anlegen von unbeästen Vergleichsflächen 
mittels Zaunschutz 
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gesicherter mathematisch-statistischer Zusammen-
hang zur nahrungspräferenz. die bevorzugt beästen 
Sorten enthalten signifikant höhere Molybdängehal-
te. nach Untersuchungen von anKe et al.(1986) ist 
bekannt, daß damwild größere Mengen an Molyb-
dän in den organen anreichern kann als die anderen 
wildwiederkäuer, wobei Gatterdamwild im Vergleich 
zu freilebenden tieren geringere Mengen akkumu-
liert. der tagesbedarf eines wiederkäuers liegt bei 
etwa 100 µg/g Futtertrockensubstanz. sorten mit 
hohem Pb-Gehalt werden erheblich schlechter ange-
nommen. nach püscHner UnD simon (1988) treten erst 
bei über 250 µg Pb/g tM im Futter Verzehrsdepres-
sionen auf. die in den topinamburblättern erreichten 
bleimengen betragen jedoch nur ein hundertstel des 
oben angeführten kritischen wertes. bei den spu-
renelementen aluminium, bor, chrom, Kupfer, Eisen, 
Mangan, Nickel und Zink konnte kein Einfluß auf die 
nahrungspräferenz nachgewiesen und statistisch 
gesichert werden. Pflanzenfresser nehmen mit der 
nahrung nicht nur nährstoffe (Kohlenhydrate, amino-
säuren, Proteine) auf, sondern sie sind ebenfalls ge-
zwungen, die pflanzlichen Abwehrkomponenten wie 
zum beispiel Phenole zu konsumieren (reese, 1979). 
so zeigen zum beispiel ökophysiologische Untersu-
chungen, daß besonders phenolhaltige Fichtenklo-
ne weniger häufig durch Rehwild verbissen werden 
(Kätzel et al., 1997). Ebenso führen Phenolgehalte 
in den nadeln der Gemeinen Kiefer (Pinus sylvestris) 
und in der Grünerle (Alnus crispa) zu einem vermin-
derten hasenverbiß, speziell bei Lepus timidus und 
Lepus americanus (bryant et. al., 1983; clausen et. 
al., 1986). schwedische Untersuchungen zur nah-
rungspräferenz des Elches (Alces alces l.) an bir-
ken-und Kiefernzweigen zeigen, daß insbesondere 
kondensierte tannine und terpene einen erhöhten 
natürlichen Verbißschutz bewirken (sUnnerHeim-sJö-
berg und Hämäläinen, 1992). Phenolische Verbindun-
gen lösen eine bittere, adstringierende Geschmacks-
reaktion aus und sind in der lage, speichelenzyme 
zu hemmen. die Größe dieses abwehrpotentials ist 
sowohl genetisch bedingt, als auch von der physiolo-
gischen Konstitution (Energiestatus, Kohlenstoffres-
sourcen) der potentiellen Äsungspflanze abhängig. 
wie auch die vorliegenden Ergebnisse zeigen, wer-
den topinambursorten mit geringeren Phenolgehal-
ten bevorzugt beäst. Für die ebenfalls untersuchten 
Procyanidine bestand dieser Zusammenhang nur 
in der tendenz. missbacH (1993) führt den geringen 
Anteil von Nadeln und Nadelbaumknospen (1 %) am 
Gesamtäsungsspektrum der wildart damwild auf 
den Rohfasergehalt (25-30 %) dieser Äsungskompo-
nente zurück. dagegen beträgt der nadelanteil am 
Äsungsspektrum bei Rotwild und Muffelwild 15 %. 
Möglicherweise ist die Ursache hierfür in den hohen 
Gesamtphenolmengen, die in Kiefernnadeln enthal-
ten sind, zu suchen. Die Anpassung an Äsungspflan-
zen mit erhöhten Phenolgehalten könnte bei dam-
wild im Vergleich zu rotwild und Muffelwild geringer 
ausgeprägt sein. aufgrund der geringen Unterschie-
de im rohfasergehalt zwischen den einzelnen topi-
nambursorten konnten keine Korrelationen zwischen 
den Gehalten an rohfaser und Gesamtphenolen 

nachgewiesen werden. damwild bevorzugt als inter-
mediärtyp rohfaserärmere Pflanzenteile (UecKermann 
und Hansen 1983; missbacH, 1993). Mit Gehalten im 
Bereich von 8,8 bis 11,6% TM enthalten Topinambur-
blätter generell geringere rohfaseranteile. die ermit-
telten werte liegen teilweise noch unter denen des 
Zuckerrübenblattes und der blätter von Markstamm-
kohl (gleicH, 1996).
Inwieweit auch andere Pflanzeninhaltsstoffe, insbe-
sondere Kohlenhydrate, die nahrungspräferenz des 
Damwildes beeinflussen, müssen künftige Untersu-
chungen zeigen.

Es konnten durch die vorliegende arbeit sortenab-
hängige nahrungspräferenzen der wildart damwild 
(Cervus dama dama L.) an topinambur (Helianthus 
tuberosus L.) auf der Grundlage pflanzen- und bio-
chemischer analysen näher charakterisiert werden. 
Signifikante Beziehungen zwischen der Annahme 
der topinambursorten und den inhalten von Mineral-
stoffen wurden beim stickstoff, schwefel, Molybdän, 
chlor und blei ermittelt.
Keine gesicherten aussagen haben sich, bezüglich 
der Annahme der Topinambur als Futterpflanze, bei 
den Mineralstoffen aluminium, bor, calzium, chrom, 
Kupfer, Eisen, Mangan, natrium, nickel, Phosphor, 
Zink, Kalium und Magnesium ergeben.
die rohfasergehalte waren bei allen topinambursor-
ten weitgehend ausgeglichen, so daß eine diesbe-
zügliche Beeinflussung der Präferenz nicht nachge-
wiesen werden konnte. 
Die Gesamtphenolmenge beeinflußt die Präferenz 
signifikant, die Procyanidinmenge dagegen ist nicht 
gesichert an der auslösung der bevorzugung betei-
ligt.
durch den erfolgreichen Verlauf der Untersuchun-
gen am topinambur angeregt erfolgte auf anfragen 
von Praktikern und saatgutbetrieben die testung 
der nahrungspräferenzen in einem spektrum ausge-
wählter Gräser.

Untersuchungen an Gräsern

bei den nahrungskomponenten des damwildes do-
minieren die Gräser als hauptnahrungsgrundlage 
(abb. 3).
Eingehende Pansenuntersuchungen belegen diese 
aussage (siefKe U. meHlitz 1975, UecKermann U. Han-
sen 1983, prien U. wiepricH 1988, DittricH, steDe U. 
meHlitz 1988). Über die bevorzugung unterschiedli-
cher Grasarten liegen jedoch nur ungefähre angaben 
vor. Übereinstimmend erscheint lediglich die Vorliebe 
des damwildes für die drahtschmiele (Deschampsia 
flexuosa). sie läßt sich bei Untersuchungen des Pan-
seninhaltes am deutlichsten ansprechen. laut Dit-
tricH, steDe U. meHlitz (1988) macht sie 54 - 64 % der 
Gesamtnahrung aus. andere Grasarten haben einen 
Anteil von 10 - 16 % an der Gesamtnahrung und 
werden unter „sonstige Gräser“ zusammengefaßt. 
siefKe UnD meHlitz (1975) ermittelten unter den aufge-
nommenen Gräsern einen drahtschmielenanteil von 
80 % und einen Rasenschmielenanteil (Deschamp-
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sia caespitosa) von 8,4 %. Alle anderen Grasarten 
machen gemeinsam 11,6 % der aufgenommenen 
nahrung aus und wurden nicht näher bestimmt.
ob der hohe anteil der drahtschmiele an der nah-
rung geographisch angebots- oder rein präferenzbe-
stimmt ist, bleibt unbeantwortet.

goretzKi (1991) ermittelte die selektive beäsung 
verschiedener Grasarten okular nach missbacH UnD 
sacKmann (1984). dabei sind jeweils die durchschnitt-
liche Grashöhe vor und während der beäsung und 
die beäsungsprozente ermittelt worden. der Unter-
suchungszeitraum erstreckte sich über zwei Vegeta-
tionszeiträume. wiesenrispe und wiesenlieschgras 
wurden, gefolgt von weißem straußgras, mit einem 
beäsungsprozent von 80 bevorzugt geäst. welsches 
weidelgras wurde mäßig, ausdauerndes weidel-
gras, rotschwingel und rohrglanzgras sehr gering 
geäst. im Zweiten Jahr erfuhren lediglich rotschwin-
gel (bessere annahme) und welsches weidelgras 
(schlechtere annahme) eine Veränderung nach ihrer 
bevorzugung.

der Versuchsaufbau dieser arbeit ermöglicht die 
absolute quantitative Ermittlung der beäsungsunter-
schiede. Mit Hilfe von Vergleichsflächen konnte die 
beäsungintensität sieben verschiedener Grasarten 
in abhängigkeit von der individuellen wuchsdynamik 
hergeleitet werden.aufgabenstellung war es, die ver-
schiedenen Gräser ihrer bevorzugung nach einzutei-
len und die Ursache der Präferenz zu ermitteln. 

Ergebnisse

Mit Hilfe von Vergleichsflächen ließ sich die Menge 
der geästen trockensubstanz
bestimmen. nach ihr erfolgte eine Einteilung der Grä-
ser in eine rangfolge.
- wiesenlieschgras (Phleum pratense L.) wurde, ge-
folgt von rotstraußgras (Agrostis capillaris L.) und 
Gemeiner Quecke (Agropyron repens L.), bevorzugt 
geäst

- rotschwingel (Festuca rubra L.) und wiesenrispe 
(Poa pratensis L.) fanden eine mittlmäßig bis gute 
akzeptanz
- ausdauerndes weidelgras (Lolium perenne L.) und 
Knaulgras (Dactylis glomerata L.) wurden weniger 
stark beäst.
Keine der zur Untersuchung herangezogenen Gras-
arten wurde vollkommen gemieden.
durch umfangreiche analysen wird versucht, einen 
Zusammenhang zwischen den inhaltsstoffen und der 
bevorzugung zu ergründen.

So beinflußt der Rohfasergehalt die Verdaulichkeit 
der organischen substanz. die bestandteile der 
rohfaser sind Zellulose, hemizellulose und lignin. 
Mit zunehmendem Gehalt ist eine abnahme der Ver-
daulichkeit der organischen substanz verbunden. 
der Gehalt der rohfaser steigt mit dem alter an. der 
Rohfasergehalt des Rotklees schwankt von 22 % im 
frühen Stadium (Verdaulichkeit 82,8 %) zu 35,6 % im 
alten Stadium (Verdaulichkeit 66,2 %) im Laufe einer 
Vegetationsperiode (Kolb UnD gürtler 1971).
die durchschnittlichen rohfaserwerte der unter-
suchten Grassorten liegen zwischen 25 % und 30,4 
% relativ gleich hoch. Eine Beeinflussung der Prä-
ferenz durch die rohfaser ließ sich nicht ermitteln, 
und durch die sich kaum unterscheidenden werte, 
scheint eine differenzierte wahrnehmung des dam-
wildes auf die unterschiedlichen rohfaserwerte der 
Gräser unwahrscheinlich.
die Kohlenhydrate stellen die hauptenergieträger 
der natürlichen Äsung dar. sie werden in den grü-
nen Pflanzen unter Ausnützung der Sonnenenergie 
(Photosynthese) in den chloroplasten gebildet. 

Rund 50 - 80 % der Trockensubstanz entfallen auf 
die Kohlenhydrate. Zellulose und stärke machen 
den hauptteil aus. im tierischen organismus liegt 
der Anteil der Kohlenhydrate mit ca. 1 - 1,5 % am 
Frischgewicht des tierkörpers relativ niedrig. Für 
den stoffwechsel der meisten tierischen Gewebe 
ist die Glukose von bedeutung. die Verwertung der 
verschiedenen Kohlenhydrate weist tierartliche Un-
terschiede auf. dem wiederkäuer steht Glukose als 
Energielieferant und für syntheseleistungen nicht 
in dem Umfang zur Verfügung, wie den monogast-
rischen tieren. nachteilig erscheint die Vergärung 
einfacher Kohlenhydrate im Pansen zu flüchtigen 
Fettsäuren. auch der abbau zucker- und stärkerei-
cher Äsung ist bei wiederkäuern mit beträchtlichen 
Gärungsverlusten verbunden. das wiederkäuerver-
dauungssystem hat aber den Vorteil, Zellulose und 
andere schwerverdauliche Polysaccharide als Ener-
giequellen nutzen zu können. während rohfaserarme 
Äsung mit einem hohen Gehalt an leichtverdaulichen 
Kohlenhydraten am besten von Schwein und Geflü-
gel genutzt wird, verarbeitet der wiederkäuer rohfa-
serreiche Äsung effektiver.
die untersuchten Grassorten verfügen über einen 
relativ niedrigen bis ausgeglichenen rohfasergehalt. 
Einer Meidung der Gräser aus diesem Grund steht 
die bevorzugende, von niedermolekularen Kohlenhy-
draten ausgeübte, süßende Eigenschaft gegenüber. 
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Abb. 3: Gräser sind die Hauptkomponente der Dam- 
wildäsung (hier auf einem Foto, das bei der Testung 
von Fotofallen im Gatter entstand)
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die gegensätzlichen wirkungsweisen könnten der 
Grund für eine neutralisierung der eventuell präfe-
renzbestimmenden Faktoren sein. 

Im Laufe der Coevolution zwischen Pflanze und Her-
bivoren hat die Pflanze ein Schutzsystem herausge-
bildet. neben physikalischen abwehrmechanismen, 
wie Haaren, Dornen, Nesseln, verfügen viele Pflan-
zen über sekundäre stoffwechselprodukte, die fraß-
hemmend wirken. die synthese dieser stoffwech-
selprodukte ist für die Pflanze mit hohem Aufwand 
verbunden und erfordert einen stetigen nachschub 
von Vorstufen aus dem primären stoffwechsel. die 
Energie, die einer Pflanze zur Verfügung steht, findet 
eine schwerpunktmäßige Verteilung auf die Faktoren 
wachstum oder Verteidigung. bei den süßgräsern 
(Poaceae spp.) ist die chemische abwehr auf ein Mi-
nimum beschränkt. toxine kommen nur selten  und in 
sehr geringen Mengen vor. 

Harborne 1995 stellt die hypothese auf, daß das Feh-
len metabolischer inhaltsstoffe bei Gräsern auch eine 
art der anpassung sei. Vielmehr könnten grasende 
herbivore durch regelmäßiges Kurzhalten der blät-
ter, eine Motivation der physiologischen Prozesse 
bewirken. Kontinuierlicher Fraß könne das wachs-
tum bei z.b. wiesenrispe, durch anregung des stoff-
wechsels und der atmung sogar begünstigen. diese 
thesen erklärten, die bei den Untersuchungen ermit-
telten geringen Gehalte an abwehrstoffen und ihren 
somit fehlenden Einfluß auf die Nahrungspräferenz.
Die autotrophe Pflanze ist im Gegensatz zu vielen 
heterotrophen organismen (tiere) in der lage, alle 
notwendigen stickstoffverbindungen selbst zu syn-
thetisieren. stickstoff ist aber meist ein Minimum-
faktor in Pflanzen. Die Pflanze muß haushälterisch 
damit umgehen (strasbUrger 1991). 

der wiederkäuer ist als ausnahme in der lage, stick-
stoff mit hilfe der Mikroorganismen der Vormägen 
selber zu bilden und wäre so relativ unabhängig von 
der Menge des dargebotenen stickstoffes. gleicH 
(1996) untersuchte nahrungspräferenzen des dam-
wildes an verschiedenen topinambursorten. Er fand 
eine beziehung zwischen der annahme der blätter 
und der Menge an stickstoff heraus. diese Erkennt-
nis steht im Gegensatz zu der in vorliegender arbeit 
ermittelten bedeutungslosigkeit des stickstoffs auf 
die Präferenz. Verantwortlich dafür kann die höhe 
der nachgewiesenen stickstoffmengen sein. der 
Gehalt an stickstoff in den blättern der topinambur 
ist in den meisten Fällen höher als in den Gräsern. 
Es ist nicht auszuschließen, daß der stickstoffgehalt 
das Geschmacksempfinden des Damwildes erst ab 
einem bestimmten Prozentsatz zu beeinflussen be-
ginnt. 

auffällig ist der nahezu identische Kurvenverlauf des 
stickstoffes mit dem der aminosäuren der untersuch-
ten Gräser. diese tatsache verdeutlicht, daß sich 
der durchschnittliche Gehalt des stickstoffes in den 
Eiweißen, aus dem aufbau der aminosäuren als Ei-
weißbausteine ergibt.

Von allen untersuchten Mengenelementen, konnte 
lediglich bei Magnesium ein signifikanter Zusammen-
hang zum Maß der beäsung ermittelt werden. das 
damwild mied Gräser mit hohem Magnesiumgehalt.

der Magnesiumgehalt des bodens nimmt mit der 
höhe des anteils an Feinmaterial zu. Es ist meist als 
carbonat vorhanden. in silikatisierter Form wird es 
durch Verwitterung nicht so leicht freigesetzt wie Kal-
zium.

Die Aufnahme der Magnesiumionen durch die Pflan-
ze und der Magnesiumgehalt in der Pflanze sind ge-
ringer als bei Kalzium und Kalium. Magnesium trägt 
zum elektrostatischen Ausgleich in der Pflanze bei 
und beeinflußt indirekt alle mit dem Wasserhaushalt 
zusammenhängenden Vorgänge. als bestandteil des 
chlorophylls fällt ihm eine ganz bestimmte rolle in 
der Photosynthese zu, in der es durch kein anderes 
Metall ersetzt werden kann. Es ermöglicht die Um-
wandlung von lichtenergie in chemische Energie. 
desweiteren wirkt es als integrierender bestandteil 
von Zellorganellen (chloroplasten, ribosomen). Mag- 
nesiummangel in Pflanzen wird durch flecken- oder 
streifenförmige chlorosen und nekrosen sichtbar. in 
reinen lösungen wirkt es stark giftig und hindert in 
hoher Konzentration die Kaliumaufnahme aus dem 
Medium. die Magnesiumaufnahme hingegen wird 
durch andere Kationen (Kalium, Kalzium, Mangan) 
behindert (strasburger 1991). 
im tierkörper beträgt der Magnesiumanteil ca. 0,05 
% des Gesamtgewichts. Es ist zu 60 % im Skelett 
und zu 40 % in den Zellen des Weichgewebes (v.a. 
Muskulatur) vorhanden. Magnesium ist eines der es-
sentiellen Zellelemente.

der Magnesiumbedarf der tiere ist abhängig von 
ihrem alter. hinsichtlich der Verdaulichkeit des Mag-
nesiums bestehen beträchtliche tierartliche schwan-
kungen. bei Magnesiummangel sind monogastrische 
tiere durch steigerung der Magnesiumverwertung 
besser in der lage, sich den veränderten Versor-
gungsbedingungen anzupassen (Verdaulichkeitsrate 
des Mg von bis zu 50 %) als Wiederkäuer (Verdau-
lichkeitsrate des Mg von 25-30 %) (Kolb UnD gürtler 
1971). 

die weidetetanie ist eine Form des Magnesiumman-
gels bei Nutztieren. Sie tritt häufig beim Übergang 
von stall- zu Grünfütterung auf. Mit steigender Zahl 
der abkalbungen bei rindern nimmt die anfälligkeit 
für das auftreten der tetanie zu.

Kälber im alter von zwei bis vier Monaten leiden, bei 
Versorgung mit magnesiumarmer Milch, unter hypo-
magnesämie.

Kolb UnD gürtler (1971) beschreiben einen 0,2%igen 
Magnesiumgehalt der trockensubstanz des Grün-
futters als ausreichend für die bedarfsdeckung des 
wiederkäuers. die in den untersuchten Grassorten 
vorhandenen Magnesiummengen unterschreiten 
diesen wert um bis zur hälfte (durch düngung mit 
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Kalium und stickstoff wird eine Magnesiumherabset-
zung der weidegräser erreicht). dennoch werden die 
Gräser mit höheren Magnesiumgehalten vom wild 
verschmäht. die Ursache für dieses Verhalten könn-
te in einer Überversorgung des damwildes mit Mag-
nesium liegen. Die einzelnen Pflanzenarten variieren 
im Magnesiumgehalt stark. Knaulgras und weidel-
gras werden bei Hennig (1972) als magnesiumreiche 
Gräser beschrieben. leguminosen, rübenblätter, 
Ölfrüchte, blattgemüse und Kräuter gelten als sehr 
magnesiumreich. in der regel verfügen kalziumrei-
che Pflanzen auch über eine hohe Magnesiumkon-
zentration. 

siefKe UnD meHlitz (1975) beschreiben einen beacht-
lichen anteil der nur saisonal auftretenden baum-
früchte, am Äsungsspektrum des damwildes. Vor 
allem die Früchte der Kastanie werden mit Vorliebe 
geäst. die Gatteranlage verfügt über mehrere Kas-
tanienbäume, deren magnesiumreiche Früchte dem 
damwild im herbst zur Verfügung stehen. durch 
die aufnahme anderer Äsungsbestandteile, wie z.b. 
Kräuter aus dem waldbereich des Gatters, wird der 
Magnesiumbedarf des damwildes zusätzlich ge-
deckt. 

bei den spurenelementen Mangan und Molybdän 
wurde eine 99%ige Korrelation zur Nahrungspräfe-
renz festgestellt. der Mangangehalt wirkte fraßhem-
mend, der Molybdängehalt fraßfördernd.
der Mangangehalt eines standortes ist neben seiner 
geologischen herkunft, noch stark vom ph-wert und 
der durchlüftung des bodens abhängig. alkalische, 
gut durchlüftete böden, enthalten wenig, saure ent-
halten reichliche Mengen an pflanzenverfügbarem 
Mangan (Hennig 1972). 

Der Mangangehalt der Pflanzen zeigt durch artspe-
zifische und standörtliche Unterschiede erhebliche 
schwankungen. Mit steigender wassersättigung er-
höht sich der Mangangehalt der Pflanzen. Getreide, 
hülsenfrüchte, Kartoffel und Mais gelten als mangan-
arm. hefe und raps weisen höhere Manganmengen 
auf. Gräser sind manganreicher als leguminosen 
und Kräuter. Unabhängig davon gelten wiesenrispe, 
wiesenlieschgras und wiesenschwingel als mangan-
arm, Knaulgras und rotschwingel als manganreich. 
Mit zunehmendem physiologischem alter nimmt der 
Mangananteil ab.

in Ernährungsversuchen konnte der essentielle cha-
rakter des Mangans nachgewiesen werden. seine 
spezifische Funktion wurde bislang nicht konkret 
ermittelt. lediglich seine rolle beim aufbau des 
Knorpel- und Knochengewebes, bei der aktivierung 
verschiedener Enzyme und der Funktion der Ge-
schlechtsorgane  ist gesichert. die hauptmenge des 
aus dem Verdauungskanal aufgesaugten Mangans 
wird im Dünndarm und Zwölffingerdarm absorbiert. 
Von hier verteilt es sich rasch über den gesamten 
Körper. die leber weist die höchste Mangankonzent-
ration auf. sie versorgt alle anderen bedarfszentren. 
im blut dient Mangan als transportmittel. niere, ske-

lett und das haar speichern auch Mangan. Mangan-
mangel wirkt sich negativ auf die Fortpflanzungsleis-
tung und den nerven- und Knochenaufbau aus. bei 
Manganüberschuß nimmt der hämoglobinspiegel 
und die Fettsäurebildung signifikant ab, und eine Ver-
änderung der Pansenflora tritt ein. Da die Mangan-
absorbtion im Verdauungskanal aber begrenzt ist, 
sind die meisten tiere in der lage, einen erheblichen 
Überschuß zu ertragen. Vergiftungen sind demnach 
ausgesprochen selten, zumal wiederkäuer einen 
hohen bedarf haben. Mangan wird rasch absorbiert 
und wieder ausgeschieden. der Gehalt der Gräser 
läßt eine ausreichende Versorgung des damwildes 
mit diesem nährstoff zu.
Mangan wirkt aber als Eisenantagonist. Zu hohe 
Gaben Mangan vermindern den Eisengehalt. in der 
literatur lassen sich keine angaben über den kon-
kreten Eisenbedarf und die Eisenabsorbtionsrate des 
Wiederkäuers finden. Es bleibt zu vermuten, daß die 
vorhandenen Mengen an Mangan eine ausreichende 
Eisenversorgung hemmen. Eine gesicherte aussage 
bezüglich des Mangangehaltes ist hier, auch auf-
grund fehlender Erkenntnisse über diesen nährstoff, 
nicht zu treffen.

Ein weiteres für die tierernährung wichtiges spu-
renelement ist Molybdän. Muschelkalk-, Keuper- und 
lößböden enthalten wenig, diabase, Granite und 
Schieferverwitterungsböden viel pflanzenverfügba-
res Molybdän. aus böden mit hohem ph-wert kann 
es besser, als aus solchen mit niedrigem ph-wert 
aufgenommen werden. 

Der Molybdängehalt der Pflanzen wird durch den 
ph-wert des bodens, das ausgangsmaterial und 
das artspezifische Aneignungsvermögen bestimmt. 
leguminosen sind molybdänreicher als Gräser und 
Kräuter. Junge Pflanzen speichern höhere Mengen 
dieses spurenelementes als ältere. auf molybdänar-
men standorten kommt es zu Mangelerscheinungen 
in der Pflanze in Form von Verfärbungen, verminder-
tem wachstum und gestörtem samenansatz. Man-
gelkranke Pflanzen enthalten mehr Kohlenhydrate, 
Fette und nichtprotein-stickstoff. ausreichend mit 
Molybdän versorgte Pflanzen verfügen über einen 
höheren Proteingehalt.

Molybdän wird von allen tierarten rasch absorbiert 
und bleibt beim wiederkäuer lange im Verdauungs-
kanal. Es bildet ein Protein, das in der Milch und den 
meisten Körperorganen vorkommt. desweiteren ist 
es für den abbau der nitrate im Pansen von bedeu-
tung. die bakterien benötigen hier eine Mindestmen-
ge an Molybdän, um die rohfaser abzubauen. Es ist 
ein essentieller nahrungsfaktor, klinische ausfall- 
erscheinungen wurden bislang aber nicht beobach-
tet. bedeutungsvoller ist ein Molybdänüberschuß.
die Molybdänose ist eine Krankheit, die ausschließ-
lich beim wiederkäuer vorkommt und toxisch durch 
ein Überangebot an Molybdän wirkt. die symptome 
sind durchfall, starke anämie, Knochenbrüchigkeit 
und Gelenkschädigungen. der Molybdänbedarf des 
wiederkäuers liegt bei etwa 0,1 µg/g (Hennig 1972).
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Eine besondere bedeutung fällt dem Molybdän als 
antagonisten des Kupfers zu. Mit steigender Konzen-
tration an Molybdän erhöht sich auch der bedarf an 
Kupfer. der Kupferbedarf der wiederkäuer liegt bei 8 
µg/g Futtertrockenmasse. diese Menge ist bedarfs-
deckend, aber keine Garantie für eine ausreichende 
Versorgung. ob eine Unterversorgung des damwild-
bestandes mit Kupfer vorliegt, kann nicht festgestellt 
werden. der Molybdängehalt der Gräser überschrei-
tet in den ersten vier rängen einen normalen Gehalt. 
so übertrifft der Molybdängehalt des rotschwingels 
(rang 4) den von hennig (1972) angegebenen wert 
um das fünffache. der Kupfergehalt der Gräser liegt 
hingegen unter den üblichen werten. die Kupferab-
sorbtion wird durch verschiedene nahrungsbestand-
teile entscheidend beeinflußt. Neben Molybdän füh-
ren Kadmium, Zink und schwefel zu Kupfermangel. 
bei vorliegenden Ergebnissen erscheint es um so 
erstaunlicher, daß das damwild die Gräser mit den 
höheren Molybdängehalten bevorzugt äst. 

anKe (1986) untersuchte die Versorgung des damwil-
des mit Molybdän. im Gegensatz zu rot- und rehwild 
speichert das damwild eine verhältnismäßig große 
Menge dieses spurenelementes. die drahtschmiele 
(Deschampsia flexuosa), die bei siefKe UnD meHlitz 
(1988) als vom damwild bevorzugtes Äsungsgras 
angegeben wird, verfügt über einen sehr hohen Mo-
lybdängehalt. 

gleicH (1996) ermittelte eine statistisch zu 95 % gesi-
cherte Beeinflussung der Annahme durch Molybdän. 
der Gehalt an Molybdän wirkte fraßfördernd, obwohl 
die ermittelten werte im topinambur noch unter de-
nen der Gräser liegen. der Grund für die Vorliebe 
dieses spurenelementes kann aber auch hier nicht 
eindeutig bestimmt werden. Gegebenenfalls liegt 
eine Unterversorgung mit Molybdän in den übrigen 
nahrungskomponenten vor. Eine Überversorgung 
mit Kupfer in anderen bestandteilen der Äsung wäre 
ebenso denkbar. 
damwild (Cervus dama dama l.) ernährt sich selek-
tiv im spektrum der Gräser. durch die quantitaven 
Unterschiede der untersuchten Grasarten konnte ein 
diesbezüglicher nachweis erbracht werden. darüber 
hinaus konnten ansätze zur Ermittlung von Ursachen 
der nahrungspräferenzen erarbeitet werden.

Gefangenschaftsbedingtes Freßverhalten
des Damwildes

das wissen über besonderheiten einer Gatterhal-
tung und deren auswirkungen auf die tierernährung 
ist in die Interpretation der Ergebnisse eingeflossen.

der Energiebedarf des wildwiederkäuers liegt ge-
nerell höher als bei domestizierten ruminantiern. 
inwieweit sich das Freßverhalten zwischen gefange-
nem und in freier wildbahn lebendem damwild unter-
scheidet, untersuchte bamberg 1985.
bamberg betrachtete die Menge verschiedener de-
potfettanlagen als einen geeigneten indikator zur 

Konditionsbewertung von herbivorem Großwild. Er 
fand heraus, daß das über Jahre im Gatter gehaltene 
damwild auch unter optimalen Futterbedingungen die 
depotfettanlage als Überlebensstrategie beibehält. 

Zwischen gefangenem und freiem damwild wurde 
überdies eine differenzierte art der nahrungsaufnah-
me beobachtet. Bei Freilandpopulationen findet über-
wiegend ein herumziehen zwischen den Äsungsvor-
gängen statt. Gegattertes damwild hingegen zeigt 
eine geringeres sicherungsverhalten und neigt bei 
ausreichendem nahrungsangebot hauptsächlich zu 
quantitativem Fressen. 

Erkenntnisse über ein grundsätzlich andersartiges 
nahrungsspektrum des damwildes in Gefangen-
schaft liegen nicht vor. durch die räumliche Enge und 
störende anthropogene Einflüsse könnte es bei un-
ter streß leidenden individuen zu einer Übersprung-
handlung kommen, die zu vermehrtem Äsen von 
Knospen und rinde führt.
Eine Beeinflußung der Nahrungspräferenz bei gegat-
tertem wild, wäre bei einer durch die haltung beding-
ten Unterversorgung mit einem nährstoff denkbar. 
anKe (1986) ermittelte eine bessere Molybdänversor-
gung bei freilebendem damwild. Verantwortlich dafür 
sei eine größere auswahlmöglichkeit an Äsung au-
ßerhalb des Gatters. inwieweit und ob die in dieser 
arbeit untersuchten Präferenzen von dem eventuell 
vorliegendem Mangel eines Inhaltsstoffes beeinflußt 
sind, kann nicht gesagt werden. sollte eine Unter-
versorgung  vorliegen, so ist anzunehmen daß die 
Äsung mit bevorzugten inhaltsstoffen nur in der höhe 
der aufgenommenen Masse variiert. Eine vollständi-
ge Änderung der Präferenz ist unwahrscheinlich und 
nur bei einer absoluten Mangelernährung gegeben.
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Der Lebendfang von Wildtieren

bei der Markierung zu Forschungszwecken, zur Ein-
bürgerung und Umsetzung von wildtieren, zur re-
duktion in den wildbeständen, zur Erfassung von 
streifgebieten, zu populationsdynamischen Untersu-
chungen und zu weiteren speziellen aufgabenstel-
lungen müssen tiere gefangen werden. in Projekten 
die mit geringen zu bearbeitenden stückzahlen zu 
bewältigen sind, werden, insbesondere aus ökono-
mischer sicht, narkosegewehre, blasrohre etc. zur 
anwendung kommen. besteht dagegen die aufga-
be größere stückzahlen in begrenzter Projektzeit zu 
fangen macht es sich erforderlich stationäre Fang-
anlagen zu errichten. Zu diesem Zweck wurde der 
Prototyp einer Fanganlage für wildtiere entworfen 
und im Gatterinnenbereich erbaut. alle bauelemente 
des Fanges können bei den jährlichen durchmuste-
rungen des Gatterwildbestandes auf ihre tauglichkeit 
getestet und gegebenenfalls verbessert werden.

liegen nicht ausreichend eigene Erfahrungen im 
Wildfang vor, so muß dieses Defizit durch ein um-
fangreiches studium der Fachliteratur ausgeglichen 
werden. Ein sehr praktikables und umfangreich re-
cherchiertes werk diesbezüglich ist das buch „le-
bendfang von wildtieren“ der autoren stUbbe, aHrens 
UnD goretzKi (1995). die autoren verfügen über lang-
jährige eigene Fangerfahrungen und haben ergän-
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zend einen sehr großen anteil nationaler und interna-
tionaler Erkenntnisse aus der literatur in ihre arbeit 
einfließen lassen. Jede Wildart unterscheidet sich im 
Verhalten vor und während des Fanges und so müs-
sen erfolgversprechende Fanganlagen diesen spezi-
ellen wildbedürfnissen angepasst sein.
am beispiel der Fanganlage im Forschungsgatter 
rädikow soll die Vorgehensweise, die bauausfüh-
rung und einige spezielle besonderheiten beschrie-
ben werden. da der lebendfang von wildtieren ein 
ausgesprochen komplexes thema darstellt ist es 
leider nicht möglich die ausführungen bis ins letzte 
detail hinein zu dokumentieren.

Fangzeit

Es ist sehr schwierig das zu meist in der deckung 
der Einstände lebende wild durch treiben oder ähn-
liche Zwangsmaßnahmen aus der freien wildbahn 
in die Fangeinrichtungen zu bewegen. aus diesem 
Grund werden die Zeiten im Jahresverlauf ausge-
nutzt, in denen nahrungsengpässe herrschen. durch 
die zumeist im spätherbst, winter und Vorfrühling 
eingetretene Äsungsverknappung ist es möglich die 
ansonsten sehr scheuen tiere über lockfutter in die 
wildfanganlagen zu bewegen. hohe schneelagen 
und früh einsetzende, lang anhaltende winterwitte-
rung steigen die Erfolgsaussichten.

da die setzzeit des Muffelwildes i.d.r. im März 
beginnt sollte diese wildart ab Februar nicht mehr 
gefangen werden. Fänge sind immer mit streßzu-
ständen verbunden und es sind Komplikationen 
diesbezüglich im letzten drittel der trächtigkeit nicht 
immer auszuschließen. Für rot- und damwild soll-
te aus diesem Grund die Fangsaison gegen Ende 
März abgeschlossen werden. die Gefahr die von den 
geweihtragenden hirschen in der Fangzeit ausgeht 
muß durch technische Vorrichtungen weitgehend mi-
nimiert werden.

rotwild wird eher in den nachtstunden an und in die 
Fanganlagen hineinwechseln. beim tagaktiven dam- 
und Muffelwild kann auch am tag mit einem Fang-
erfolg gerechnet werden.

Tierverhalten

die Kenntnis des Verhaltens der zu fangenden wild-
tiere ist eine der Voraussetzungen die den Erfolg 
grundlegend beeinflußt. Das betrifft insbesondere 
das Äsungs-, schutz- und Fluchtverhalten vor und 
während des Fangens.

das wild muß die scheu vor der Fanganlage verlie-
ren. dabei ist rotwild als ausgesprochen sensibel 
die sinnesleistungen betreffend einzuschätzen. aber 
auch das sicherheitsbedürfnis von Muffel- und dam-
wild ist sehr ausgeprägt. letztgenannte wildarten 
haben einen ausgeprägten Gesichtssinn. beim dam-
wild ist der Geruchssinn nicht so stark ausgeprägt 

wie bei rot- und Muffelwild. die genannten wildarten 
leben in rudeln. dabei zeichnet sich das Muffelwild 
durch eine ausgesprochene Geselligkeit aus. diese 
wildart ist leichter zu fangen als rot- und damwild.

der Geschmackssinn aller wildarten ist nicht ausrei-
chend erforscht. aus den Erfahrungen diesbezüglich 
wird von rot-, Muffel- und damwild gleichermaßen 
das Korn der Getreidearten Mais, weizen und hafer 
angenommen. darüber hinaus sind Kastanien und 
Eicheln, Äpfel und hackfrüchte gut geeignet das wild 
in die Fanganlagen zu locken. da der wassergehalt 
von Äpfeln und hackfrüchten sehr hoch ist, besteht 
bei länger anhaltenden Frostperioden die Gefahr das 
diese Äsung auf Grund der harten Konsistenz nicht 
mehr so gut vom wild aufgenommen werden kann.

insbesondere gefangene hirsche aber auch widder 
sind sehr gefährlich. durch Forkeln und stoßen kann 
es zu erheblichen Verletzungen kommen. wird in den 
Fanganlagen mit immobilisationspräparaten gearbei-
tet, sollten die hirsche nur als Einzeltiere separiert 
behandelt werden. Ein in seiner reaktionsbereit-
schaft stark eingeschränktes tier wird der willkür der 
angreifenden männlichen Vertreter im Fang hilflos 
ausgeliefert sein. dunkelheit und sichtschutz führen 
zur beruhigung der tiere.

Fangstandort

die richtige auswahl des Fangstandortes hat einen 
sehr großen anteil am Fangerfolg. Einstandsferne 
biotopbereiche die durch die zu fangende wildart 
stark frequentiert werden eignen sich sehr gut als 
Fangareal. das trifft oft bei wildäckern, waldwie-
sen und blößen zu. darüber hinaus sind bestände 
im baumholzalter gut als standort geeignet. Fänge 
in Einständen oder in unmittelbarer nähe derer sind 
auf Grund der im Zusammenhang mit dem Fang ste-
henden aktivitäten wie Fütterung und Kontrolle nicht 
geeignet. Es besteht die Gefahr des Vergrämens. 
wichtig ist, dass die Fanganlage so gebaut wird, das 
man zur betreuung gut unter der hauptwindrichtung 
anwechseln kann. waldbereiche in denen unstete 
windbedingungen herrschen sind nicht geeignet. 
das trifft insbesondere bei Fängen zu die manuell 
ausgelöst werden sollen. darüber hinaus sind Gebie-
te mit permanenter Frequentation durch waldbesu-
cher, Kraftfahrzeugverkehr und ähnlichen beunruhi-
gungen als Fangstandort auszuschließen. Zuwege 
sind nach Möglichkeit in großem Umkreis zu sperren. 
die Jagdausübung sollte der aufgabenstellung ent-
sprechend in unmittelbarer Fangnähe eingeschränkt 
werden.

Aufbau eines Wildfanges

Unter beachtung aller wichtigen Erkenntnisse bezüg-
lich des wildfanges ist der Erfolg grundlegend von 
der bauausführung der Fanganlage abhängig. die 
nachfolgenden ausführungen sind ein beispiel für die 
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ausführung und müssen der wildart und dem biotop 
entsprechend modifiziert werden.
Ein Fanganlage unterteilt sich in drei hauptbereiche 
• dem Einfangbereich,
• der separationssektion und
• dem Manipulationsabteil.
die Einfangsektion ist der größte bereich der Fang-
anlage. Er kann rechteckig, oval, rhombisch oder 
rund sein.

alle Formen deren Zaunverlauf spitze winkel auf-
weisen sind ungeeignet, da die gefangenen wildtiere 
beim Einflüchten in diese einer hohen Verletzungs-
gefahr ausgesetzt sind. Ein ausweichen aus den 
begrenzenden Zaunelementen und vor angreifenden 
Geweihträgern ist stark eingeschränkt.

in den Forschungsprojekten der Vergangenheit ha-
ben sich ovale und runde Grundrißformen bei mittle-
ren und großen anlagen bewährt (stUbbe et al. 1995).

Die Größe der Grundfläche dieser Sektion beeinflußt 
in erheblichem Maß die dauer der Gewöhnungs-
phase der wildtiere. Es ist schwierig, insbesondere 

rotwild unter den gemäßigten klimatischen Ver-
hältnissen in niederungsgebieten zum Einwechseln 
in kleine Einfangsektionen zu bewegen. Unter den 
bedingungen der bergregionen ist es auf Grund der 
teilweise extremen Äsungsverknappung möglich, 
mit kleinflächigeren Fanganlagen zu arbeiten. Nach 
stUbbe et al.(1995) sind Großfänge für rotwild ab 1 
ha Grundfläche sinnvoll. Für Muffel- und Damwild 
sind Grundflächen von 250 m2  beginnend ausrei-
chend. Es gilt aber auch hier: Je größer der Einfang-
bereich um so besser das Fangergebnis. Ein großer 
Einfangbereich zieht in jedem Fall höhere baukosten 
nach sich.

der außenzaun kann aus stabilen Maschendraht, 
Knotengittergeflecht mit ausreichend Querdrähten, 
halbholzpalisaden oder schalbrettern gefertigt sein. 
Eine Kombination aus mehreren der angeführten 

Zaunkomponenten ist ebenfalls praktikabel. aus ei-
gener Erfahrung sollte die Zaundrahtstärke von min-
destens 3,5 mm nicht unterschritten werden, da es bei 
schwächerem Material in der Vergangenheit vorkam 
das wild durch den Zaun sprang, sich dabei verletzte 
und den Zaun destabilisierte. Um die anspringhäu-
figkeit gegen den Zaun zu minimieren können Halb-
hölzer, schalbretter u.ä. in sicht- bzw. sprunghöhe 
angebracht werden. die sprungfreudigste wildart ist 
das Muffelwild. Unter den bedingungen der Fanger-
regung sind sprunghöhen von bis zu 3,50 m bei Muf-
feln keine seltenheit. rotwild sollte nach stUbbe et 
al. (1995) in mindestens 3,00 m hohen Fanganlagen 
gefangen werden. das damwild springt sehr kraftvoll 
aber nicht so hoch, eine Zaunhöhe von 2,20 m darf 
bei dieser wildart nicht unterschritten werden. 

das Einwechseln der wildtiere erfolgt über mindes-
tens ein, besser jedoch über zwei gegenüberliegen-
de Fangtore. diese können als schwenk-, Fall- oder 
schiebetore konzipiert sein. Falltore schließen am 
schnellsten, haben aber bei einer automatischen 
torauslösung den nachteil das sich tiere, die beim 
auslösen unter dem tor stehen, verletzen können. 
aus dieser Erfahrung sind wir zu schiebetüren mit 
Gegengewichten übergegangen. die Führung dieser 
Tore erfolgt in C-Eisenprofilen über Wälzlager (Abb. 
2).
die auslösung der Fangtore kann manuell oder über 
die verschiedensten Fallenauslösemechanismen 
durch stolpersehnen, trittbretter oder bei technisch 
sehr versierten Fängern auch über lichtschran-
ken automatisch ausgelöst werden. Ein Vorteil der 
manuellen auslösung ist, das man ganz bestimmte 
Einzeltiere oder tiergruppen fangen kann. diese art 
der auslösung bringt aber auch den nachteil das 
wild unter wind an den Fang heranzieht oder den 
anwechselweg des Fängers kreuzt und so für länge-
re Zeit vergrämt wird. außerdem beansprucht diese 
Methode mitunter ausgesprochen viel ansitzzeit. bei 
der automatischen auslösung wird jeweils das wild 
gefangen das sich zum Zeitpunkt der auslösung im 
Fang befindet. In Gebieten in denen Schwarzwild 
vorkommt sollte das lockfutter in Äserhöhe der Käl-
ber bzw. lämmer angeboten werden. die stolper-
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Abb. 1: Skizze eines Wildfanges mittlerer Größe für  
Rot-, Dam- und Muffelwild

Abb. 2: Schiebefangtor in einem C-Eisenprofil auf Wälz-
lagern geführt, am Damwildfang im Forschungsgatter 
Rädikow
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sehnen und ähnliche auslöser können entsprechend 
der wildart höher angebracht werden. Ganz auszu-
schließen ist eine Fangauslösung von wildarten de-
ren Fang man nicht beabsichtigt jedoch nicht.
der Einfangbereich verengt sich in richtung sepa-
rationssektion trichterförmig. diese sektion ist mit 
mindestens zwei, bei größeren Fanganlagen besser 
drei oder vier abteilen auszustatten. Eine abschiebe-
rung einzelner tiere oder tiergruppen ist somit mög-
lich. Es erfolgt hier die separation der wehrhaften 
hirsche und widder. somit kann auch das Kahlwild 
durch ein abschiebern vor den gefährlichen angrif-
fen der männlichen Vertreter der jeweiligen wildart 
geschützt werden. die Verletzungsgefahr der tiere 
untereinander und der Fangstreß allgemein wird in 
einer derartigen sektion stark herabgesetzt. da es 
eine sichtgeschützte Vorrichtung ist, eignet sie sich 
zum ruhigen hältern der tiere um die Zeit bis zum 
transport, zur behandlung oder ähnliche Manipulati-
onen streßarm zu überbrücken.
Für den bau einer derartigen sektion sind halbhölzer 
aus stangenmaterial mit mindestens 8 cm stamm-
durchmesser am schmalsten Ende sehr gut geeignet. 
die höhe sollte der des Einfangbereiches entspre-
chen (abb. 3).
Um die tiere in diesen bereich zu treiben darf sich 
der Fänger nicht unmittelbar neben dem Eingangs-
bereich zur Auslösung des ersten Schiebetors befin-
den. das wild schreckt, auch wenn man sich gedeckt 
stellt, in den meisten Fällen zurück und wechselt in 
den seltensten Fällen ein. aus diesem Grund wurde 
am ersten tor wie bereits bei den Eingangstoren ein 
Gegengewicht über ein seil und eine Umlenkrolle ge-
führt. somit ist man mit hilfe eines seiles und eines 
einfachen mechanischen auslösemechanismus in 
der lage von außen hinter die tiere zu gelangen. 
die Position in der man sich nun zum tor und zu den 
Tieren befindet ermöglicht einen optimalen Zeitpunkt 
der torauslösung und einen vorteilhaften standort 
zum treiben.
Für Untersuchungen der tiere, das anbringen von 
Markierungsmitteln, besenderungen oder eine 
transportverladung werden die tiere aus dem sepa-
rationsbereich in das Manipulationsabteil getrieben. 
dieses abteil ist in seiner Größe so konzipiert das ein 
männliches ausgewachsenes stück sich nicht wen-

den kann. Mit hilfe eines beweglichen schiebers in 
dieser letzten Fangkammer ist man über seitenein-
griffe in der lage von außen einen wehrhaften hirsch 
zu fixieren und ihn entsprechend der Aufgabenstel-
lung zu behandeln.

als baumaterial sind halbhölzer und bretter (20-25 
mm) sehr gut geeignet. Für die schiebbaren seiten-
eingiffe sollte stärkeres Material (ca. 35-40 mm) ge-
wählt werden. Um den streß in Grenzen zu halten 
muß in diesem abteil sehr zügig gearbeitet werden. 
aus diesem Grund erfolgt hier der Einbau leichter 
schnell schließender Falltore, die vertikal wie die 
Schiebetore in C-Profileisen über Wälzlager geführt 
werden.
Eine derartige abteilung für damwild ist in der abb. 
5 dargestellt.
Für alle baubestandteile einer Fanganlage gilt, das 
spitze und scharfe Materialteile und Materialien nicht 
in den raum hinein ragen in dem sich das wild be-
wegt. nägel, schrauben etc. sind nach Möglichkeit 
von innen nach außen einzutreiben oder zu versen-
ken. scharfe Kanten werden gebrochen und abge-
rundet.

Entstehung, Ergebnisse und Perspektiven des Damwildforschungsgatters 
des Landeskompetenzzentrums Forst Eberswalde (LFE)

Abb. 3: Separationssektion mit drei Abteilen und  
geöffneten Schiebetoren

Abb. 4: Abgeschieberte separierte Damtiere mit un-
terschiedlichen Markierungsmitteln (Ohrmarken und 
Halsbänder)

Abb. 5:
Außenansicht eines 
Manipulationabteils 
mit drei verschiebba-
ren Seiteneingriffen 
und leicht und schnell 
zu bedienender Falltür 
zur sicheren und 
streßarmen Arbeit am 
Wild
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Zusammenfassung

bei allen Fängen hängt der Erfolg, der Fangverlauf 
und die Verlust- und Verletzungsstatistik von der 
fachlichen Qualifikation der Personen ab die mit die-
ser aufgabe betraut werden. das betrifft den Fang-
bau ebenso wie den Umgang mit gefangenen wildtie-
ren. beim wildfang gibt es viele situationen die nicht 
vorhersehbar sind. in diesen muß der Fänger sehr 
schnell aber besonnen und auf keinen Fall leichtsin-
nig Entscheidungen treffen, die Gefahren abwenden 
und die Gesundheit von Mensch und tier bewahren. 
Fangerfahrung erhält man nur durch Fangpraxis. 
Jedes gefangene und mit Erfolg manipulierte stück 
bringt neue Erkenntnisse und auch der Misserfolg ist 
sehr lehrreich.
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Testung des akustischen Wildabwehrsystems 
„Batty“ an Damwild (Cervus dama dama L.) in ei-
nem Gatterversuch

in der vorliegenden Untersuchung wurden zwei Ge-
räte „batty“(abb. 1) der Firma Elektronische schutz-
systeme Ess ohG auf ihre wirksamkeit zur wildab-
wehr getestet. 
leider ist der von den herstellern beschriebene Er-
folg der Geräte nicht hinreichend wissenschaftlich 
dokumentiert worden. obwohl das Gerät bereits in 
der Praxis angewandt wird, sind noch Fragen offen, 
deren abklärung einer genaueren wissenschaftli-
chen Untersuchung bedürfen. aus diesem Grund 
wurde durch die landesforstverwaltung branden-
burgs die testung der wirksamkeit der Geräte mit-
tels wissenschaftlicher Methoden als auftrag an die 
Forschungsstelle für wildökologie und Jagdwirt-
schaft der damaligen landesforstanstalt Eberswalde 
gegeben. im wildforschungsgatter sollte unter kon-
trollierbaren bedingungen an der hirschart damwild 
(cervus dama dama l.) die wirkung der Geräte über-
prüft werden. die anwendung moderner GPs-sen-
dertechnik am tier ermöglichen dabei eine präzise 
und wissenschaftlich fundierte abklärung der noch 
offenen Fragestellungen.

die hersteller geben vor in Untersuchungen zunächst 
Ultraschallfrequenzen und Frequenzfolgen analysiert 
und selektiert, die für wildtiere unangenehm oder 
bedrohlich empfunden werden. nach aussagen der 
hersteller konnte ermittelt werden, dass das hörver-
mögen von reh- bzw. rotwild weit in den Ultraschall-
bereich hinein reicht.
Ein Prozessor mit software wird über sensoren mit 

Grunddaten der Umwelt wie dämmerung, Geräu-
sche u.ä. versorgt. auf der Grundlage der Vorunter-
suchungen und der berechnungen des im Gerät inte-
grierten computers werden, in variablen sequenzen 
Ultraschalltöne in unregelmäßigen abständen aus-
gestrahlt. das Gerät wird von blei-Gel-akkus mit der 
notwendigen Energie versorgt durch das zusätzliche 
Kombinieren mit einem solarmodul kann die Zeitdau-
er der Energieversorgung verlängert werden. Für das 
menschliche ohr sind die abgestrahlten töne nicht 
vernehmbar und unbedenklich.

Versuchsdurchführung

Sendertechnik

die dokumentation der wirksamkeit und die Ermitt-
lung von details wie z.b. die ausformung und Größe 
der geschützten Fläche unter den unterschiedlichs-
ten biotopbedingungen wurde mittels GPs-sender-
technik der Firma Vectronic-aerospace untersucht. 
dabei kamen halsbänder der GPs-Pro-serie zur 
anwendung. Um möglichst genaue standortkoordi-
naten zu erhalten wurde die taktung durchgängig, 
d.h. je 5 min eine ortung, eingestellt. Ein akku sichert 
die stromversorgung des senders für etwa 40 tage. 
die Genauigkeit der ortungskoordinaten liegt zwi-
schen 2 und 5 m und die Geräte wurden auf 0,5 m 
genau eingemessen. die abweichungen sind für den 
stand der gegenwärtigen GPs-technik, die für die 
Feldforschung angeboten wird, sehr präzise. diese 
Genauigkeit wird, nach angaben der senderherstel-
ler und von Mitarbeitern die speziell im Gis-bereich 
arbeiten, nur noch von der Präzision im militärischen 
sektor übertroffen. Es wurde je ein männliches und 
weibliches Versuchstier aus dem tierbestand des 
Forschungsgatters mit einem GPs-sender versehen 
(abb. 2 u. 3)

Versuchsgegenstand „Batty“

die zu untersuchenden Geräte werden in einem 
wahlversuch getestet. die auswahl des streifgebie-
tes unter Einwirkung des akustischen abwehrsys-
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Abb. 1: Der Untersuchungsgegenstand, „Batty“ ein 
Gerät zur Wildabwehr unter Einsatz von Ultraschall-
tönen
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tems an zwei stellen des Gesamtgatters soll den 
nachweis eines abwehreffektes erbringen. Unbeein-
flusste Vergleichsflächen im Gatter sind vorhanden.
bei Einstellung eines abwehreffektes sind über die-
sen hinaus folgende Fragestellungen praxisrelevant:

• Wie groß ist die Wirkfläche?
• welche geometrische ausformung hat die wirk-

fläche?
• Welchen Einfluss haben Bäume und das Land-

schaftsrelief auf die Wirkfläche?
• tritt eine Gewöhnung der tiere an die töne auf 

und wenn ja, nach welchem Zeitraum ist diese zu 
verzeichnen?

• Ist ein zaunähnlicher Schutzeffekt erreichbar?

Zur bearbeitung der Versuche wurden an zwei stel-
len im Gatterinnenraum mit unterschiedlicher wald-
bestockung und in Kombination mit einer Freifläche 
die testgeräte angebracht. dabei wurden gleichzeitig 
zwei Formen der Energiebereitstellung, bleigel-akku 
und die Kombination bleigel-akku mit solarpanel ge-
testet.
Ein Gerät wurde im altholzbestand angebracht. die-
se Variante ergibt sich in der Praxis beim schutz von 
naturverjüngungen, Voranbau und Unterbau.
die anbringung eines Gerätes im bereich eines 
Waldsaumes der an eine Freifläche angrenzt, soll 
die Bedingungen von aufgeforsteten Freiflächen und 
eventuell kurzzeitig zu schützende Äsungsflächen in 
der Auflaufphase simulieren(Abb. 4).
die Kombination mit einem waldsaum ermöglicht 
gleichzeitig noch eventuelle Abschirmung und Refle-
xion zu untersuchen. Ebene landschaftsstrukturen, 
als auch durch die Eiszeit geformte Hügelprofile wur-
de ebenfalls in die Versuchsflächen einbezogen.
das Gesamtgatter umfasst einen Fläche von 12,5 ha. 
Entsprechend den aussagen der hersteller ist eine 
zu schützende Fläche von 2,5 ha je Gerät zu erwar-
ten. Ein radius von 80 m um das Gerät als Mittel-
punkt soll durch die Geräte wirkungsvoll beeinflusst 
werden. somit hatten die tiere die Möglichkeit auf 
7,5 ha verbleibende Fläche auszuweichen. anlagen 
die zusätzliche impulse zum Einwechseln der tiere 
in die wirkbereiche erzeugen, wie Fütterungen, salz-
lecken o.ä., wurden nicht angelegt. Ebenso waren 

keine Einstände in die wirkbereiche einbezogen. die 
Tiere sollten ohne Beeinflussung den Geräten nahe 
kommen und den akustischen signalen ausweichen.
dieses ausweichen in seinem gesamten ausmaß ist 
mittels GPs-besenderung von zufällig ausgewählten 
Versuchstieren nachweisbar. durch die darstellung 
der streifgebiete werden stark frequentierte und ge-
miedene bereiche gleichermaßen sichtbar gemacht. 
Bei 100 %’igem, also zaunidentischem Abwehreffekt 
der Geräte müsste es an den beiden Gerätestand-
orten auf der Kartendarstellung einen unberührten 
weißen bereich ergeben. dieser bereich würde dann 
auch die geometrische Ausformung der Wirkfläche 
aufzeichnen. da die GPs-aufzeichnungen im sender 
in Zeit und raum getätigt werden, ist es gleichzeitig 
möglich eine Gewöhnung und deren Eintrittzeit zu 
dokumentieren.

die Energiebereitstellung der batterien im sender 
begrenzt die aufzeichnungsdauer und somit die dau-
er des Gesamtversuches. die sender wurden wie 
folgt angelegt und entfernt (tabelle1):

Abb. 2: Das Alttier mit einem GPS-Sender versehen im 
leicht sedierten Zustand nach der Betäubung

Abb. 3: Der besenderter Damhirsch sichernd auf einer 
Äsungsfläche im Forschungsgatter

Abb. 4: An einem Waldsaum aufgestelltes Versuchs-
gerät mit Solarpanel und Bleigel-Akku

Stück Damwild Sender angelegt Sender entfernt

Altier HB 11 führend 10 J. 08.08.2007 / 13:00 Uhr 03.10.2007 / 18:00 Uhr

Hirsch Schwärzling 6 J. 08.08.2007 / 18:30 Uhr 03.10.2007 / 13:30 Uhr

Tab.: 1: Daten der Anbringung und Entfernung
der Halsbandsender
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somit erstreckt sich der Untersuchungszeitraum auf 
die Zeit zwischen dem 08.08.2007 um 13:00 Uhr und 
dem 03.10.2007 um 18:00 Uhr.
darüber hinaus wurden alle sichtbeobachtungen im 
bereich der Geräte aufgezeichnet.

Ergebnisse

der auftrag der vorliegenden Untersuchung war es, 
zu ermitteln, ob die besenderten tiere in den wirk-
sektor der abwehrgeräte einwechseln und welche 
wirkung durch die akustischen signale erzeugt wird. 
der beginn der Ergebnisaufzeichnungen wurde dabei 
auf den 10.08.2007 festgelegt. auf Grund der beein-
flussung durch die Narkose in den 48 Stunden nach 
der Injektion begann die unbeeinflusste Versuchszeit 
am 10.08.07. darüber hinaus wurden sichtbeobach-
tungen, im bereich der Geräte, von allen Gattertie-
ren aufgezeichnet (tabelle 2). diese beobachtungen 
wurden zufällig bei den Erledigungen des routinemä-
ßigen tagesgeschäftes gemacht. bei sichtbeobach-
tungen wurde im unmittelbaren anschluss an die be-
obachtung mittels Entfernungsmesser (nikon laser 
400) die distanz zum Gerät ermittelt. die besender-
ten stücken konnte nicht im nahbereich der Geräte 
beobachtet werden.

Die Grafik in Abb.5 verdeutlicht das bereits in den 
ersten 20 Versuchstagen ein intensives Einwechseln 
der Versuchstiere in die beschallten bereiche erfolg-
te. 
Es ist eine eindeutige nutzung der beschallten Flä-
chen über längere Zeiträume von beiden Versuchs-
tieren erkennbar. 

Die Grafik in Abb. 6 zeigt, dass sich das Verhalten 
der tiere gegenüber den Ultraschalltönen aus den 
Geräten auch in der Endphase (12.09.-2.10.07) des 
Versuches nicht verändert hat.

leider konnten weder die hersteller noch die betreuer 
der testreihen im bayerischen staatsforst raistingen 
die Übermittlung oder den Einblick in Unterlagen der 
Entwicklung und testung von batty gewährleisten. 
selbst auf mehrfache nachfrage wurde lediglich auf 
die als anzeige proklamierte Publikation in „der bay-
erische waldbesitzer“ (walDmann UnD stelzer, 2005) 
verwiesen. nachfragen im Forstamt raistingen blie-
ben unbeantwortet, obwohl bei allen anzeigen dieses 
Forstamt als referenz und Untersuchungsstandort 
angegeben wird. Eine bitte an die hersteller eine 
Verbindung nach raistingen herzustellen blieb ohne 
Erfolg. die hersteller versicherten mehrfach eine 
starke nachfrage der Geräte insbesondere aus den 
Kreisen der privaten waldbesitzer. im Ergebnis der 
vorliegenden und der in den folgenden Jahren an un-
terschiedlichen Forschungseinrichtungen erfolgten 
ähnlichen Untersuchungen konnte kein Effekt nach-
gewiesen werden. die privaten waldbesitzer denen 
die Geräte brauchbar erscheinen, sollten untersu-
chen ob nicht andere Ursachen den vermeindlichen 

Gerät* Datum/Zeit Wild Sender Distanz z. Gerät

2 15.08.07-10:35 1Hirsch alt nein 34 m

2 29.08.07-12:05 1Tier,1Kalb nein 12 m

2 04.09.07-08:12 3 Tiere, 2 Kälber nein 42-56 m

2 06.09.07-07:06 2 Tiere, 1 Kalb nein 7-11 m

1 17.09.07-13:33 1 Tier nein 19 m

2 22.09.07-14:19 1 Kalb nein 15 m

2 27.09.07-18:00 2 Tiere nein 26 m

1 01.10.07-15:38 3 Tiere 3 Kälber nein 5-17 m

Tab. 2: Sichtbeobachtungen innerhalb des Wirksektors 
der Geräte

Abb. 5: Selbst in der 
sogenannten Gewöh-
nungsphase des ersten 
Untersuchungsabschnit-
tes konnte keine Wirkung 
der Geräte beobachtet 
werden
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rückgang des wildschadens bewirkten oder seriöse 
Untersuchungen zur wildschadensdynamik in ihrem 
waldbesitz durchführen.
der nachfolgende Fragenkomplex bleibt weiterhin 
unbeantwortet obwohl die beantwortung der aufge-
worfenen Fragen sehr wichtig für weitere Entwick-
lung derartiger wildabwehrsysteme wäre.
• Es wäre von großer wichtigkeit gewesen zu er-

fahren wie die Filterung von Ultraschalltönen, die 
eine abneigung erzeugen erfolgt ist. 

• welche tierarten wurden zur Erarbeitung der 
tonmodulation als testindividuen herangezogen 
oder ist es das Ergebnis einer Literaturstudie?

• welche Methode wurde zur Erfassung der wild-
schäden angewandt?

• Wie sind die Vergleichsflächen definiert.
• wenn langfristige Untersuchungsreihen erfolgt 

sind (waldmann und stelzer, 2005 u. 2008) wa-
rum kann das Ergebnis dieser nicht eingesehen 
und durch eine statistische berechnung gesi-
chert werden?

• Welchen Einfluss hat das Relief oder der Baum-
bestand auf die Größe des Wirkungsbereiches?

• da im Ergebnis dieser bemühungen, außer den 
genannten Quellen, keine weiteren Unterlagen 
vorliegen ist es schwierig mit dem vorhanden 
Material in eine wissenschaftliche diskussion zu 
treten.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass in 
den vorliegenden Untersuchungen an der hirschart 
damwild (Cervus dama dama L.), in einem Gatterver-
such das akustische wildabwehrsystem „batty“ auf 
seine wirksamkeit getestet wurde.
bei den hirschartigen rot- und rehwild wird ein wir-

kungsgrad bis zu 90 % bezüglich der Abwehr von 
wildschäden durch die hersteller und anwender an-
gegeben (walDmann UnD stelzer, 2008). 
damwild, die testwildart im vorliegenden Versuch, ist 
ebenfalls eine hirschart. die sinnesleistungen dieser 
wildart sind ähnlich denen von rot- und rehwild. 
in keiner Quelle wird eine unterscheidende beson-
derheit diesbezüglich vermerkt. in brandenburg ist 
Damwild die zahlenmäßig am häufigsten auftretende 
Echthirschart.
durch die hersteller wird die abwehr von schwarz-
wild mit dem Gerät ausgeschlossen (walDmann UnD 
stelzer, 2008).
die Ergebnisse der senderortungen dokumentieren 
an Hand von Grafiken, dass eine eindeutig sichtba-
rer und signifikant nachweisbare Wirkung der akus-
tischen abwehrgeräte nicht erfolgte.
in der regel erzeugten Geräte, die in der Vergan-
genheit im hörbaren schallbereich, zur wildabwehr 
konzipiert wurden anfänglich einen sichtbaren Effekt. 
daran anschließend folgte in vielen Fällen eine Ge-
wöhnungsphase. die wirksamkeit der Geräte nahm 
ab. derartige negative Ergebnisse waren durch die 
hersteller der untersuchten Geräte beachtet worden 
und durch den Einsatz „technischer intelligenz“ wur-
den die Ultraschalltöne im Zeitintervall und ton vari-
iert (walDmann UnD stelzer, 2005 u. 2008).
aus diesem Grund war die betrachtung der Unter-
suchungszeiträume am anfang der Untersuchungen 
sehr wichtig. 
bei der auswertung musste noch vor Ende der ers-
ten 10 Untersuchungstage die Feststellung getroffen 
werden, dass kein sichtbarer und zu sichernder ab-
wehreffekt ab dem 11.08.2007 erkennbar war. bereits 

Abb. 6: Eine deutliche 
Benutzung der durch 
„Batty“ zu schützenden 
Flächen ist auch in den 
letzten 20 Versuchstagen 
gesichert erkennbar
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in diesem Zeitraum konnten annäherungen bis an die 
Geräte bei Verweilzeiten von über einer stunde be-
obachtet werden. Die Grafiken der oben angeführten 
Zeiträume dokumentieren ebenfalls eine flächende-
ckende nutzung der wirksektoren.
die tiere haben sich über längere Zeiträume den 
Ultraschalltönen ausgesetzt, ohne einen abwehrre-
flex erkennen zu lassen. Es stand den Tieren ausrei-
chend ultraschallfreier bereich zur auswahl. 
Das Damwild und andere Wildarten sehr empfindlich 
auf bestimmte töne im Ultraschallbereich reagieren 
ist z.b. beim druckablassen am narkosegewehr er-
kennbar. das Geräusch, das für das menschliche ohr 
kaum vernehmbar, beim ablassen des abschussdru-
ckes erzeugt wird, induziert bei jeder wildart eine 
akute Fluchtreaktion ,selbst bei größeren distanzen 
zum tier.
schon auf Grund dieser Erkenntnis waren die Erwar-
tungen bezüglich der wirksamkeit der Geräte vor be-
ginn der Untersuchungen sehr hoch.

die Geräte sind nicht für den Einsatz als Zaunersatz 
zu empfehlen. da eine kurzfristige abwehr der tie-
re nicht möglich war ist der Einsatz auch für kurze 
schutzzeiträume fragwürdig und nicht empfehlens-
wert. die tätigung einer Fehlinvestition in erhebli-
chem Umfang konnte verhindert werden.

Bestätigung der Methodik zur Erfassung  
derartiger Sachverhalte

die Methode, mittels GPs-sender an Versuchstieren, 
in einem kontrollierbaren areal derartige sachverhal-
te zu überprüfen ist mit Erfolg nachgewiesen worden 
und für ähnliche Untersuchungen zu empfehlen.

Mittels Ultraschalltönen eine Fluchtreaktion bei wild-
tieren auszulösen um einen Verbiss- und schäschutz 
an Pflanzen langfristig zu realisieren, ist ein Ansatz 
den es sich lohnt, trotz der Ergebnisse dieser Unter-
suchungen, weiter zu verfolgen.
waldkulturen ohne Zaunschutz langfristig durch 
für den Menschen unschädliche Ultraschalltöne zu 
schützen wäre aus ökonomischer als auch landes-
kultureller sicht erstrebenswert.
die Erarbeitung von Grundlagen auf dem Gebiet der 
wildabwehr mit hilfe von Ultraschall sollte zunächst 
den Vorrang haben und in die Entwicklung derartiger 
Geräte einfließen.
Eine Methode zur testung derartiger technischer ap-
paraturen konnte erarbeitet werden und ist im rah-
men der Erkenntnisgewinnung auf diesem Gebiet 
empfehlenswert.
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dieser kurze auszug einiger Untersuchungen im For-
schungsgatter des landeskompetenzzentrums Forst 
Eberswalde dokumentiert wie sinnvoll, ökonomisch 
vertretbar und wichtig derartige Einrichtungen sind. 
Es können, mit geringem Zeit- und Finanzaufwand 
wildrelevante Fragestellungen in vielen bereichen 
abgeklärt und der wissenschaftlichen arbeit im Felde 
zugänglich gemacht werden. Ebenso konnten ein teil 
der arbeiten als Entscheidungshilfe in die arbeit der 
brandenburgischen Landesbehörden einfließen.
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Lebensraumvernetzung durch Wildtier-
passagen – Aktuelle Ergebnisse zur 
Erfolgskontrolle an Brandenburgs 
Grünbrücke über der A 11
Kornelia Dobiáš UnD egbert gleicH

1  Einleitung

deutschland gehört zu den am dichtesten besiedel-
ten Gebieten Europas. die vielfältigen nutzungsan-
sprüche der hier lebenden Menschen an die natur 
haben in der Vergangenheit dazu geführt, dass die 
lebensräume der heimischen wildtiere zunehmend 
entwertet und zahlreiche arten in ihrem bestand ge-
fährdet sind (fremUtH 2009). 
Für wildtiere vom hirschkäfer bis zum rothirsch gilt: 
Verkehrswege schränken die bewegungsfreiheit, 
den individuenaustausch zwischen räumlich vonein-
ander separierten lebensrauminseln sowie die wan-
der- und ausbreitungsmöglichkeiten stark ein. 
die Vernetzung der noch bestehenden biotope ist 
wichtig für die sicherung der biologischen Vielfalt 
in deutschland (DeUtscHer JagDscHUtz-VerbanD e.V. 
2008). in ihrer nationalen strategie zur biologischen 
Vielfalt strebt die bundesregierung vorrangig auch 
die Erhaltung großräumiger, unzerschnittener wald-
gebiete an.
das land brandenburg verfügt über eine naturräum-
lich günstige und im Vergleich mit anderen bundes-
ländern überdurchschnittliche ausstattung an un-
zersiedelten wildlebensräumen, insbesondere an 
komplexen waldgebieten. die wenig zerschnittene 
und oft dünn besiedelte landschaft bietet zahlrei-
chen tieren ideale lebensbedingungen. 
Um die durchlässigkeit der landschaft in branden-
burg zu erhalten und große zusammenhängende  
wanderungs- und ausbreitungsräume für wildtiere 
mit hohen lebensraumansprüchen und ausgepräg-
tem wanderverhalten langfristig zu sichern, wurden 
die hauptverbindungsachsen des großräumigen bio-
topverbundes in brandenburg erfasst und vorrangi-
ge bereiche der biotopvernetzung an vorhandenen 
bundesautobahnen abgeleitet (woiDKe 2009).

die bundesregierung hat 2009 im rahmen des Kon-
junkturpaketes ii  umfangreiche Finanzmittel für die 

wiedervernetzung von zerschnittenen lebensräu-
men an bestehenden autobahnen zur Verfügung ge-
stellt. da der Zeitraum für die Mittelverwendung recht 
kurz bemessen ist (baubeginn noch 2010) hat man 
sich in brandenburg auf wiedervernetzungsmaßnah-
men für an wald gebundene arten, wie beispielswei-
se das rotwild, aber auch auf wiederkehrende arten, 
wie den wolf, konzentriert und unter Einbeziehung 
aller bislang vorliegenden Erkenntnisse 5 standorte 
für den bau von Grünbrücken vorgeschlagen, die im 
bundesweiten bzw. im europäischen Maßstab eine 
herausragende bedeutung besitzen. 
weil besseres wissen dazu beitragen kann, sowohl 
die notwendigkeit von Maßnahmen vorzeitiger zu er-
kennen, deren wirksamkeit zu optimieren als auch 
die Kosten zu reduzieren, müssen die Maßnahmen 
zur aktiven wiedervernetzung von wildlebensräu-
men von anfang an wissenschaftlich begleitet wer-
den (gemeinsames positionspapier Von bUnD, DJV 
UnD nabU 2008) 

Ein positives beispiel hierfür stellt die Grünbrücke 
über die a 11 dar. die erste eigens für wildtiere 2005 
erbaute Querungshilfe im bereich des biosphären-
reservates schorfheide-chorin hat eine Fundament-
länge von 78 m und eine scheitelbreite von 52 m. sie 
wird seit ihrer Fertigstellung wissenschaftlich betreut. 
das Monitoring zur Überprüfung des bauwerkes hin-
sichtlich seiner Funktionalität als wildtierpassage 
wird von der Forschungsstelle für wildökologie und 
Jagdwirtschaft des landeskompetenzzentrums Forst 
Eberswalde durchgeführt. Es soll klären, ob und wie 
wildtiere das bauwerk nutzen. aus den Ergebnissen 
sollen allgemeine schlussfolgerungen für bau und 
Gestaltung von Grünbrücken bzw. die durchführung 
von Erfolgskontrollen abgeleitet werden.
im Folgenden wird der erreichte arbeitsstand nach 
5-jährigem Monitoring beschrieben.

2  Material und Methoden

2.1 Untersuchungsgebiet

die Grünbrücke über die bundesautobahn a 11 (ber-
lin - szeczin) liegt am Kilometer 57,15 im branden-
burgischen landkreis Uckermark auf dem Gebiet des 
biosphärenreservates schorfheide-chorin. sie ver-
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bindet zwei Privatwaldgebiete der Fürst zu oettingen-
spielberg´schen Forstverwaltung zwischen den 
Forstrevieren neuhaus (westlich der autobahn) und 
Görlsdorf (östlich der autobahn) miteinander.

2.2 abfährten der Grünbrücke

Mit der Fertigstellung der Erdaufschüttung auf der 
Grünbrücke wurde zwischen september 2004 (also 
ca. 8 Monate vor Fertigstellung des bauwerkes) und 
Juni 2005 der oberboden regelmäßig auf  anwe-
senheitszeichen von wildtieren auf der brücke, ins-
besondere Fährten, untersucht und entsprechende 
Protokolle gefertigt. 

2.3 Videoüberwachung

im Frühjahr 2005 wurde auf dem scheitelpunkt der 
Grünbrücke ein ca. 3 m hohes holzpodest errichtet, 
auf dem 2 Kameras jeweils mit infrarot-scheinwerfer 
und bewegungsmelder verdeckt installiert wurden. 
Jede Kamera überwachte eine brückenhälfte. der 
Zugang erfolgte ausschließlich über eine externe lei-
ter. 

die zum betrieb erforderlichen zunächst drei so-
larzellen wurden an der innenseite der nördlichen 
beton-sichtschutzwand angebracht. ihre Zahl wurde 
im dezember 2006 auf 9 aufgestockt, um eine kon-
tinuierliche stromzuführung zu gewährleisten. die 

Videobilder werden auf einem Festplattenrecorder 
gespeichert, der in einer wasserdichten aluminium-
kiste untergebracht ist. Die Aluminiumkiste befindet 
sich in einem eingegrabenen, verankerten stahlrohr 
mit abschließbarem deckel in unmittelbarer nähe der 
solarzellen. Zwischen Kameratechnik und alumini-
umkiste verläuft ein Erdkabel.
im april 2009 wurde das aus 2 Kameras bestehende 
Überwachungssystem (auf dem holzpodest) durch 
eine neue Kamera ersetzt, die in der lage ist, den 
gesamten Überwachungsraum von der nordseite der 
sichtschutzblende her zu überwachen. sie ist zwi-
schen den solarzellen installiert und liefert bilder mit 
höherer Auflösung.
die Videoüberwachung erfolgt kontinuierlich seit Mai 
2005. in regelmäßigen abständen wird seither  die 
Festplatte gewechselt, um die Videobilder auszuwer-
ten.

2.4 auswertung der Video-aufzeichnungen

die aufgenommenen bildsequenzen werden mit hilfe 
einer Excel - datei nach folgenden Parametern für 
die auswertung aufbereitet:

• beginn bzw. Ende der aufzeichnung (tag, 
Monat, Jahr, stunde, Minute, sekunde)  
(= dauer des aufenthaltes auf der brücke)

• nr. der Kamera (nach norden bzw. nach süden 
gerichtet)

• art des wildtieres (bei schalenwild nach Mög-
lichkeit Unterscheidung nach Geschlecht und 
altersklassen)

• anzahl der querenden tiere
• anzahl der querenden Menschen (getrennt nach 

Fußgänger, radfahrer bzw. KFZ)
• Querungsrichtung 
• Verhalten des wildtieres nach Kategorien (ruhig 

ziehend, flüchtig, äsend)
• Querung tagsüber bzw. nachts ( nachts = bei Zu-

schaltung der infrarotscheinwerfer) 

2.5 auswertung von wildunfällen auf der bab 11 

Zum Unfallgeschehen mit wildbeteiligung auf der 
bab 11 im bereich der Grünbrücke wurden die jährli-
chen angaben der Verkehrsunfallstatistik  im schutz-

Abb.1: Holzpodest mit Videoüberwachungsanlage 

Abb. 2: Neue Kamera zwischen den Solarzellen Abb. 3: Damwildfährten auf der Grünbrücke
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bereich barnim für den abschnitt zwischen den an-
schlussstellen (AS) Joachimsthal und Pfingstberg ab 
2003 ausgewertet.

3  Ergebnisse

3.1 Fährtenprotokoll

Zwischen september 2004 und Juni 2005 fanden 
Kontrollen auf der Grünbrücke statt. die festgestell-
ten Fährten wurden protokolliert. 
bereits während der bauphase waren durch die bau-
arbeiter vor ort wildfährten im bereich der Erdauf-
schüttungen an den brückenköpfen registriert wor-
den, die durch verschiedene sichtbeobachtungen, 
insbesondere von damwild, untermauert wurden. 
Mit der Fertigstellung der Erdauflage auf der Brücke 
und im späteren Verlauf nach neuschneelagen konn-
ten diese beobachtungen durch systematisches ab-
fährten ergänzt und bestätigt werden.
das damwild “interessierte“ sich bereits in den frü-
hen bauphasen für die aktivitäten auf der baustelle 
und benutzte seit der Fertigstellung der Erdauflage 
die Grünbrücke zur Querung der autobahn. Es wech-
selte wiederholt nachts zwischen den baufahrzeugen 
hindurch und konnte auch morgens durch die an-
kommenden bauarbeiter direkt beobachtet werden. 
ab dezember 2004 waren auch raubwild-spuren 
(Fuchs, dachs, Marderhund) auf der brücke festzu-
stellen. 
Ende 2004 erfolgte die Errichtung des wildschutz-
zaunes beidseitig entlang der autobahn und seine 
anbindung an die Grünbrücke. Mit beginn der Vege-
tationszeit 2005 wurde die Bepflanzung der Grünbrü-
cke vorgenommen, die im Mai 2005 abgeschlossen 
war. beide aktivitäten führten einerseits zu erhöhter 
menschlicher Präsens auf der brücke und im unmit-
telbaren Umfeld, andererseits begünstigten sie je-
doch durch ihre Funktion als leiteinrichtung das an-
wechseln von wildtieren zur brücke hin. 

3.2 auswertung der Video-aufzeichnungen

nach einer testphase für das Video-Überwachungs-
system wurden seit Mai 2005 aufnahmen von wild-
tieren auf der Grünbrücke aufgenommen und ausge-
wertet.
im gesamten bisherigen Untersuchungszeitraum, 
also von Mai 2005 bis März 2010, gab es immer wie-
der Zeiten (tageweise, aber auch ganze Monate), in 
denen die Kamera(s) auf Grund technischer defekte 
oder unzureichender Energiezufuhr keine aufnah-
men machen konnte(n). die anzahl ausgewerteter 
wildtierquerungen stellt aus diesem Grunde eine 
Mindestzahl dar.

des weiteren muss betont werden, dass die angaben 
zur brückennutzung durch wildtiere Mehrfachzäh-
lungen beinhalten, da keine individuelle Unterschei-
dung von Einzeltieren möglich ist. die Überquerung 
der brücke durch beispielsweise ein stück damwild 
von ost nach west und sein anschließendes Zurück-

wechseln von west nach ost wurden registriert als 
zwei Querungen (wildbewegungen).
Zwischen Mai 2005 und März 2010 konnten insge-
samt 23.045 wildbewegungen über die Grünbrücke 
ausgewertet werden. Mit 16.127 Querungen (70 %) 
ist das Damwild die bei Weitem häufigste Wildart auf 
der brücke.  die Zahl an schwarzwild hat im Verlauf 
der Untersuchungen deutlich zugenommen. bis März 
2010 konnten insgesamt 5.719 Querungen registriert 
werden, das entspricht 25 % aller Wildtierquerun-
gen (Abb. 4). Die übrigen 5 % teilen sich 10 weitere 
wildarten, wie aus tabelle 1 zu entnehmen ist.

3.2.1 damwild

Zwischen Mai 2005 und März 2010 erfolgten insge-
samt 16.127 Querungen durch damwild in beiden 
richtungen. das damwild war mit hoher wahrschein-
lichkeit der erste und ist eindeutig der häufigste „Nut-
zer“ des bauwerkes.
dabei ist das weibliche damwild gemeinsam mit sei-
nen Kälbern am meisten auf der Grünbrücke anzu-
treffen.
bei den bislang registrierten Querungen durch 
Damwild wurden 2.171mal männliches Wild (13 %), 
9.506mal weibliches Wild (59 %) und 4.444mal Käl-
ber beiderlei Geschlechts (28 %) registriert (Abb. 6). 
in den einzelnen Untersuchungsjahren ergaben sich 
hinsichtlich dieser prozentualen Verteilung kaum 
schwankungen.
das damwild nutzt die Grünbrücke im Jahresverlauf 
mit unterschiedlicher Häufigkeit (Abb. 7). 
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Wildarten Zahl der Querungen

Damwild 16.127

Schwarzwild 5.719

Rehwild 513

Rotfuchs 293

Feldhase 149

Dachs 143

Muffelwild 42

Marderhund 21

Rotwild 18

Waschbär 11

Marder 8

Wolf 1

Tab.1:
Übersicht zu 
den an der 
Nutzung der 
Grünbrücke 
beteiligten 
Wildarten 
(Untersu-
chungszeit-
raum: Mai 
2005 bis März 
2010)

Abb. 4: Anteile der Wildarten an der Nutzung der 
Grünbrücke
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trotz der zeitweise vorkommenden technischen Pro-
bleme bei der aufzeichnung von wildquerungen wird 
in den einzelnen Untersuchungsjahren deutlich, dass 
mit beginn der Vegetationsperiode im März jeweils 
die anzahl der Querungen durch das damwild zu-
nimmt. die monatlichen spitzenwerte liegen jeweils 
im herbst, insbesondere im oktober zur brunft des 
damwildes. dagegen scheinen die aktivitäten des 
damwildes während der wintermonate relativ gering 
zu sein. 
während weibliches damwild und Kälber das ganze 
Jahr hindurch mit unterschiedlicher Häufigkeit die 
Grünbrücke nutzen, ist das männliche wild überwie-
gend in den herbst- und wintermonaten dort aktiv. im 
ersten Untersuchungsjahr (2005) wurden Schaufler 
zwischen Juni und august nicht registriert, im darauf 
folgenden sommer 2006 überquerte in den genann-
ten drei Monaten nur einmal ein Schaufler das Bau-
werk und 2007 waren es wiederum die Monate Juni 

Lebensraumvernetzung durch Wildtierpassagen – Aktuelle Ergebnisse zur Erfolgskontrolle 
an Brandenburgs Grünbrücke über der A 11

und Juli, in denen keine nutzung durch männliches 
Damwild erfolgte. Im Jahr 2008 wurden Schaufler 
in allen Monaten auf der Grünbrücke registriert, be-
sonders gering war die Zahl ihrer Querungen jedoch 
auch wieder zwischen Mai und Juli. im letzten Jahr 
war eine auswertung auf Grund der beschriebenen 
ausfälle nicht möglich.

in der warmen Jahreszeit mit meist überreichem 
Äsungs- und deckungsangebot sind die weiblichen 
stücke damwild mit der aufzucht der Kälber beschäf-
tigt und deshalb aktiver als das männliche wild, das 
seine Kräfte für die anstrengende Zeit der brunft im 
herbst aufspart.
bezüglich des Zeitpunktes der Querungen sind kei-
ne Unterschiede zwischen den Geschlechtern fest-
stellbar, sie nutzen mit etwa gleichen anteilen sowohl 
tagsüber als auch nachts die Grünbrücke.

3.2.2 Übrige wildarten

Mit großem abstand zum damwild ist das schwarz-
wild zweithäufigste Wildart auf der Grünbrücke. 
während es 2005 und auch 2006 nur unregelmäßig 
auf dem bauwerk anzutreffen war, steigt die häu-
figkeit der Frequentierungen seit November 2006 

Abb. 5: Ein Damtier überquert mit seinem Kalb zügig 
die Grünbrücke

Abb. 6: Geschlechterverhältnis des Damwildes auf 
der Grünbrücke

Abb. 7:  Nutzung der 
Grünbrücke durch Dam-
wild im Jahresverlauf
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an;  im Jahr 2007 konnte in jedem Monat schwarz-
wild auf der Grünbrücke nachgewiesen werden mit 
einem vorläufigen Spitzenwert im Oktober von 466 
Querungen (abb.8). 2008  gab es wieder Probleme 
mit der Videotechnik, so dass sicherlich nicht alle 
wildtierquerungen aufgezeichnet wurden. dennoch 
konnten mit je 595 Querungen sowohl im august als 
auch im november 2008 neue höchstwerte regis- 
triert werden. im Jahr 2009 ließ der ausfall der Über-
wachungstechnik quantitative Einschätzungen zur 
Querungsrate der wildtiere nicht zu.
im Verlauf der Erfolgskontrolle ist zwischen 2005 und 
2008 ein deutlicher aufwärtstrend in der Zahl der 
Querungen durch schwarzwild zu verzeichnen. 
Zu beginn der Untersuchungen nutzte das rehwild 

die Grünbrücke nur sporadisch und fast ausschließ-
lich während der Vegetationsperiode.
bis Ende 2006 wurden 61mal Querungen von den 
Überwachungskameras erfasst. ab März 2007 wur-
de das Rehwild häufiger auf der Grünbrücke nach-
gewiesen, die anzahl der Querungen nahm in der 
Vegetationsperiode 2007 deutlich zu, im Mai 2007 
wurde 86mal Rehwild nachgewiesen, der vorläufige 
höchstwert. danach sanken die Zahlen wieder, das 
rehwild nutzt jedoch weiterhin mit unterschiedlicher 
Häufigkeit das Bauwerk.
im gesamten bisherigen Untersuchungszeitraum  
konnte 513mal rehwild mit hilfe der Überwachungs-
technik nachgewiesen werden. die Querungen erfol-
gen überwiegend tagsüber.
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Abb. 9: Überläuferrotte überquert die Grünbrücke zügig Abb. 10: Rehbock im Juni 2009 auf der Grünbrücke

Abb. 8: Nutzung der Grünbrücke durch Schwarzwild im Jahresverlauf
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Es dauerte über ein Jahr, bis im august 2006 erst-
mals Muffelwild die Grünbrücke überquerte. Es wa-
ren ausschließlich schafe mit ihren lämmern.
bis Ende 2006 wurden zwischen august und no-
vember insgesamt 31 Mufflons registriert. Im sich an-
schließenden Jahr 2007 erfolgte keine nutzung der 
Grünbrücke durch diese wildart. im März 2008 konn-
te wiederum Muffelwild bestätigt werden, diesmal wa-
ren bei den registrierten 6 Querungen auch erstmals 
widder dabei. im letzten Jahr stehen 4 Querungen 
durch Muffelwild zu buche und im Januar 2010 über-
querte erneut ein schaf das bauwerk. damit konn-
ten zwischen Mai 2005 und März 2010 insgesamt 42 
Querungen durch Muffelwild nachgewiesen werden.
Feldhasen nutzen die Grünbrücke in unterschiedli-
cher intensität. in den letzten beiden Untersuchungs-
jahren sank die anzahl von Querungen jedoch deut-
lich. 2009 wurden nur 4mal Querungen registriert. da 
die meisten in der Vergangenheit während der Vege-
tationsperiode stattfanden, liegt die Vermutung nahe, 
dass infolge der Kameraausfälle gerade in dieser Zeit 
einige Querungen nicht aufgezeichnet wurden. ins-
gesamt konnten zwischen Mai 2005 und März 2010 
bislang 149mal Feldhasen beobachtet werden.
Von den auf der Grünbrücke bislang nachgewiese-
nen raubwildarten ist der rotfuchs der häufigste Be-
sucher des bauwerkes (abb. 11 und 12). Er nutzt die 
brücke mit wenigen ausnahmen regelmäßig.
bislang wurden 293 Querungen durch rotfüchse be-

Lebensraumvernetzung durch Wildtierpassagen – Aktuelle Ergebnisse zur Erfolgskontrolle 
an Brandenburgs Grünbrücke über der A 11

stätigt, wobei im winter zur ranz die höchsten mo-
natlichen Querungsraten verzeichnet werden. 
auch dachse nutzen die Grünbrücke als Querungs-
hilfe über die autobahn. ihr Erscheinen auf dem bau-
werk erfolgt jedoch sehr sporadisch und überwiegend 
nachts. im gesamten Untersuchungszeitraum konn-
ten bislang 143 Querungen ausgewertet werden.
der Marderhund findet in der Uckermark hervorra-
gende lebensbedingungen vor, was ihn bei der nah-
rungssuche kaum zu weiten wanderungen zwingen 
dürfte. demzufolge ist er ein seltener Gast auf der 
Grünbrücke. bislang wurden Marderhunde 21mal 
durch die Kamera registriert, letztmalig im Mai 2007.

im März 2007 erfolgte erstmals der nachweis eines 
waschbären auf der Grünbrücke. im Juli 2008 über-
querte dann eine Fähe mit ihren 6 Jungtieren das 
bauwerk. insgesamt wurden bislang 11 Querungen 
durch waschbären ausgewertet.
auch die nutzung der brücke durch Marder konnte 
nachgewiesen werden. insgesamt stehen für den Un-
tersuchungszeitraum bislang 8 Querungen zu buche.

Von besonderer bedeutung für den nachweis der 
Funktionalität des bauwerkes als wildtierpassage ist 
ihre nutzung durch einen wolf am 24. oktober 2007 
(abb.13.). Er überquerte im zügigen trab die Grün-
brücke kurz nach Mitternacht (0.36 Uhr) von ost nach 
west.

Abb. 11: Anteile der Raubwildarten an der Nutzung der 
Grünbrücke

Abb. 12: Ein Fuchs überquert am frühen Aprilmorgen 
die Grünbrücke

Abb. 13: Ein Wolf überquert 2007 die Grünbrücke Abb. 14: Rotspießer auf der Grünbrücke
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das rotwild, die leitwildart im biosphärenreser-
vat schorfheide-chorin und einer der wichtigsten 
Gründe für die Errichtung der Grünbrücke in diesem 
bereich, nutzt das bauwerk nur sehr verhalten. im 
dezember 2006, also anderthalb Jahre nach ihrer 
Fertigstellung betrat zum ersten Mal ein stück rot-
wild – ein Kalb – die Grünbrücke. Fünf Monate später 
konnte ein weiteres stück rotwild, diesmal ein alttier, 
registriert werden und fast ein Jahr danach (März 
2008) noch ein weiteres alttier. Erst im Januar 2009 
überquerten mehrere stücke rotwild gleichzeitig das 
bauwerk, einmal waren es 3 und ein zweites Mal 8 
stücke unterschiedlichen Geschlechts und alters. 
die vorerst letzten rotwild-Querungen erfolgten im 
november 2009. damit sind zwischen Mai 2005 und 
März 2010 insgesamt 18 Querungen durch diese 
wildart registriert worden. 

Über die Gründe für die sporadische nutzung der 
Grünbrücke durch rotwild lässt sich nur spekulie-
ren. rotwild reagiert auf Veränderungen in seinem 
lebensraum sicherlich sensibler als beispielsweise 
das Damwild. Mit hoher Wahrscheinlichkeit findet das 
rotwild sowohl östlich als auch westlich der autobahn 
ausreichende Möglichkeiten zur Äsung und deckung 
vor, so dass regelmäßige Überquerungen der brücke 
nicht unbedingt nötig sind. Wie häufig Rotwild den-
noch über die teils noch immer ungezäunte Fahrbahn 
der autobahn wechselt, ist nicht bekannt.  im letzten 
Jahr wurden weitere bereiche der a 11 nördlich der 
Anschlussstelle Pfingstberg beidseitig gezäunt, den-
noch bestehen weiterhin Möglichkeiten für wildtiere, 
die Fahrbahn zu überqueren. 

3.2.3 Verhalten von Wildtieren 
    auf der Grünbrücke

anhaltspunkte für die akzeptanz der Grünbrücke im 
lebensraum von wildtieren bieten die Verhaltens-
analysen von tieren während ihres aufenthaltes auf 
der brücke sowie der hierfür gewählte Zeitpunkt.

im bisherigen Untersuchungszeitraum wurde das 
Verhalten bei über 23.000 wildtierquerungen ausge-
wertet. Fast die Hälfte dieser Querungen (48 %) er-
folgte ruhig ziehend, bei weiteren 33 % konnte zudem 
eine nahrungsaufnahme beobachtet werden (Verhal-
ten: äsend). Lediglich 4.237mal (19 %) überquerten 
Wildtiere die Brücke flüchtig (Abb. 15).
in den einzelnen Untersuchungsjahren gab es hin-
sichtlich der prozentualen aufteilung dieser Verhal-
tenskategorien kaum Unterschiede bzw. tendenzen.
die registrierten Verhaltensweisen lassen annehmen, 
dass die Mehrheit der die Grünbrücke benutzenden 
wildtiere diesen bereich als teil ihres lebensraumes 
wahrnimmt und das bauwerk als wildtierpassage ak-
zeptiert.
im rahmen einer bachelorarbeit untersuchte scHUlz 
(2008) die Verweildauer von damwild auf der Grün-
brücke zwischen april 2005 und März 2008. hierbei 
wurden 9.233 Videobilder ausgewertet, wobei sowohl 
Querungen von Einzeltieren als auch von rudeln (bis 
maximal 17 stücke) einbezogen waren. 
Es konnte festgestellt werden, dass die Verweil-
dauer des damwildes im Verlauf der Untersuchung 
stetig zugenommen hat. standen im ersten Untersu-
chungsjahr nur etwa 25 stunden insgesamt zu bu-
che, waren es im 2. Jahr schon fast 43 stunden und 
im Jahr darauf bereits 72 stunden, die damwild auf 
der Grünbrücke verbrachte (tab. 2).

weiterhin ergaben die auswertungen, dass sich das 
damwild zwischen dezember und März relativ wenig 
auf der brücke aufhält, während es zwischen Juli und 
Oktober relativ häufig dort anzutreffen ist. Im April/
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Mai, also zu beginn der Vegetationsperiode steigt 
die Verweildauer an, im november fällt sie wieder ab. 
Weibliches Damwild sucht die Grünbrücke häufiger 
auf und verweilt länger als männliches damwild (ver-
gleiche abschnitt 3.2.1)
im Zusammenhang mit der akzeptanz des bauwer-
kes zeigen auch diese Untersuchungen, dass dam-
wild die Grünbrücke als lebensraumbestandteil an-

Abb. 16: Vergleich der Anzahl von Brückenquerungen 
durch Wildtiere tagsüber und nachts
(Gesamtzeitraum: Mai 2005 bis März 2010;
n = 22.825)

Abb. 15: Verhalten von Wildtieren während der Nutzung 
der Grünbrücke (Gesamtzeitraum: Mai 2005 bis März 
2010; n = 22.825)
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nimmt und die wildtierpassage ein positives beispiel 
für eine effektive habitatvernetzung darstellt.
ihrer an die dicht besiedelte und vielfach genutzte 
Kulturlandschaft sowie dem daraus resultierenden 
sicherheitsbedürfnis angepassten lebensweise ent-
sprechend nutzte die Mehrzahl der Wildtiere (58 %) 
die Grünbrücke während der nachtstunden (abb. 
16). Als Nachtstunden werden die Zeiten definiert, in 
denen sich für die Videoaufnahme der infrarotschein-
werfer zuschaltet. dabei schwankten die Ergebnisse 
in den einzelnen Untersuchungsjahren in sehr engen 
Grenzen. 
die folgenden Untersuchungsjahre müssen zeigen, 
ob sich mit der weiteren Entfaltung der Vegetation auf 
der Grünbrücke das deckungsangebot derart erhöht, 

dass sich auch die beobachteten Verhaltensweisen 
bzw. Querungszeitpunkte ändern.
interessant waren die beobachtungen  zur bevorzu-
gung bestimmter richtungen bzw. sektoren für das 
anwechseln bzw. hinüberwechseln von wildtieren 
über die Grünbrücke. 
die Grünbrücke überspannt die autobahn a 11 zwi-
schen Joachimsthal und Pfingstberg ziemlich exakt 
in west-östlicher richtung. Es gibt demnach für wild-
tiere vier Möglichkeiten zum anwechseln auf das 
bauwerk: 
• aus nordöstlicher richtung (sektor 1),
• aus nordwestlicher richtung (sektor 2),
• aus südöstlicher richtung (sektor 3) und
• aus südwestlicher richtung (sektor 4).

Untersuchungsabschnitt Verweildauer insgesamt [Std:min:sec]

April 2005 bis März 2006 25:22:55

April 2006 bis März 2007 42:51:51

April 2007 bis März 2008 72:22:52

Tab. 2: Entwicklung der Verweildauer von Damwild auf der Grünbrücke zwischen 2005 und 2008

Abb. 17: Schematische Darstellung der Grünbrücke (Draufsicht) mit Anwechsel-Sektoren (1 bis 4) und 
Neigungswinkeln

Abb. 18: Blick von Südosten (Sektor 3) auf die Grün-
brücke

Abb. 19: Blick von Nordosten (Sektor 1) auf die Grün-
brücke
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die sektoren unterscheiden sich hinsichtlich ihrer 
neigungswinkel (winkel vom brückenkopf bis hinauf 
zum höchsten Punkt = scheitelpunkt der Grünbrü-
cke) voneinander (abb. 17). die beiden hauptwech-
sel (wechsel nord und wechsel süd –siehe abb. 17) 
unterscheiden sich bezüglich ihrer Vegetationsaus-
stattung voneinander.
Zwischen Mai 2005 und März 2010 wurden 21.177 
Querungen durch wildtiere ausgewertet. die meisten 
Querungen (32 %) erfolgten über den Sektor 4, also 
aus südwestlicher richtung. Fast genauso viele Que-
rungen (31 %) begannen mit dem Anwechseln über 
südost (sektor 3). Über nordwest (sektor 2) passier-
ten 19 % aller beobachteten Querungen und 18 % 
verliefen über nordost (sektor 1).
Folgerichtig zeigt die Auswertung auch, dass 63 % 
aller Querungen über den südlichen hauptwechsel 
erfolgen, nur 37 % über den Wechsel Nord. 
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die Gründe hierfür scheinen plausibel: im südlichen 
brückenbereich sind die neigungswinkel an den brü-
ckenköpfen am geringsten. die anwechselnden wild-
tiere können bereits den gegenüberliegenden wald-
rand sehen, bevor sie den scheitel der Grünbrücke 
erreicht haben. dies kommt ihrem sicherheitsbedürf-
nis entgegen. darüber hinaus bietet die im südlichen 
bereich üppigere Vegetation aus Kiefer und Ginster 
bereits zusätzliche deckungsmöglichkeiten (abb. 
18).
am nördlichen wechsel verläuft eine alte Fahrspur, 
auf der sich bislang kaum Vegetation angesiedelt hat 
(abb. 19). der neigungswinkel im sektor 1 (nordost) 
ist der höchste am bauwerk, wildtiere müssen fast 
bis auf den brückenscheitelpunkt ziehen, um die si-
chere deckung am gegenüberliegenden waldrand 
ausmachen zu können, das ist nicht optimal für eine 
Querung. außerdem ist im bereich des nördlichen 
Wechsels die anthropogene Beeinflussung durch 
spaziergänger am wahrscheinlichsten, was die at-
traktivität dieser Querungsroute noch zusätzlich ver-
ringert.

schlussfolgernd aus den gezeigten Ergebnissen 
lässt sich verallgemeinern, dass neigungswinkel an 
den brückenköpfen sowie Vegetationsstrukturen auf 
der Grünbrücke eine wichtige rolle für die nutzung 
solcher bauwerke durch wildtiere spielen müssen. 
steile anstiege hinauf zum scheitelpunkt einer Grün-
brücke ohne sicht auf den schutz bietenden gegen-
überliegenden waldrand und breite vegetationsarme 
(deckungsarme) bereiche werden mit hoher wahr-
scheinlichkeit lange gemieden bzw. nur sehr zurück-
haltend als Querungsbereiche angenommen.

Abb. 21: Monatliche Verteilung anthropogener Störeinflüsse auf der Grünbrücke

Abb. 20: Anteile von Menschen und Wildtieren bei der 
Grünbrückennutzung (Mai 2005 bis März 2010)
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Tab. 3: Art und Anzahl der Anpflanzungen
auf der Grünbrücke

3.2.4 Anthropogene Einflüsse im Bereich  
   der Grünbrücke

in unmittelbarem Zusammenhang mit der bewertung 
des Verhaltens von wildtieren auf der Grünbrücke 
steht auch die Analyse zum Einfluss menschlicher 
störungen auf dem bauwerk bzw. in dessen enge-
rem Umfeld.

Zwischen Mai 2005 und März 2010 erfassten die 
Überwachungskameras neben 23.045 wildtierque-
rungen auch 881mal Menschen auf der Grünbrücke 
(abb. 20).
in den ersten Monaten nach Fertigstellung gab es 
viele neugierige, die das bauwerk „besuchten“. Es 
wurden spaziergänger, Jogger, radfahrer, Moped-
fahrer und autofahrer registriert. sämtliche Querun-
gen fanden tagsüber statt. 
bis september 2007 gab es darüber hinaus noch 
mehrere sogenannte unvermeidliche aktivitäten zur 
wartung der Grünbrücke, der sich anschließenden 
wildzäune, der Videoüberwachungsanlage sowie 
zur Pflege der Anpflanzungen. Nach Beendigung des 
Zaunrückbaus im september 2007 sind mit ausnah-
me der wartungsarbeiten an der Kamera und dem 
bauwerk selbst alle unvermeidlichen menschlichen 
aktivitäten weggefallen und die Grünbrücke  “gehört“ 
den wildtieren. die störungen haben im Verlauf der 
letzten Jahre deutlich nachgelassen. Es werden al-
lenfalls noch Fußgänger auf dem bauwerk beobach-
tet, Fahrzeuge passierten die Grünbrücke in den letz-
ten Jahren nicht mehr.
natürlich stellen alle menschlichen aktivitäten auf 
der Grünbrücke eine störung dar. insbesondere in 
der besonders sensiblen Zeitphase nach der Fertig-
stellung können diese die Funktionalität des bauwer-
kes mindern und den Erfolg der baumaßnahme zur 
lebensraumwiedervernetzung in Frage stellen. das 
ist im Falle der Grünbrücke über der a 11 glücklicher-
weise nicht der Fall gewesen. die das bauwerk nut-
zenden wildtiere haben die menschlichen störungen 
toleriert; es sind Erfahrungen, mit denen sie in unse-
ren vielfach genutzten Wäldern häufiger konfrontiert 
und meist auch fertig werden.  ob diese Feststellung 
auch auf das rotwild im Untersuchungsraum zutrifft, 
muss allerdings bislang bezweifelt werden.
die analyse der monatlichen Verteilung anthropoge-
ner störungen auf der Grünbrücke verdeutlicht die 
allgemeine tendenz einer relativen störungsfreiheit: 
lagen zwischen Juli und oktober 2005 die monat-
lichen “besucherzahlen“ noch zwischen 40 und 60 
Personen, so ließen die störungen ab november 
2005 merklich nach und liegen seither mit wenigen 
ausnahmen bei unter 10 Personen (abb. 21). aus-
nahmen gibt es im wesentlichen nur im herbst zur 
Pilzsaison. 
Zu dieser positiven Entwicklung hat auch das auf-
stellen eines Verbotsschildes an dem von osten zur 
Grünbrücke führenden waldweg bzw. die zeitweise 
sperrung der Zufahrt mittels schranke beigetragen. 
Für die aufrechterhaltung der Funktionalität dieser 
Grünbrücke als wildtierpassage ist weiterhin die bei-
behaltung des seit der bauausführung ausgeübten 

freiwilligen Jagdverzichts durch den privaten wald-
eigentümer im unmittelbaren brückenumfeld von be-
deutung. 
die Erfahrungen haben gezeigt, dass eine sensible 
Öffentlichkeitsarbeit gerade in der Phase der Fertig-
stellung und zu beginn der wissenschaftlichen be-
gleituntersuchungen von enormer bedeutung für das 
„Funktionieren“ dieser Grünbrücke war.

3.3 Entwicklung der Vegetation

seit drei Jahren steht allen wildtieren die gesamte 
breite der Grünbrücke für die Querung und sämtliche 
Pflanzen als Äsung zur Verfügung. Die angepflanz-
ten sträucher und bäume (tab. 3) bieten gemeinsam 
mit den sich inzwischen entwickelnden wildwüchsen, 
insbesondere Kiefer und Ginster, zusätzliche nah-
rung und wachsenden sichtschutz besonders an den 
brückenköpfen und im südlichen brückenbereich. 
im sommer 2009 wurde die Vegetation im Kamera-
suchraum gestutzt, um die permanente Videoüber-
wachung fortführen zu können. 

3.4 wildunfälle im bereich der Grünbrücke

die bab 11 war bei der Fertigstellung der Grünbrü-
cke 2006 zwischen den anschlussstellen (as) Joach-
imsthal und Pfingstberg (Gesamtlänge: 19,5 km) nur 
auf etwa 2,2 km länge beidseitig gezäunt. seit 2009 

Art Anzahl

Gem. Heckenkirsche 213

Schwarzer Holunder 161

Gewöhnl. Hasel 156

Sanddorn 154

Kreuzdorn 152

Feldahorn 105

Schwarzdorn 105

Traubenkirsche 108

Wilder Wein 100

Kartoffelrose 94

Vielblütige Rose 94

Wolliger Schneeball 51

Europ. Pfaffenhütchen 39

Kletterhortensie 14

Traubeneiche 13

Winterlinde 10

Hängebirke 9

Eberesche 4
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ist dieser abschnitt zwischen den genannten as zur 
hälfte gezäunt. der wildschutzzaun beginnt etwa 2 
km südlich der Grünbrücke an der brücke zwischen 
Poratz und redernswalde und verläuft nördlich der 
Grünbrücke weitere 25 km bis zum Kreuz Ucker-
mark. im unmittelbaren brückenbereich besteht für 
wildtiere noch auf etwa 10 km länge (zwischen as 
Joachimsthal und der brücke Poratz-redernswalde) 
weiterhin die Möglichkeit, über die autobahn wech-
seln, ohne die Grünbrücke zu nutzen. auf genau die-
sem abschnitt ereigneten sich 2009 insgesamt 14 
Verkehrsunfälle mit beteiligung von wildtieren, am 
häufigsten war Rehwild beteiligt (7mal).
insgesamt ergab die analyse der Verkehrsunfälle 
auf dem autobahnabschnitt zwischen den as Joa-
chimsthal und Pfingstberg von 2003 bis 2009 die 
Zahl von 143 Unfällen mit beteiligung von wildtieren 
(Tab. 4). Am häufigsten war nach Auswertung der Un-
fallprotokolle das rehwild beteiligt (69mal), sechsmal 
wurde rotwild als Verursacher genannt. 
auffällig ist das komplette Fehlen von damwild in der 
Unfallstatistik, was jedoch mit großer wahrschein-
lichkeit auf fehlende artenkenntnis der am Unfall be-
teiligten “Zweibeiner“ bzw. der den Unfall zu Protokoll 
nehmenden Polizeibeamten zurückzuführen ist. 

Zur schulung der autobahnpolizei wurden bildtafeln 
entwickelt, die es den beamten vor ort ermöglichen, 
bei Verkehrsunfällen im genannten autobahnab-
schnitt getötete wildtiere richtig anzusprechen und 
insbesondere rotwild von damwild und rehwild zu 
unterscheiden. die bildtafeln sind seit Januar 2008 
im Einsatz, brachten bislang jedoch nicht die erhoff-
ten Verbesserungen.
 Es ist zusammenfassend festzustellen, dass die seit 
2004 gesunkene Zahl der Unfälle mit wildtieren im 
Jahr 2008 erstmals wieder leicht angestiegen war. im 
zurückliegenden Jahr 2009 konnte demgegenüber 
die bislang geringste Zahl an wildunfällen im unter-
suchten bereich verzeichnet werden. Mit fortschrei-
tender Zäunung sollte sich die Gefahr von wildun-
fällen weiter verringern. wildtiere werden zukünftig 
noch mehr auf die nutzung der Grünbrücke angewie-
sen sein, um die autobahn zu überqueren.
Es muss gegenwärtig dennoch weiterhin davon aus-
gegangen werden, dass wildtiere von den Enden der 
wildschutzzäune her in den Fahrbahnbereich gelan-

gen können und somit ein eingeschränktes wildun-
fall-risiko weiter bestehen bleibt. die Grünbrücke 
wird ihre volle Funktionsfähigkeit erst bei kompletter 
Zäunung der autobahn erreicht haben. 

4  Schlussfolgerungen und 
    Zusammenfassung 

Um die durchlässigkeit der landschaft im biosphä-
renreservat schorfheide-chorin zu erhalten und da-
mit große,  unzerschnittene wanderungs- und aus-
breitungsräume für das rotwild und weitere arten 
langfristig zu sichern, ist 2005 eine Grünbrücke über 
die autobahn a 11 errichtet worden. 
die wissenschaftliche Erfolgskontrolle mittels Video-
überwachungsanlage ist auf insgesamt 10 Jahre fest-
gelegt. der erreichte arbeitsstand nach 5-jährigem 
Monitoring wird beschrieben.
Zwischen Mai 2005 und März 2010 konnten insge-
samt 23.045 wildbewegungen ausgewertet werden. 
Das Damwild ist die häufigste auf der Brücke regist-
rierte wildart.
aus den registrierten Verhaltensweisen lässt sich 
schlussfolgern, dass die Mehrheit der die Grünbrücke 
benutzenden wildtiere diesen bereich als bestandteil 
ihres lebensraumes wahrnimmt und das bauwerk 
als Wildtierpassage akzeptiert. Am häufigsten sind 
wildtierquerungen über den südlichen bereich der 
Grünbrücke, da die Vegetation dort bereits zusätz-
liche deckung bietet und der neigungswinkel  zwi-
schen brückenscheitel und brückenkopf gering ist. 
die Maßnahmen zur Einschränkung der anthropoge-
nen störungen auf der Grünbrücke einschließlich des 
weiterhin praktizierten Jagdverzichts durch den pri-
vaten waldeigentümer sind erfolgreich, weshalb sich 
der “brückentourismus“ in akzeptablen Grenzen hält. 
die analyse der Verkehrsunfälle im brückenbereich 
ergab zwischen 2003 bis 2009 insgesamt 143 Unfälle 
unter beteiligung von wildtieren, im zurückliegenden 
Jahr war die Zahl der wildunfälle am geringsten. bis 
zur vollständigen Zäunung der autobahn ist sowohl 
von einem eingeschränkten Unfallrisiko als auch ei-
ner eingeschränkten Funktionsfähigkeit der Grünbrü-
cke auszugehen.  

die Grünbrücke über der a 11 ist ein positives bei-

Tab. 4: Statistik der Wildunfälle im Bereich der Grünbrücke; Stand: 28.01.2010
(Quelle: Verkehrsunfallstatistik des Schutzbereiches Barnim 2003-2010)
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spiel sinnvoller habitatvernetzung. ihre Gestaltung  
kann als Vorbild bei der Errichtung weiterer Grünbrü-
cken über bestehende autobahnen dienen. 

im sommer 2010 begann der bau von drei weiteren 
Grünbrücken an der a 9, a 13 sowie a 12, der aus 
Mitteln des Konjunkturprogrammes II finanziert wird. 
Sie werden Landeswaldflächen wieder miteinander 
verbinden. Ein wissenschaftliches Monitoring muss 
jedes dieser Grünbrücken-Projekte  bei Planung, 
bauausführung und nach Fertigstellung begleiten 
und eine effiziente Erfolgskontrolle sichern. Es kann 
gleichfalls zur akzeptanz dieser kostspieligen Maß-
nahmen zur wiedervernetzung von wildlebensräu-
men in der bevölkerung beitragen. 
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Status und Entwicklung der im Rahmen 
des WILD-Projektes erfassten Wild-
arten Feldhase, Rotfuchs, Dachs, Reb-
huhn, Marderhund und Waschbär
grit greiser

1.  Einleitung

Jede bewertung oder Gefährdungsanalyse von tier- 
und Pflanzenpopulationen hängt von soliden Grund-
lagen über ihre Vorkommen und ihre Populations-
dichten in unseren landschaften ab. in brandenburg 
wurde frühzeitig die bedeutung eines langfristigen 
Monitoring erkannt. im rahmen der „Verordnung über 
die Erhebung jagdstatistischer daten“ werden seit 
1994 jährlich das Vorkommen und die bestandsda-
ten vieler wildtierarten über die Unteren Jagdbehör-
den bei den Jagdausübungsberechtigten abgefragt.  
 
seit 1997 fanden unter der leitung von dr. M. ahrens 
(an der damaligen landesforstanstalt Eberswalde/
lFE) in Zusammenarbeit mit dem landesjagdver-
band brandenburg und der obersten Jagdbehörde 
in ausgewählten Zählgebieten Feldhasenzählungen 
statt.
das Projekt „wildtier-informationssystem der länder 
deutschlands“ (wild), im Jahr 2000 vom deutschen 
Jagdschutzverband e. V. als ein dauerhafter baustein 
der ökologischen Umweltbeobachtung eingerichtet, 
hat das Ziel bundesweit einheitlich Erfassungen 
von möglichst vielen wildtierarten durchzuführen.  
Die in Brandenburg erfassten Daten fließen seit dem 
in das wild-Projekt ein. 
 
die datenerhebung beruht zum einen auf wildtier-
zählungen mit standardisierten Methoden in ausge-
wählten Zählgebieten („Erfassung in referenzgebie-
ten“) und zum anderen auf bestandseinschätzungen 
von wildtieren in möglichst vielen Jagdbezirken 
deutschlands („Flächendeckende Einschätzung“).  
 
darüber hinaus werden Faktoren untersucht, die 
Einfluss auf die Dichte der untersuchten Wildtierar-
ten nehmen können. hierzu zählen insbesondere 
die art der  Flächennutzungen bzw. ein Flächennut-
zungswandel, Prädatoren, Jagdstrecken  sowie Kli-
ma- und witterungsfaktoren. anhand der im rahmen 

von wild ermittelten umfangreichen datenbasis 
sind aussagen zu Populationsdichten und -entwick-
lungen der wildtiere und deren Ursachen möglich. 
 
die daten und Erkenntnisse können für jagdpoliti-
sche und naturschutzrelevante Entscheidungen eine 
wichtige rolle spielen.

2.  Konzeption

2.1  organisation

Um den erfolgreichen Verlauf des Projektes zu si-
chern, ist eine effektive Koordination der arbeiten 
notwendig. hierfür sind drei sog. „wild-Zentren“ 
(tierärztliche hochschule hannover, Universität 
trier, landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde) 
hauptverantwortlich, welche vom deutschen Jagd-
schutzverband e. V. neben der Koordination der ar-
beiten in den bundesländern mit der wissenschaft-
lichen betreuung beauftragt sind. in den jeweiligen 
bundesländern wird die durchführung von wild 
durch die „länderbetreuer“ umgesetzt. sie haben u. 
a. die aufgabe, möglichst viele Vertreter der Jäger-
schaft dahingehend zu motivieren, langfristig am Pro-
jekt mitzuarbeiten. die länderbetreuer sind weiterhin 
für die fristgerechte Umsetzung der Erfassungen, 
die dateneingabe und deren Kontrolle zuständig. in 
brandenburg werden die länderbetreuerarbeiten am 
lFE Eberswalde in enger Zusammenarbeit mit dem 
waldkunde-institut Eberswalde Gmbh, der obersten 
Jagdbehörde und dem landesjagdverband realisiert. 
die Finanzierung erfolgt aus Mitteln der Jagdabga-
be. die örtlichen Jäger führen die Zählungen nach 
vorheriger anleitung durch den länderbetreuer eh-
renamtlich und mit erheblichem Zeitaufwand in ihren 
revieren durch und leisten damit den wichtigsten 
beitrag im Projekt. 
Für eine effektive und zielgerichtete Verwaltung und 
dokumentation aller daten, die im rahmen von wild 
erhoben werden, wurde ein spezielles informations-
system aufgebaut, deren Kern eine auf „access“ 
beruhende Datenbank bildet. Mit Geografischem 
informationssystem (Gis) wird auf diese information 
zugegriffen, um die Ergebnisse auch kartographisch 
darzustellen. die implementierung des systems er-
folgt über einen SQL-Server. Die darin definierten Er-
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fassungsmasken werden über eine schnittstelle nach 
access exportiert.

2.2  artenauswahl und Methodenansatz

im besonderen Focus des Projektes stehen die 
niederwildarten Feldhase (Lepus europaeus) und 
rebhuhn (Perdix perdix). Um den möglichen Präda-
toreneinfluss zu quantifizieren, werden seit 2003 in 
den referenzgebieten neben diesen beiden arten 
auch daten zu rotfuchs (Vulpes vulpes), dachs (Me-
les meles), nebel- und rabenkrähe (Corvus corone) 
jährlich erhoben. 
neben den Erfassungen in den referenzgebieten 
erfolgen in regelmäßigen Abständen die flächende-
ckenden Erhebungen weiterer arten. hierzu zählen 
abfragen zum Vorkommen, zur Jagstrecke, zum 
Krankheitsgeschehen aber auch Einschätzungen 
von bestandsdichten usw. die zu erfassenden arten 
wechseln u. U. in abhängigkeit der jagdpolitischen 
brisanz und der Verfügbarkeit zuverlässiger daten. 
 
Qualitativ verwertbare Ergebnisse sind im rahmen 
von Monitoringprogrammen nur dann zu erzielen, 
wenn die datenerhebung repräsentativ und repro-
duzierbar durchgeführt wird. im rahmen von wild 
wird dieser anspruch insofern umgesetzt, als dass 
für die jeweilige tierart die nach dem Kenntnisstand 
für großräumige und langfristige Untersuchungen am 
besten geeignete Methode ausgewählt wird. 
Zusätzlich werden die rahmenbedingungen (Zeit-
raum, Zeitpunkt, Witterung, Untersuchungsflächen) 
weitestgehend standardisiert. Außerdem findet eine 
beurteilung bezüglich Erfassungs-Praktikabilität für 
die freiwilligen Mitarbeiter (leicht nachvollziehbar, mit 
vertretbaren finanziellen und personellen Aufwand) 
statt. 

3.  Status und Entwicklung der im Rahmen  
     des WILD-Projektes erfassten Wildarten  

3.1   ausgewählte Ergebnisse der Erfassungen in  
     den referenzgebieten

3.1.1  Stand der Untersuchungsflächen

Unter einem sog. referenzgebiet wird ein für die 
wildtiererfassung dauerhaft (mindestens 10 Jahre) 
betreutes Untersuchungsgebiet verstanden, das ein 
oder mehrere Jagdbezirke umfassen kann (im regel-
fall 500 ha und mehr) und eine regionaltypische Un-
tereinheit von naturräumen und Flächennutzungen 
darstellt. 

Die Auswahl der bereits definierten Referenzgebie-
te orientierte sich an der tatsache, dass im rahmen 
von wild der schwerpunkt zunächst auf der Erfas-
sung von Feldarten liegt. das heißt, die jeweiligen 
Jagdbezirke müssen einen ausreichend großen an-
teil an offenland aufweisen, um die in den jeweiligen 
richtlinien geforderten Kriterien umsetzen zu kön-

nen. werden künftig arten mit anderen lebensraum- 
ansprüchen betrachtet, sind dementsprechend für 
deren Erfassung geeignete reviere zusätzlich not-
wendig.

in brandenburg waren mit stand dezember 2009 43 
referenzgebiete eingerichtet. dabei sind bis auf den 
ausläufer der Mecklenburgischen seenplatte im nor-
den brandenburgs in allen naturraumgruppen (nach 
meynen und scHmitHüsen 1962, scHUltze 1955) refe-
renzgebiete vertreten (abb. 1).

3.1.2  Feldhasenbesätze in brandenburg im  
    Erfassungszeitraum von 1998 bis  2009

3.1.2.1 Methode der scheinwerfertaxation

die besatzermittlung des weitgehend nachtaktiven 
Feldhasen erfolgt mit der Methode der scheinwer-
fertaxation, bei der auf einer im Vorfeld festgelegten 
Fahrstrecke (mind. 10 km) in einsehbaren offenland-
bereichen nach Eintritt der dunkelheit aus einem 
geländegängigen PKw alle im scheinwerferlicht zu 
beobachtenden hasen bis zu einer Entfernung von 
ca. 150 m gezählt werden. hierbei handelt es sich 
um eine Methode, die bei vertretbarem aufwand hin-
reichend genaue Ergebnisse liefert (dJV 2003). die 
Zählung kann mit einfacher ausstattung vom Jäger 
nach erfolgter Einweisung selbständig durchgeführt 
werden.

Abb. 1: Verteilung der Referenzgebiete in Brandenburg 
und Berlin in den Naturraumgruppen nach Meynen und 
Schmithüsen (1962)  
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aus zwei Zählungen im März/april wird der Früh-
jahrs- und aus den zweimaligen Erfassungen im ok-
tober bis dezember der herbstbesatz ermittelt. aus 
der anzahl gesehener hasen (Mittelwert der Zäh-
lungen) und der abgeleuchteten Taxationsfläche ist 
der flächenbezogene Feldhasenbesatz errechenbar. 
neben der anzahl der hasen werden auch andere 
beobachtete wildtiere erfasst sowie die auf der taxa-
tionsfläche vorhandenen Bodennutzungsformen auf-
geschlüsselt. Für die Vergleichbarkeit der daten im 
laufe der Jahre ist es wichtig, stets dieselben stre-
cken abzufahren.

3.1.2.2  Ergebnisse der Feldhasen-Zählungen

Im Frühjahr 2009 schwankten die hasendichten in 
den 32 erfassten referenzgebieten zwischen 1,3 und 
12,9 hasen/100 ha und lagen im Mittel für branden-
burg bei 6,4 Hasen/100 ha Taxationsfläche. Hinsicht-
lich der Vorkommen in den einzelnen naturräumen 
(lt. meynen & scHmitHüsen 1962) hat sich gezeigt, dass 
sich das „havelland“, die „Mecklenburgische lehm-
platte“ und das „Mittelmärkische Plattenland“ durch 
vergleichsweise gute hasenbesätze auszeichnen. in 
den Referenzgebieten der „Sächsischen Tieflands-
bucht“ und des „Unteren und Mittleren odertals“ sind 
die hasendichten gering. in früheren Jahren konnten 
im bereich des oderburchs noch regelmäßig gute 
hasendichten ermittelt werden (aHrens 2001). 
bei der betrachtung der besatzentwicklung ist fest-
zustellen, dass in den Jahren 2002 bis 2005 die be-
satzdichten leicht zugenommen haben. aufgrund von 
besatzrückgängen in den Jahren 2006 und 2008 ist 
allerdings nunmehr das ausgangsniveau erreicht. 
Über den gesamten Erfassungszeitraum sind die 
hasenbesätze im wesentlichen konstant geblieben. 
die Hasenpopulation kann als stabil eingeschätzt 
werden, wobei sich die dichten im Vergleich zu den 
westlichen bundesländern auf einem geringem Ni-
veau befinden. 
Maßgeblich für die Entwicklung der hasenbesätze 
sind die Zuwächse vom Frühjahr zum herbst. wäh-

rend in nordrhein-westfalen bzw. niedersachsen 
in guten Jahren bis zu 50 % Nettozuwachs erreicht 
wird, liegt dieser in brandenburg aufgrund des ge-
ringen Ausgangsniveaus regelmäßig unter 10 %. Es 
hat sich allerdings gezeigt, dass die witterung einen 
deutlichen Einfluss auf die Zuwächse und damit auf 
die Entwicklung der hasenpopulation haben kann. 
insbesondere die Monate april und Mai scheinen für 
den Zuwachs eine große rolle zu spielen (graUer et 
al. 2009). 

die auswertung der hasenzahlen auf den einzelnen 
vorhandenen landwirtschaftlichen Kulturen der taxa-
tionsflächen hat die Bevorzugung von Wintergetreide 
und Grünland ergeben. dabei muss berücksichtigt 
werden, dass sich die daten auf den kurzen Zählzeit-
raum beziehen. Zudem waren diese Kulturarten in 
den Referenzgebieten mit ca. 40 bzw. 20 % Anteil die 
dominierenden nutzungsformen. Gehle (2007) fand 
heraus, dass sich die hasen in Gebieten mit hohen 
Grünlandanteilen gern auf diesen Flächen aufhalten. 
ob diese Flächen gleichzeitig für die nahrungsauf-
nahme von hoher bedeutung für den hasen sind, 
kann daraus aber nicht geschlussfolgert werden. Zur 
bestimmung der Präferenz müsste daher der prozen-
tuale Anteil der Pflanze im Magen und der Anteil der 
Pflanze auf der Untersuchungsfläche verglichen wer-
den. wie Untersuchungen zeigen, scheint der roh-
fettgehalt als Energie- und wasserquelle für den ha-
sen entscheidend zu sein (HacKlänDer et al. 2005). 

3.1.3    Ergebnisse der Fuchs- und dachs- 
    erfassungen im Erfassungszeitraum  
    von 2003 bis 2009

3.1.3.1  Methode der Geheckkartierung

die Erfassung von rotfuchs und dachs erfolgt mit 
der Methode der bau- und Geheckkartierung (dJV 
2003). dabei handelt es sich zwar um ein relativ 
zeitaufwendiges Verfahren, was aber in der re-

Abb. 2: Entwicklung des 
Feldhasenbesatzes in den 
Frühjahren 1998 bis 2009 
in den Referenzgebieten 
Brandenburgs
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gel genauere Ergebnisse als hochrechnungen aus 
Jagdstrecken, linientaxationen oder anderen bereits 
praktizierten Verfahren (brieDermann 1982, stiebling 
1995, 1998) liefert. hilfreich für die Feststellung der 
Gehecke ist das Führen eines jährlich aktualisierten 
baukatasters. anhand dieses baukatasters erfolgt 
während der Phase der Jungenaufzucht eine sepa-
rate Geheckkartierung in den Monaten april bis Juni. 
Zusätzlich empfiehlt sich der gelegentliche Ansitz an 
den wurfbauen, um die anzahl der welpen zu ermit-
teln.  
Für die berechnung der besätze wird beim Fuchs ein 
Geschlechterverhältnis von 1,5:1 (rüde:Fähe) ange-
nommen (goretzKi und paUstian 1982). die Geheck-
zahl multipliziert mit dem Faktor 2,5 ergibt den Min-
dest-Frühjahrsbesatz (stUbbe 1989a, wanDeler und 
lüps 1993). Unter berücksichtigung der im rahmen 
von wild erfassten wurfgrößen wird im Mittel mit 4,5 
welpen/Geheck kalkuliert, um den  potentiellen som-
merbesatz zu ermitteln (bartel et al. 2006). 
beim dachs basiert die Ermittlung der Mindest-Po-
pulationsdichte auf einem Geschlechterverhältnis 
von 1:1. die festgestellten wurfbaue werden daher 
mit dem Faktor 2,0 multipliziert. das Ergebnis (an-
zahl der Elterntiere) wird zu der ermittelten anzahl an 
bauen addiert, die im Frühjahr von juvenilen dach-
sen genutzt, aber keine wurfbaue waren. auf diese 
weise wird der Mindest-Frühjahrsbesatz hergeleitet 
(stUbbe 1989b). Für die berechnung der potentiellen 
sommerbesätze wird abweichend zu bisherigen lite-
raturangaben (lüps und wanDeler 1993, noacK und 
goretzKi 1999) aufgrund der Ergebnisse im wild 
eine durchschnittliche welpenzahl von 3 welpen/
wurf angenommen (bartel et al. 2006).    
Bezugsfläche für die Besatzberechnung bei Fuchs 
und Dachs ist die jeweilige Jagdbezirksfläche.     
neben der Geheckkartierung erfolgt am bau/wurf-
bau die aufnahme weiterer Faktoren, die zur besse-
ren charakterisierung der genutzten Unterschlüpfe 
dienen sollen. im Einzelnen werden die lage des 
baues, bauart und röhrenzahl erfasst.
da die strecken der raubwildarten in die jährlichen 
streckenmeldungen nur als Gesamtanzahl ohne wei-
tere differenzierung eingehen, erfolgt im rahmen 
von wild in den referenzgebieten eine zusätzliche 
abfrage zu Geschlecht, alter, Erlegungsart und –ort 
aller im Jagdbezirk und im jeweiligen Jagdjahr erleg-
ten Füchse. 

3.1.3.2   besatzdichten, reproduktion und  
     Populationsentwicklung

die Fuchs- und dachsbesätze variierten im Jahr 2009 
wieder in den einzelnen referenzgebieten und natur-
raumgruppen brandenburgs. während konkret in den 
beteiligten Jagdbezirken der „südmecklenburgisch-
Nordbrandenburgischen Heide- und Ackerflächen“,  
„niederlausitzer und niederschlesischen heide“ so-
wie des „havellandes“ relativ hohe Fuchsdichten kar-
tiert wurden, sind die Fuchsbesätze im bereich der 
„Mecklenburgischen lehmplatte“ gering.
beim dachs waren die besätze in den referenzge-
bieten des „havellandes“ und der „südmecklenbur-

gisch-nordbrandenburgischen heide- und acker-
flächen“ vergleichsweise hoch, dagegen gehen die 
Geheckdichten in den erfassten Jagdbezirken der 
„Sächsischen Tieflandsbucht“ und dem „Mittelmärki-
schen Plattenland“ gegen null. 
Ursache hierfür ist zum einen die naturräumliche 
ausstattung (waldverteilung, nahrungsangebot, an-
stehendes Grundwasser), welche die bauanlage limi-
tiert. andererseits hat die bejagungsintensität in den 
Revieren einen Einfluss.  Erstaunlich ist, dass gerade 
im bereich des „havellandes“, wo grundwassernahe 
standorte vorherrschen, die besatzdichten relativ 
hoch sind. aufgrund des sehr guten nahrungsange-
botes in der region scheinen sich Fuchs und dachs 
bei Vorhandensein geeigneter strukturelemente lokal 
vermehrt anzusiedeln. Gleichzeitig sind Fuchs und 
dachs in der lage, weite strecken zur nahrungs-
aufnahme zurückzulegen (lüps und wanDeler 1993, 
wanDeler und lüps 1993).
in den einzelnen Jagdbezirken reichte die spanne 
der dichten beim Fuchs von 0 bis 1,3 Gehecken/100 
ha und beim dachs von 0 bis 0,7 würfen/100 ha. die 
mittleren Geheckdichten lagen bei 0,37 Fuchsge-
hecken/100 ha bzw. 0,14 Dachswürfen/100 ha.  
Unter berücksichtigung der oben beschriebenen be-
rechnungsgrundlage ergibt sich daraus ein Mindest-
Frühjahrsbesatz von aktuell 0,9 Füchsen/100 ha bzw. 
0,3 dachsen/100 ha.  
bei Einrechnung der welpenzahl entspricht das ei-
nem potentiellen sommerbesatz von 2,4 Füchsen 
bzw. 0,7 Dachsen auf 100 ha Jagdbezirksfläche. In 
der Zeit der Jungenaufzucht kann demzufolge ein ho-
her druck auf beutetiere entstehen.
da es naturgemäß eine dunkelziffer an übersehenen 
wurfbauen und Gehecken im revier gibt, stellt der 
ermittelte besatz sowohl beim Fuchs als auch beim 
dachs nur den Mindestbesatz dar. Es ist davon aus-
zugehen, dass 15 bis 26 % der Fuchswurfbaue nicht 
registriert werden können (stiebling und scHneiDer 
1999). in stark strukturierten, kuppierten und waldrei-
chen landschaftsteilen dürfte der anteil übersehener 
wurfbaue sogar noch höher liegen. in diesem Zu-
sammenhang soll darauf hingewiesen werden, dass 
die Erhebung absoluter Zahlen für größere räume 
eines der größten Probleme der Populationsökologie 
sind. dieser Fakt gilt auch für wild, allerdings garan-
tieren die bundesweit einheitlichen, standardisierten 
Verfahren, dass über raum und Zeit vergleichbare 
daten erhoben werden, die eine zuverlässige aussa-
ge über die jeweiligen (Mindest)-Populationsdichten 
und ihre Entwicklungen zulassen.     
die im rahmen von wild erhobenen Fuchs- und 
dachsdaten können nicht auf das gesamte land bran-
denburg bzw. die bundesdaten nicht auf deutschland 
projiziert werden, da die Flächen aufgrund der oben 
beschriebenen gesetzten auswahlkriterien derzeit 
noch nicht ausreichend repräsentativ sind. 
die Geheckdichten sind in den referenzgebieten ge-
ringer als im landesweiten durchschnitt, was Ergeb-
nisse aus den bundesländern bestätigen, in denen 
flächendeckend Fuchs- und Dachsgehecke bei den 
Jagdausübungsberechtigten abgefragt werden (grei-
ser et al. 2010 in druck, straUss 2010). 
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dafür gibt es mehrere Gründe: Zum einen nutzen 
Fuchs und vor allem der dachs bevorzugt wald und 
waldartige Gebiete für ihre wurfbauanlage (bar-
tel et al. 2007,  walliser und rotH 1997), welche in 
den erfassten Jagdbezirken unterpräsentiert sind. 
Zum anderen erfolgt in den referenzgebieten eine 
intensive raubwildbejagung, so dass die besatz-
dichten gezielt niedrig gehalten werden. so wurden 
im Jagdjahr 2007/08 in den beteiligten Jagdbezirken 
brandenburgs im Mittel 2,1 Füchse/100 ha bzw. 0,1 
dachse/100 ha erlegt. auf landesebene waren es 
hingegen 1,6 Füchse/100 ha bzw. 0,1 dachse/100 ha. 
während beim Fuchs damit der Zuwachs in den re-
ferenzgebieten, der im Jahr 2007 bei 1,9 welpen/100 
ha (errechnet aus wurfgröße und Geheckdichte 
[4,7*0,4) lag, abgeschöpft wurde, ist dies beim dachs 
nicht zu beobachten (Zuwachs 2007: 0,5 welpen/100 
ha). die bejagung des dachses erfolgt eher zurück-
haltend, ein großer anteil der strecke bildet zudem 
Fall- und Unfallwild (40-50 %). Obwohl die Strecke 
regelmäßig unter dem Zuwachs blieb, ist die Popula-
tionsdichte des dachses nicht angestiegen, was auf 
eine unbekannte Mortalitätsrate hinweist.
Über den gesamten Erfassungszeitraum sind die be-
satzdichten von Fuchs und dachs im wesentlichen 
konstant geblieben (abb. 3). aktuelle staupe- und 
räudeerkrankungen, welche vor allem im nordos-
ten brandenburgs vorkommen, haben sich auf die 
besatzdichten in den referenzgebieten bisher nicht 
ausgewirkt.
neben der Geheckdichte ist die welpenzahl die ent-
scheidende Größe für die reproduktion. Für den 
Zeitraum von 2003 bis 2009 sind insgesamt 347 
wurfzählungen für den Fuchs aus 39 Jagdbezirken 
und 76 wurfzählungen für den dachs aus 22 Jagd-
bezirken auswertbar. Über die sechs Jahre beträgt 
die mittlere wurfgröße 4,6 Fuchs-welpen/Geheck 
bzw. 3,1 dachswelpen/wurf, in den einzelnen Jahren 
traten schwankungen auf. beim dachs ist die wurf-
größe damit -wie unter 3.3.1 beschrieben-  größer als 
bisher angenommen. 

3.1.3.3   Erfassungen zur wurfbauanlage

im Zuge der bau- und Geheckkartierung wurden – 
wie bereits erwähnt – Parameter zur art des baus und 
dessen lage erfasst. wegen der größeren stichpro-
benmenge und damit besseren aussagekraft erfolgte 
die auswertung für alle daten deutschlands aus dem 
Jahr 2006, wobei insgesamt 813 rotfuchs-wurfbaue 
und 375 dachs-wurfbaue in die auswertungen ein-
gingen. Beim überwiegenden Teil dieser Baue (83 % 
beim Fuchs und 92 % beim Dachs) handelt es sich 
um Naturbaue. Der Fuchs nutzte in 7 % der Fälle 
Kunstbaue und nur 4 % sonstige Orte (Durchlass, 
scheune und dgl.) als wurfbau. beim dachs war der 
Anteil genutzter Kunstbaue mit unter 2 % sehr gering.
in die weiteren analysen wurden nur natur- und 
sonstige wurfbaue einbezogen, sofern gleichzeitig 
informationen zur lage der baue und den anteilen 
der nutzungsformen (wald, offenland, Gewässer, 
befriedete bereiche) innerhalb der betroffenen Jagd-
bezirke vorlagen. das berücksichtigte datenmaterial 
stammte aus 220 Jagdbezirken für den Fuchs bzw. 
aus 145 Jagdbezirken für den dachs und umfasst 
beim Fuchs 610 und beim dachs 297 wurfbaue.  
beim Fuchs wurden 38 % der Wurfbaue in Wäldern 
gefunden. bezogen auf das bewaldungsprozent in 
den beteiligten Jagdbezirken (13 %) ist dieser Anteil 
recht hoch (abb. 5). Es werden aber im offenland-
bereich auch andere deckung bietende struktu-
ren für die bauanlage gewählt. so befand sich ein 
Viertel aller wurfbaue in hecken, Feldgehölzen und 
Feldholzstreifen. Ein weiterer teil der baue wurde in 
randstreifen und böschungen bestätigt. nur wenige 
wurfbaue lagen direkt im offenland.
beim Dachs beläuft sich der anteil der wurfbaue, 
die im Wald gefunden wurden, auf 57 %. Bei der Be-
trachtung des waldanteils in den beteiligten Jb, wel-
cher bei 16 % liegt, ist eine deutliche Bevorzugung 
des waldes bei der Geheckbauanlage zu erkennen 
(abb. 4).
die wurfbaue außerhalb des waldes lagen überwie-
gend in deckungsreichen, waldähnlichen strukturen 
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Abb. 3: Entwicklung der 
mittleren Fuchs- und 
Dachsgeheckdichten der 
beteiligten Jagdbezirke 
Brandenburgs von 2003 
bis 2009 
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wie Randstreifen und Böschungen (17 %), Hecken 
und Feldgehölzstreifen (12 %) bzw. Feldholzinseln 
(9 %). Vor allem beim Dachs zeigt sich, dass sich ein 
Fehlen geeigneter habitate limitierend auf die anlage 
der wurfbaue auswirken kann (Doncaster 2001, ro-
salino et al. 2005, DelaHay et al. 2007). dies könnte 
auch der Grund für die geringeren Populationsdich-
ten im NW-Tiefland sein, wo geringe Bewaldungs-
prozente und teilweise hohe Grundwasserstände 
vorherrschen.  

3.2   Ausgewählte Ergebnisse der flächen- 
   deckenden Einschätzungen

3.2.1   organisation der Erfassung

neben der Erfassung der verschiedenen wildarten 
in den referenzgebieten beinhaltet das Projekt wild 
die regelmäßigen flächendeckenden Erhebungen 
von wildvorkommen und besatzdichten auf landes- 
und bundesebene.
nach 2006 fand im Jahr 2009 zum zweiten Mal eine 
bundesweite datenerhebung statt, bei der versucht 
wurde, die Fragebögen an möglichst viele Jagdbe-
zirksinhaber zu verteilen. bestandteil der verwen-
deten Formblätter sind Fragen zu den Grunddaten 
des Jagdbezirkes wie name, Gemeindezuordnung, 
Landkreis und Jagdbezirksflächen. Fragen zum Vor-
kommen, zur strecke und zum besatz ausgewählter 
wildarten sollen aussagen zur aktuellen Verbreitung 
dieser arten liefern. neben abfragen zum rebhuhn, 
Kaninchen, Marderhund und waschbär (obligate ar-
ten) bildeten im Jahr 2009 wasservögel den schwer-
punkt der Erhebungen (Graugans, höckerschwan, 
Graureiher, nil-, Kanada-, rost-, nonnengans).
in brandenburg wurden die Erfassungen folgender-
maßen umgesetzt: aufgrund der bestehenden „Ver-
ordnung über die Erhebung jagdstatistischer daten“ 
werden strecken- und bestandsdaten jährlich von 
den Unteren Jagdbehörden bei den Jagdbezirksin-
habern abgefragt. diese daten konnten durch Ex-
port aus der datenbank „condition“ und import in 

die „wild-datenbank“ genutzt werden. weiterhin 
wurde dankenswerterweise durch die Unteren Jagd-
behörden ein Ergänzungsformular an die revierin-
haber verteilt, in dem Fragen enthalten waren, die 
in der brandenburgischen statistik nicht erhoben 
werden (unter anderem das Vorkommen o. g. Gän-
searten). diese bögen wurden der länderbetreuerin 
zugeschickt und von dieser in die „wild-datenbank“ 
übertragen. 

3.2.2   rebhuhnbesätze in brandenburg
   im Jagdjahr 2008/09

die Jagdbezirksinhaber schätzen im rahmen der 
„Erhebung jagdstatistischer daten brandenburgs“ 
jährlich die anzahl der rebhuhnpaare ein. im Jahr 
2009 beziehen sich die angaben auf 2.840 Jagdbe-
zirke mit einer Offenlandfläche von 1.094.821 ha. 
das rebhuhn kommt in allen landkreisen vor. Ver-
breitungsschwerpunkte des rebhuhns bilden der 
nordwesten brandenburgs mit den landkreisen Pri-
gnitz und ostprignitz-ruppin sowie der südosten mit 
den landkreisen oder-spree, spree-neiße, ober-
spreewald-lausitz und cottbus (abb. 5). Größere 
Vorkommenslücken finden sich in den Landkreisen 
barnim, dahme-spreewald und Elbe-Elster. 
Konkret konnte in 76 % der Jagdbezirke kein Reb-
huhnvorkommen festgestellt werden. insgesamt wur-
den von den brandenburgischen Jägern 2.519 reb-
huhnpaare gemeldet, das entspricht einem besatz 
von 0,2 Paaren/100 ha offenland. Gegenüber der 
letzten auswertung im Jahr 2006 ist die Paarzahl er-
freulicherweise angestiegen, allerdings der anteil der 
reviere ohne rebhuhnvorkommen ist in etwa so ge-
blieben. der rebhuhnbesatz scheint sich demnach in 
den bestehenden Vorkommensgebieten etwas stabi-
lisiert zu haben.
insgesamt sind die rebhuhnbesätze als sehr gering 
zu bezeichnen, wenngleich die vorliegenden daten 
über den Einschätzungen von ornithologen liegen, 
welche den brutbestand mit 1.000 bis 2.000 Paaren 
angeben (abbo 2001, ryslaVy und mäDlow 2008).
die darstellung in der abb. 5 beruht auf die Gemein-
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Abb. 4: Gegenüberstellung der naturräumlichen Ausstattung der beteiligten JB (N=220/145) und der Wurfbaulage 
(N=610/297) bei Fuchs und Dachs. Die oberste Säule (Wurfbau b) zeigt zusätzlich die Lage der Wurfbaue in den agrar-
wirtschaftlich geprägten Flächen aufgegliedert nach Randstreifen, Offenland, Hecken und Feldholzinseln. 
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de (Gemeindestruktur stand 31.12.2008) als kleins-
te derzeit darstellbare Einheit. Für die berechnung 
werden alle vorhandenen Jagdbezirksdaten einer 
Gemeinde zusammengefasst, wobei die Größe des 
Gemeindegebietes und damit die anzahl der enthal-
tenen Jagdbezirke sehr stark variieren (zwischen 1 
und 60 Jagdbezirke). aufgrund der teilweise sehr gro-
ßen Gemeinden können lokale Verbreitungslücken in 
der Karte nicht mehr abgebildet werden. In 55 % der 
Gemeinden war ein rebhuhnvorkommen vorhanden. 
Dabei lag der Besatz in 74 % der Gemeinden unter 
einem Paar/200 ha Offenland und in lediglich 6 % der 
Gemeinden mit rebhuhnvorkommen war der besatz 
>1 Paar/100 ha offenland.

3.2.3 Marderhundverbreitung in brandenburg im  
   Jagdjahr 2008/09

das Vorkommen des Marderhundes sowie die stre-
cke werden jährlich von den Unteren Jagdbehörden 
abgefragt. auf dem wild-Ergänzungsformular wur-
de zusätzlich die art des nachweises erfragt, wobei 
eine Unterscheidung zwischen „sichtbeobachtung/ 
Pirschzeichen“, „Erlegung“ und „Fallwild“ erfolgte. 
In die Auswertungen im Jahr 2009 flossen die Daten 
aus 2.840 Jagdbezirken mit einer Jagdbezirksfläche 
von 2.224.364 ha ein, das entspricht 82 % der Jagd-
fläche Brandenburgs (MLUV 2008).
In 84 % der erfassten Jagdbezirke wurde ein Marder-
hundvorkommen bestätigt. Lediglich in 7 % der Jagd-
bezirke war der Marderhund im Jagdjahr 2008/09 

noch nicht vorhanden. Für 9 % der Jagdbezirke er-
folgten diesbezüglich keine angaben.
beim Vergleich der aktuellen Erhebung mit der aus 
dem Jahr 2006 ist festzustellen, dass sich der Mar-
derhund in brandenburg innerhalb der drei Jahre 
deutlich ausgebreitet hat. während im Jahr 2006 der 
Marderhund noch in 30 % der erhobenen Jagdbezir-
ke (2.759) fehlte, scheint er nun fast flächendeckend 
vorzukommen. in den landkreisen barnim, dahme-
spreewald, havelland, Märkisch-oderland, ost-
prignitz-ruppin, Prignitz und der Uckermark ist der 
Marderhund in über 90 % der erfassten Jagdbezirke 
vertreten. Verbreitungslücken gibt es lediglich in den 
landkreisen Elbe-Elster, oberspreewald-lausitz, 
Potsdam-Mittelmark und teltow-Fläming. hier kam in 
13 bis 16 % der erfassten Jagdbezirke der Marder-
hund nicht vor.  die ausbreitung wird sich in Zukunft 
weiter aus richtung nordosten nach südwesten fort-
setzen, wobei diese Entwicklung in den landkreisen 
spree-neiße und teltow-Fläming sehr langsam zu 
gehen scheint, da sich in diesen landkreisen an der 
Verbreitungssituation gegenüber 2006 kaum etwas 
verändert hat. offensichtlich sind hier die lebens-
raumbedingungen für den Marderhund nicht optimal. 
Eine aktuelle studie in der niederlausitz bestätigt die 
bevorzugung deckungsreicher habitate wie wald-
Feldkanten, hecken und kleine wälder, aber auch die 
bekannte Vorliebe für gewässernahe lebensräume 
(sUtor 2009). 
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Abb. 5: Aktuelle Rebhuhnverbreitung im Land Branden-
burg

Abb. 6: Aktuelles Marderhundvorkommen und Strecken-
dichte im Land Brandenburg
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In 66 % der beteiligten Jagdbezirke konnte der Mar-
derhund durch sichtbeobachtungen bzw. Pirsch-
zeichen bestätigt werden. In 49 % der Jagdbezirke 
bildeten Marderhunderlegungen den nachweis und 
in 8 % der Jagdbezirke waren Fall- bzw. Unfallwild 
Zeugnis dafür, dass er vorkommt.    
in den erhobenen Jagdbezirken lag die strecke insge-
samt bei 6.380 Marderhunden, wobei aus dem land-
kreis Märkisch-oderland keine angaben zur strecke 
vorlagen. das entspricht einer mittleren strecke von 
0,3 Marderhunden/100 ha Jagdbezirksfläche. 
die schwerpunkte des Marderhundvorkommens sind 
im Norden und Osten Brandenburgs zu finden. Hier 
wurden im Jagdjahr 2008/09 die größten strecken 
realisiert. diese lagen in den landkreisen ostprig-
nitz-ruppin, Prignitz und Uckermark zwischen 0,5 
und 0,6 Marderhunden/100 ha Jagdbezirksfläche. 
Es ist davon auszugehen, dass im landkreis Mär-
kisch-oderland ebenfalls eine vergleichsweise hohe 
Marderhundstrecke erzielt wurde. beim blick auf die 
streckenentwicklung in brandenburg in den letzten 
Jahren ist festzustellen, dass die Marderhundstrecke 
seit Mitte der 1990er Jahren enorm angestiegen ist, 
jedoch seit dem Jagdjahr 2005/06 sich auf hohem 
niveau scheinbar stabilisiert. die anfänglich sehr ho-
hen strecken in der Uckermark werden nicht mehr 
realisiert, was vermutlich auf die von Mecklenburg-
Vorpommern ausbreitenden staupe- und räudeer-
krankungen zurückzuführen ist. die strecke verteilt 
sich mittlerweile zunehmend auf alle anderen land-
kreise, so dass von einem rückgang des Marderhun-
des nicht gesprochen werden kann. 

3.2.4 waschbärenverbreitung in brandenburg im  
   Jagdjahr 2008/09

Genau wie beim Marderhund werden das Vorkom-
men des waschbären und die strecken durch die 
Unteren Jagdbehörden jährlich bei den revierinha-
bern abgefragt. Ergänzend dazu erfolgte im wild-
Zusatzbogen die abfrage nach der art des nachwei-
ses („sichtbeobachtung/Pirschzeichen“, „Erlegung“, 
„Fall-/Unfallwild“).
Der Waschbär kam im Jagdjahr 2008/09 in 66 % der 
erfassten Jagdbezirke vor, in 19 % der Jagdbezirke 
konnte er nicht bestätigt werden. Für 15 % der Jagd-
bezirke gab es keine angaben zum waschbärenvor-
kommen.
beim Vergleich mit den daten aus 2006 ist auch beim 
waschbär eine deutliche ausbreitung in brandenburg 
festzustellen. so fehlte der waschbär im Jahr 2006 
noch in 54 % der rund 2.800 erfassten Jagdbezirke. 
in den einzelnen landkreisen ist der waschbär sehr 
unterschiedlich vertreten. die Verbreitungsschwer-
punkte bilden die landkreise oberhavel, ostprignitz-
ruppin, Prignitz und Märkisch-oderland mit über 90 
% Vorkommen in den beteiligten Jagdbezirken. Grö-
ßere Verbreitungslücken sind aktuell nur noch in den 
landkreisen spree-neiße, Potsdam-Mittelmark und 
oberspreewald-lausitz zu verzeichnen. hier liegt der 
anteil der Jagdbezirke mit waschbärenvorkommen 
unter 50 %. 
In 55 % der Jagdbezirke wurde das Waschbärenvor-

kommen durch sichtbeobachtungen bzw. Pirschzei-
chen bestätigt. In 38 % der Jagdbezirke gab es einen 
waschbärennachweis aufgrund von Erlegungen und 
in 8 % der Jagdbezirke war Fall- bzw. Unfallwild vor-
handen.    
in den ausgewerteten Jagdbezirken belief sich die 
strecke auf insgesamt rund 7.100 waschbären, wo-
bei wiederum aus dem landkreis Märkisch-oderland 
keine angaben zur strecke vorlagen. die mittlere 
strecke beträgt für das Jagdjahr 2008/09 somit 0,3 
waschbären/100 ha.
die größten strecken wurden im landkreis ostprig-
nitz-ruppin erzielt (> 1 waschbär/100 ha). Ebenfalls 
hohe Strecken finden sich im Barnim, im Havelland 
und in oberhavel mit strecken zwischen 0,5 und 0,7 
Waschbären/100 ha Jagdbezirksfläche. 
beim blick auf die streckenentwicklung in branden-
burg in den letzten Jahren ist festzustellen, dass die 
waschbärenstrecke wie beim Marderhund begin-
nend in den 1990er Jahren stark angestiegen ist und 
scheinbar auch weiter rasant wächst (Mil 2010). im 
Jagdjahr 2008/09 war die landesstrecke mit 10.580 
stücken erstmals höher als beim Marderhund. Es 
ist davon auszugehen, dass neben der besiedlung 
neuer lebensräume die besatzdichten in bereits 
bestehenden Verbreitungsgebieten weiter angestie-
gen sind. Gegenwärtig wird in brandenburg auch 
die besiedlung von niederungen, agrarlandschaften 
und Kiefernforsten beobachtet, die bisher nicht als 
waschbärenhabitat galten (goretzKi et al. 2009).   

Abb. 7: Aktuelles Waschbärenvorkommen und Stre-
ckendichte im Land Brandenburg
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4.  Zusammenfassung und Diskussion

Mit dem wildtier-informationssystem der länder 
deutschlands (wild) wurde durch den deutschen 
Jagdschutz-Verband und seine landesjagdverbän-
de erstmals ein bundesweites Monitoring-Programm 
zur großflächigen Populationserfassung installiert 
und finanziert. Die Datenerhebung basiert zum einen 
auf detaillierten wildtierzählungen in ausgewählten 
referenzgebieten, auf bestandseinschätzungen in 
möglichst vielen Jagdbezirken sowie auf Erhebungen
und analysen der Umweltfaktoren und Jagdstrecken. 
die basis des Projektes bilden die Jäger, welche 
die Erhebungen vor ort freiwillig und ehrenamtlich 
durchführen. die Koordination, datenverarbeitung 
und auswertung erfolgt auf Ebene der bundesländer 
über die länderbetreuer und auf bundesebene über 
drei wild-Zentren.
der Feldhase wird seit über 10 Jahren im rahmen 
von scheinwerferzählungen im Frühjahr und herbst 
in brandenburg erfasst. Über den gesamten Zeitraum 
waren die hasenbesätze stabil. Von 1998 bis 2009 
erhöhte sich die durchschnittliche Frühjahrsdichte 
in geringem Maße von 6,0 auf 6,4 hasen/100 ha. 
Es hat sich gezeigt, dass die witterung einen deut-
lichen Einfluss auf die Zuwächse und damit auf die 
Entwicklung der Population haben kann. die warmen 
und trockenen Frühjahre scheinen sich positiv auf die 
Zuwächse auszuwirken. die sonst sehr hohen Ver-
luste bei den ersten sätzen im Jahresverlauf (aHrens 
1996, nösel und aHrens 1996) scheinen deutlich 
geringer auszufallen. andererseits ist aber aufgrund 
der bestehenden Flächennutzungsverhältnisse mit 
keiner positiven trendwende des hasenbesatzes zu 
rechnen. 
die Geheckdichten von Fuchs und dachs sind seit 
Erfassungsbeginn im Jahr 2003 nahezu konstant 
geblieben. die Frühjahrsbesätze liegen im Mittel bei 
rund 1 altfuchs/100 ha bzw. 0,3 altdachsen/100 ha.
Zwischen den naturräumen/naturraumgruppen sind 
zum teil deutliche Unterschiede der besatzdichten 
zu erkennen. Ursache hierfür ist zum einen die na-
türliche ausstattung der regionen (waldverteilung, 
nahrungsangebot, anstehendes Grundwasser), 
welche die Vorkommen limitieren. die Erhebungen 
zur wurfbauanlage haben diesbezüglich ergeben, 
dass wald und waldartige strukturen von Fuchs und 
dachs bevorzugt zur wurfbauanlage genutzt wer-
den. andererseits hat die intensive bejagung in den 
Referenzgebieten Einfluss auf die Raubwilddichten. 
die Fuchs- und dachsstrecken sind insgesamt deut-
lich höher als im landesweiten Vergleich. das bemü-
hen um die Erhaltung ihrer niederwildbesätze ist in 
den rG scheinbar besonders stark. 
die Fuchs- und dachsdichten sind im Vergleich zu 
den landesdaten in den referenzgebieten deutlich 
geringer. die intensiven bemühungen der örtlichen 
Jäger führen dazu, dass die besätze von rebhuhn 
und hase im Vergleich dazu deutlich höher sind. Für 
die Einschätzung der Fuchs- und dachsbesätze auf 
länder- bzw. bundesebene sind die daten aus den 
wild-Erhebungen vermutlich nicht repräsentativ ge-
nug, weil bei der wahl der Zählgebiete die durchfüh-

rung der hasen- und rebhuhnerfassung im Vorder-
grund stand. 
die im rahmen des Projektes wild durchgeführten 
flächendeckenden Einschätzungen bilden in Verbin-
dung mit den streckenentwicklungen einen wichtigen 
Grundstein für die beurteilung der besatzsituation, 
des Verbreitungspotenzials und den Verbreitungs-
schwerpunkten einer wildart. 
beim rebhuhn konnte festgestellt werden, dass der 
anteil von Jagdbezirken ohne rebhuhnvorkommen 
unverändert hoch ist (76 %). In den Gebieten mit 
rebhuhnvorkommen scheint sich der besatz aktuell 
etwas stabilisiert zu haben, denn es wurden 25 % 
mehr rebhuhnpaare bestätigt als 2006. dies ist si-
cherlich auf die intensiven hegebemühungen und auf 
Maßnahmen zur lebensraumverbesserung durch die 
örtlichen Jäger zurückzuführen. insgesamt sind die 
besatzdichten allerdings nach wie vor auf sehr gerin-
gem niveau.
stark in ausbreitung in brandenburg und deutsch-
landweit (DJV 2010) befinden sich Marderhund und 
waschbär. Gegenüber der letzten Erfassung im Jahr 
2006 wurden deutlich mehr Gebiete besiedelt. beim 
waschbär ist zudem von einer steten besatzzunah-
me in den Verbreitungsgebieten auszugehen, da die 
streckenzahlen in den letzten Jahren rasant ange-
stiegen sind. der Marderhundbesatz ist vermutlich 
aufgrund von räude- und staupeerkrankungen im 
nordosten brandenburgs etwas gesunken, allerdings 
befinden sich die Streckenzahlen aufgrund der Be-
siedlung weiterer lebensräume in brandenburg auf 
sehr hohem niveau. 
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Habitatökologische Grundlagen für die 
Untersuchung der Lebensraumnutzung 
des Damwildes in der Uckermark
gerHarD Hofmann, Ulf pommer, egbert gleicH

1.  Zielstellung

als Grundlage für die Untersuchung der lebens-
raumnutzung des damwildes in der Uckermark wurde 
eine flächendeckende Analyse der wildökologischen 
habitatelemente durchgeführt. diese konzentrierte 
sich auf die damwild-relevante requisitenausstat-
tung des Lebensraumes. Über die hochauflösende, 
differenzierte habitatanalyse werden „ökologische 
Koordinaten“ bereitgestellt, die anschließend geo-
grafischen Koordinaten von telemetrisch ermittelten 
tieraufenthalten zur verhaltensbiologischen interpre-
tation gegenübergestellt werden können.
das Ziel dieses beitrages ist es, telemetrisch erfass-
te räumliche und zeitliche bewegungsabläufe von 
mit sendern versehenen tieren mit den ermittelten 
und kartierten habitatelementen so zu verschneiden, 
dass deutlich wird, welche strukturellen Elemente 
des damwildhabitates zu welchen Zeiten bevorzugt 
oder nur gelegentlich aufgesucht und welche weitge-
hend gemieden werden. 
im Einzelnen sollen damit wildökologische Grundla-
geninformationen zur weitergehenden Klärung fol-
gender verhaltensbiologischer Fragen beitragen:
• welche äußeren ökologischen Faktoren beein-

flussen und steuern die Raumnutzung des Dam-
wildes?

• lassen sich einzelne habitatökologische Fakto-
ren, die im Zusammenhang mit dem raum-Zeit-
Verhalten des Damwildes stehen, quantifizieren 
und regionalisieren?

• Gibt es lokale besonderheiten und regionale 
Unterschiede in der Einflussnahme von Umwelt-
faktoren auf das raum-Zeit-Verhalten des dam-
wildes?

durch Verschneidung der tier-bewegungsdaten mit 
den Geodaten der charakterisierten habitatelemente 
werden über sachkundige interpretation bisher feh-
lende verhaltensökologische informationen erwartet. 
die Einbeziehung detaillierter ökologischer habi-
tatspezifischer Informationen auf der Grundlage von 
wildökologischen habitatelementen in die Untersu-
chung von Verhaltensbiologie und raumnutzung 
des damwildes verspricht praktisch verwertbare und 
anhand von lebensraumkriterien auch räumlich und 
saisonal übertragbare Erkenntnisse, die einer mo-
dernen und effektiven wildbewirtschaftung und wild-
schadensvermeidung auf neue weise förderlich sein 
können. 

2.  Methoden und Material

2.1.  Die flächendeckende Erfassung des Wildle 
    bensraumes nach wildökologischen Gesichts 
    punkten erfolgt über wildökologische habita 
    telemente als naturräumliche Flächeneinheiten  
    mit kombiniertem informationsgehalt.

Habitatelemente sind flächenhaft ausweis- und er-
fassbare Geländebereiche mit Vegetationsstruk-
turen, die in sich in bestimmenden Merkmalen 
homogen und von anderen durch ihre spezielle Merk-
malskonfiguration unterschieden sind. Sie stehen in 
gesetzmäßiger beziehung zu den vegetationswirksa-
men standortsverhältnissen. den habitatelementen 
werden bezüglich der ansprüche bestimmter wild-
tierarten quantifizierte Requisitenausstattungen zu-
geordnet.

besonders ausgewiesen werden alle für wild nicht 
ungestört zugänglichen landschaftsteile. dazu 
zählen dauerhaft oder zeitweilig gezäunte Flächen, 
Viehweiden, befestigte wege, straßen, autobahnen, 
schienenwege, Gewässer, siedlungen einschließlich 
Garten- und Ferienhaus-anlagen, industrieanlagen, 
Parkanlagen, Friedhöfe, sportplätze, holzlager- 
plätze.

die ableitung der habitatelemente erfolgte auf der 
Grundlage zahlreich im Untersuchungsgebiet ge-
tätigter vegetationsstruktureller analysen in starker 
anlehnung an den Katalog der wildökologischen 
Habitatelemente des nordostdeutschen Tieflan-
des (hoFMann, G.; PoMMEr, U.; JEnssEn, M.;  

prof. Dr. Habil. gerHarD Hofmann UnD Ulf pommer
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ahrEns, M.: dobiáš, K.; 2009). die Übertragung 
der habitatelemente auf die Fläche wurde in wäldern 
anhand vorher ermittelter Zusammenhänge zwischen 
alter des baumbestandes und seiner baumarten-
struktur, Vegetationszusammensetzung der strauch- 
und Bodenflora und der gegebenen Standortsgruppe 
in den habitatelementen über den datenspeicher 
wald und die entsprechenden Forstgrundkarten re-
alisiert. dabei wurden umfangreiche analysen zur 
beziehung zwischen waldvegetation und wald-
standort in nordostdeutschland durch das institut für 
Forstwissenschaften Eberswalde (archiviert in der 
datenbank des  waldkunde-instituts Eberswalde) 
ausgewertet. im offenland wurden Unterlagen der 
landwirtschaftsämter, luftbilder und Ergebnisse von 
Geländeerhebungen herangezogen.

Folgende Eingangsgrößen, datenbestände und in-
formationen liegen der Parametrisierung der ucker-
märkischen wildökologischen habitatelemente zu 
Grunde:

• Über 6000 vegetationskundliche aufnahmen 
aus dem Gebiet nordbrandenburgs (1955-2010), 
archiviert in der datenbank des waldkunde-ins-
tituts Eberswalde

• Ergebnisse einer Versuchsreihe von 230 Probe-
flächen zur Analyse der jährlichen oberirdischen 
Nettoprimärproduktion von Äsungspflanzen, auf-
genommen und ausgewertet von M. ahrEns, 
K. dobiáš, E. GlEich, G. hoFMann, M. JEns-
sEn, K. h. PaUstian (1995 – 1999), lFE, nicht 
publiziert

• Entwicklung der oberirdischen nettoprimärpro-
duktion von wintergetreide und winterraps von 
der aussaat bis april des folgenden Jahres, 
durchgeführt von E. GlEich  (2001 – 2002), 
nicht publiziert

• Vergleichende auswertung des datenmaterials 
zur ableitung von habitatelementen aus den 
wildökologischen lebensraumbewertungen der 
hegegemeinschaften chorin/ brandenburg, Jas-
nitz/westmecklenburg, darß/nordmecklenburg, 
rothemühl/ostmecklenburg mit Erhebungen 
zu Vegetation, standort und deckungsschutz 
(2005-2009)

• datenspeicher wald, landeskompetenzzentrum 
Forst Eberswalde (lFE)

• beratungen mit Vorsitzenden der hegegemein-
schaften Uckermark und welse

2.2.  Für die Parametrisierung der wildökologi- 
   schen habitatelemente des damwildlebens 
   raumes der Uckermark werden entsprechend  
   des Forschungszieles folgende Kriterien  
   festgelegt:

2.2.1. Ganzjährige Erfassung und Quantifizierung  
    des Dargebotes an Äsungspflanzen unter be- 
    sonderer berücksichtigung des Futterwertes  
   und des beliebtheitsgrades der vom damwild  
   bevorzugten Äsungspflanzen

2.2.2.  ausweisung möglichen „Masten – anfalls“  
   durch fruktifizierende Buchen, Eichen und  
   rosskastanien

2.2.3. Ganzjährige skalierte bewertung des bei ta- 
   geslicht gegebenen sicht – deckungsschut- 
   zes durch die bodennahe Vegetation

2.2.4. Feststellung der Geländebereiche, die in der  
   kalten Jahreszeit durch ihre lage eine zusätz- 
   liche Energiegewinnung durch wärmeein- 
   strahlung ermöglichen

2.2.5. Gegebene störungen im wildlebensraum  
   durch menschliche aktivitäten

2.2.6. ausweisung von sondereigenschaften der  
    habitatelemente

Zu 2.2.1. Ganzjährige Erfassung und Quantifizierung  
des Äsungsdargebotes

Damwild kann sich als pflanzlicher Allesfresser gut 
an unterschiedlich mit Äsung ausgestattete lebens-
räume anpassen (siEFKE; stUbbE: 2008). dabei 
entwickelt es, wie durch Untersuchungen von siEF-
KE und MEhlitZ (1975), ZÖrnEr (1986), PEt-
raK (1987), PriEn und wiEPrich (1988), PriEn 
(1988), dittrich, stEdE und MEhlitZ (1988) 
belegt ist, für bestimmte Pflanzenarten eine deutli-
che bevorzugung. im pleistozänen norddeutschen 
Tiefland stehen danach Schmielengräser an erster 
stelle im analysierten nahrungsspektrum. Es folgen, 
in gebietsspezifischer Weise differenziert, die für die 
Äsung des wiederkäuenden schalenwildes üblichen 
Pflanzengruppen (siehe HOFMANN, G.; POMMER, 
U.; JEnssEn, M.; ahrEns, M.: dobiáš, K.; 2009).
aus diesen Ergebnissen wurde unter Einbeziehung 
eigener Untersuchungsergebnisse und beobach-
tungen im nordbrandenburgischen raum folgende 
Damwild-spezifische Liste von Äsungspflanzen zu-
sammengestellt. anschließend ist deren Vorkommen 
in den habitatelementen des Gebietes nach boden-
bedeckungsprozent, Vorrat an jährlich frisch gebil-
deter Grünmasse und winteräsungs-nutzvorrat 
in t trockensubstanz pro ha und, wenn vorhanden, 
mit Futterwertzahl (Fw) und beliebtheitsmaß (bM) 
für damwild ausgewiesen worden (nach: PEtraK 
(1987), briEMlE, nitschE, s. und nitschE, l. 
(2002).
Der Winteräsungs-Nutzvorrat beschreibt jene Pflan-
zenmasse, die in der kalten Jahreszeit als Äsung 
nutzbar ist, wodurch die Pflanzen jedoch selbst nicht 
in ihrer Existenz gefährdet werden dürfen.

Äsungspflanze                                              FW/BM

Baumartenjungwuchs und Großsträucher 
bis 2 m Höhe:

holunder (Sambucus nigra) 
Eberesche (Sorbus aucuparia)
Faulbaum (Frangula alnus)
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Äsungspflänze                                              FW/BM

Frühe traubenkirsche (Padus avium)
späte traubenkirsche (Padus serotina) 
birken (Betula pubescens, B. pendula)
Eichen (Quercus petraea, Q. robur)
buche (Fagus sylvatica)
hainbuche (Carpinus betulus)
winter-linde (Tilia cordata)
Esche (Fraxinus excelsior)
Erle (Alnus glutinosa, A. incana)
ahorn (Acer pseudoplatanus, A. platanoides, 
A. campestre) 
wildobstarten (Pyrus, Malus, Prunus)
weiden, Pappeln (Salix spec., Populus spec.)
Kiefer (Pinus sylvestris)
sonstige nadelbäume
besenginster (Cytisus scoparius) 

Mittel-und Zwergsträucher

himbeere (Rubus idaeus)
Kratzbeere (Rubus caesius)
brombeer-arten der Gruppe Rubus fructicosus agg.
blaubeere/heidelbeere (Vaccinium myrtillus)     9/1,2
Preiselbeere (Vaccinium vitis-idaea)       4/0,4
heidekraut (Calluna vulgaris)         9/1,2

Großkräuter

brennnessel (Urtica dioica)                                      2/0,1
Knotige braunwurz (Scrophularia nodosa)
wald-Ziest (Stachys sylvatica)
wurmfarn (Dryopteris filix-mas)
bärenklau (Heracleum sphondylium)                   1/0,0
Giersch (Aegopodium podagraria)
Großer sauerampfer (Rumex acetosa)                          9/1,2

Kleinkräuter

anemone 
(Anemone nemorosa, A. ranunculoides)              2/0,1
Erdbeere (Fragaria vesca)
sanikel (Sanicula europaea)
Kleine hahnenfußarten 
(Ranunculus repens, R. auricomus)
sauerklee (Oxalis acetosella)
waldmeister (Galium odoratum)
hexenkraut (Circaea spec.)
labkräuter 
(Galium aparine, G. palustre, G.harcynicum)
Gundermann (Glechoma hederacea)
Ehrenpreis-arten (Veronica chamaedrys, 
V. montana)
Moschuskraut (Adoxa moschatellina)
wald-Veilchen (Viola sylvestris agg.)
Goldnessel (Lamium galeobdolon)
Moehringie (Moehringia trinervia)
Vogel-Miere (Stellaria media)
schafgarbe (Achillaea millefolium)                      5/0,7
löwenzahn (Taraxacum officinale, 
Leontodon autumnale)                                         5/0,5

Äsungspflänze                                              FW/BM

wegerich-arten (Plantago lanc., P. media)      6/0,6
Klee-arten (Trifolium repens, T. pratense)         6/0,6

Mittelgroße Süßgräser

straußgräser (Agrostis capillaris, A. canina, 
A. stolonifera)                                                       7/0,7
honiggräser (Holcus lanatus, H. mollis)              7/0,7
rispengräser (Poa nemoralis, P. trivialis)           8/0,8
Zwenken (Brachypodium sylvaticum, B. pinnatum)
trespen (Bromus ramosus, B. benekenii)
Knauelgräser (Dactylis polygama, 
D. glomerata)                                                       8/0,9
Quecken (Agropyron repens, 
Agropyron caninum)        6/0,0
Fuchsschwanz-Gräser (Alopecurus pratensis, 
A. geniculatus)                                                  9/1,0
schwingel-Gräser (Festuca pratensis, 
F. gigantea)                       8/0,9
weidelgräser (Lolium perenne, L. multiflorum)   9/0,9
Glatthafer (Arrhenatherum elatius)          4/0,4
Kammgras (Cynosurus cristatus)       6/0,0
ruchgras (Anthoxanthum odoratum)
Flattergras (Milium effusum)
waldgerste (Hordelymus europaeus)
Pfeifengras (Molinia caerulea)       6/0,7
wiesen-lieschgras (Phleum pratense)       9/1,0

Horstgräser, Simsen und Kleinseggen

draht-schmiele (Deschampsia flexuosa)       9/1,1
rasen-schmiele (Deschampsia cespitosa)         -/1,0
schaf-schwingel (Festuca ovina, 
F. heterophylla)                      2/0,2
hain-simsen (Luzula pilosa, L. campestris)      5/0,7
Pillen-segge (Carex pilulifera)       2/0,2
winkel-segge (Carex remota)
Mauer-segge (Carex muricata agg.)       2/0,0
wollgras (Eriophorum spec.)       1/0,0
Einjähriges rispengras (Poa annua)      5/0,9

Großseggen und Sumpflilie

sumpf-segge (Carex acutiformis)           8/-
steife segge (Carex elata)        8/0,9
schlanke segge (Carex acuta)          8/-
sumpf-schwertlilie (Iris pseudacorus)       -/0,4

Strauchflechten

Rentierflechte (Cladonia rangiferina)
Wald-Strauchflechte (Cladonia arbuscula)
andere Strauchflechten (Cladonia spec.)

Pilze

Fruchtkörper von waldpilzen (ohne Untersuchungs-
ergebnisse mit geringen werten kalkuliert)

Der Bodenbedeckungsgrad der Pflanzenarten bzw. 
Pflanzenartengruppen wurde als „mittlere Menge in 
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der Vegetationszeit“ aus der Vegetationsdatenbank 
des Gebietes ermittelt. die Umrechnung in werte 
der oberirdischen nettoprimärproduktion und in den 
Vorrat an frischer Äsungsmasse bzw. den winterä-
sungs-nutzvorrat erfolgte nach den in hoFMann, 
PoMMEr, JEnssEn, ahrEns, dobiáš (2009) 
dargelegten methodischen schritten. da hier im 
Gegensatz zur wildökologischen lebensraumbe-
wertung eine ganzjährige aussage zu den Äsungs-
pflanzen-Vorräten in den Habitatelementen getroffen 
werden soll, wurde eine modellartige anpassung im 
zeitlichen Verlauf der trockenmassen-Vorräte vorge-
nommen, und zwar dergestalt, dass in den Monaten 
august und september des Jahres ein gegenüber 
den produktiven Monaten Mai bis Juli um 20 Prozent 
geringerer Vorrat an frischer äsbarer biomasse in 
ansatz gebracht wird. das ergibt sich aus eingetrete-
nen substanzverlusten durch sekundärproduzenten, 
abfall und verhärtende Gewebealterungen. auch 
die Übergänge von der Vegetationszeit in den win-
ter (oktober-november) einerseits und vom Frühling 
(März-april) in den sommer andererseits erfahren 
ähnliche anpassungen, die in der Vorratshaltung von 
Äsungspflanzenmassen zwischen der Vegetations-
zeit und der eigentlichen winterzeit vermitteln.

Zu 2.2.2. ausweisung möglichen „Mastenanfalls“  
durch fruktifizierende Buchen, Eichen und Ross- 
kastanien

in der Uckermark haben die in beträchtlichem Um-
fang vorhandenen bestände mit masttragenden bäu-
men im Untersuchungszeitraum jährlich mehr oder 
weniger fruktifiziert.
sie leisten damit einen wesentlichen beitrag zum 
Nahrungsangebot für das Schalenwild. Die Fruktifika-
tion geschieht dabei nicht gleichmäßig, die Variation 
wird mit den begriffen spreng-, halb- und Vollmast 
belegt. das Problem bei der anrechnung der Masten 
auf das nahrungsangebot liegt im totalen ausfall der 
Fruktifikation. 
die Eichenarten bleiben selten gänzlich ohne sa-
menanhang. bei der buche hat sich die wahrschein-
lichkeit stärkerer Fruktifikationsjahre in den letzten 20 
Jahren ständig erhöht.
bei buchen bringt eine Vollmast um 2 t trockensubs-
tanz pro ha, das sind rund 9 Mio. bucheckern pro ha, 
bei Eiche sind es um 4 t baumfrüchte, die einen be-
sonders energiereichen teil des nahrungsangebotes 
darstellen. Es wird bei der bemessung des aufschla-
ges davon ausgegangen, dass unter buchen und Ei-
chen im alter über 80 Jahren kontinuierlich mit einem 
Angebot zu rechnen ist, das mindestens 5% der Voll-
mast entspricht. dieser betrag muss noch reduziert 
werden, da mit starken Verlusten durch nagetiere 
und Vögel zu rechnen ist, und ein teil der nüsse beim 
aufnehmen in den boden eingearbeitet wird. Für mit 
baumarten vollbestockte Flächen (bG 1,0) werden 
folgende werte in ansatz gebracht:

Eiche  (älter als 80 Jahre) = 100 kg ts pro ha  
Eicheln
buche (älter als 80 Jahre) =  50 kg ts pro ha  
bucheckern

diese Mengen werden als Mindestangebot in den 
herbst- und wintermonaten auf den Flächen der äl-
teren „masttragenden“ baumarten angenommen und 
in den entsprechenden habitatelementen ausgewie-
sen. Für rosskastanien liegen keine bestandeswerte 
vor, es wird davon ausgegangen, dass der aufschlag 
mindestens dem der Eiche entspricht.
Einen weiteren beitrag zum nahrungsangebot in der 
kalten Jahreszeit kann Fallobst von unbeernteten 
obstbäumen entlang von straßen und wegen liefern. 
Solche Pflanzungen werden als gesondertes Habita-
telement ausgewiesen, um vermehrte wildtieraufent-
halte in ihrem bereich interpretieren zu können.

Zu 2.2.3. Ganzjährige skalierte bewertung des bei 
tageslicht gegebenen sicht – deckungsschutzes 
durch die bodennahe Vegetation

in der Kulturlandschaft nimmt das natürliche be-
dürfnis des schalenwildes nach deckungsschutz im 
rahmen der ansprüche an den lebensraum einen 
vorderen Platz ein. das wild hält sich bei tageslicht 
in der regel in dichten, vor Einsicht geschützten Ve-
getationsstrukturen auf. diesen sichtschutz bieten 
vor allem dichtwüchsige waldbestände, im offenland 
röhrichte, Gebüsche, Mais-, hirsen- und sonnenblu-
menkulturen.
da wälder in abhängigkeit von alter, baumart, 
Verjüngung und bewirtschaftung unterschiedliche 
baumzahldichten und bodennahe Vegetationsdich-
ten aufweisen, ist es nötig, zur bewertung des de-
ckungsschutzes eine sichtweiten-analyse in den 
verschiedenen habitatelementen durchzuführen. Es 
wird, erfahrungsbasiert, davon ausgegangen, dass 
in hiesigen wäldern im bodennahen (bis 2 m hohen) 
raum die maximale sichtweite, um objekte in der 
Größenordnung eines Menschen klar zu erkennen, 
bei 100 m liegt. 

dieser bereich wird wie folgt untergliedert:

deckungsschutz-stufe 0
Keine deckung: in 95 bis 100 m und mehr Entfernung 
frei einsehbares Gelände.

deckungsschutz-stufe G
Geringe deckung, sichtschutz in einer Entfernung 
von 65 bis 95 m einsetzend. Unterstufen 1 bis 3 un-
terteilen diesen bereich in 10 m-abschnitte (z. b. 
freies Feld mit stärkeren bodenwellen, lockerständi-
ge Baumhölzer, Freiflächen mit gelegentlichem Auf-
wuchs). 
 Unterstufe 1 = sichtschutz zwischen 85 und 95 m  
 einsetzend

Unterstufe 2 = sichtschutz zwischen 75 und 85 m 
einsetzend
Unterstufe 3 = sichtschutz zwischen 65 und 75 m 
einsetzend

deckungsschutz-stufe M
Mittlere deckung, sichtschutz in einer Entfernung von 
35 bis 65 m einsetzend. Unterstufen 4 bis 6 untertei-
len diesen bereich in 10 m-abschnitte (z. b. dichtere 
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Bestände und ausgehende Stangenhölzer, Freiflä-
chen mit höherem Graswuchs und sträuchern.). 

Unterstufe 4 = sichtschutz zwischen 55 und 65 m 
einsetzend
Unterstufe 5 = sichtschutz zwischen 45 und 55 m 
einsetzend
Unterstufe 6 = sichtschutz zwischen 35 und 45 m 
einsetzend

deckungsschutz-stufe h
hohe deckung, sichtschutz in einer Entfernung von 
5 bis 35 m einsetzend, Unterstufen 7 bis 9 unterteilen 
diesen bereich in 10 m-abschnitte ( z. b. bestände 
mit dichtem Unterwuchs, angehende stangenhöl-
zer, dickungen, dichte Gebüsche, röhrichte). Er-
fahrungswissen besagt, dass ein bis 30 Jahre al-
ter waldbestand ( z. b. auch Unter- und Voranbau) 
durchgängig der deckungsschutz-stufe h angehört 
und bei ausreichender Flächengröße als potenzieller 
Einstand zu werten ist.

Unterstufe 7 = sichtschutz zwischen 25 und 35m 
einsetzend
Unterstufe 8 = sichtschutz zwischen 15 und 25m 
einsetzend
Unterstufe 9 = sichtschutz zwischen 5 und 15 m 
einsetzend

der sichtdeckungsschutz gilt für sichtsperren durch 
die Vegetation, die ausgewiesenen werte gelten für 
volles tageslicht, also vom Zeitpunkt der Morgen-
dämmerung (eine stunde vor sonnenaufgang) bis 
zum Einsetzen der abenddämmerung (eine stunde 
nach sonnenuntergang). während der nachtzeit, de-
ren dauer im Jahresverlauf zwischen 7 std. 47 min. 
und 16 std. 46 min. schwankt, ist vereinfachend von 
hoher sichtdeckung (entsprechend Unterstufe 8) 
auszugehen, die als nacht-sichtdeckung bezeichnet 
wird. 
die ermittelten werte werden in abhängigkeit vom je-
weiligen datum und der Uhrzeit den habitatelemen-
ten zugeordnet.

Zu 2.2.4. Feststellung der Geländebereiche, die in 
der kalten Jahreszeit durch ihre lage eine zusätz-
liche Energiegewinnung durch wärmeeinstrahlung 
ermöglichen

die Energiezuführung von außen ist in Kälteperio-
den ein wichtiger Faktor für die anforderungen des 
wildes an den lebensraum. das wild wird in dieser 
Zeit Mikroklimate aufsuchen, je günstiger dort die 
thermischen bedingungen sind. Flächen von habi-
tatelementen können durch eine im Gelände gege-
bene südliche Exposition in Verbindung mit Gelän-
defreilage oder lichtem baumkronendach zur kalten 
Jahreszeit an sonnenscheintagen für das wild be-
sonders attraktiv sein. Es wurden daher für das Un-
tersuchungsgebiet anhand der Geländeausformung 
und der Vegetationsstrukturen solche strahlungs-
begünstigten lokalitäten erkundet und diese den 
entsprechenden telemetrisch ermittelten tieraufent-
haltsorten als potenzielle Erwärmungsmöglichkeiten 
zugeordnet. 
die Kenntlichmachung dieser mikroklimatischen be-

sonderheiten erfolgt für habitatelemente durch die 
Zusatzkennzeichnung 20 hinter der habitatelement-
nummer, sie gilt für tage der Monate dezember bis 
März in der Zeit von 11.00 bis 15.00 Uhr.
.
Zu 2.2.5. Gegebene störungen im wildlebensraum 
durch menschliche aktivitäten

Unterliegen nach Einschätzungen durch örtliche 
Jäger bereiche des wildlebensraumes erheblichen 
störungen, die sich auf Verhaltensweisen des dam-
wildes auswirken, so erfolgt die Erfassung über die 
ausgewiesenen habitatelemente, in denen dann die 
Verfügbarkeit von Äsung und deckung als verringert 
oder als ausgesetzt bewertet wird, wie in hoFMann, 
PoMMEr, JEnssEn, ahrEns, dobiáš (2009) 
näher beschrieben wird.

Zu 2.2.6. ausweisung von sondereigenschaften der 
habitatelemente

sondereigenschaften von habitatelementen im hin-
blick auf bestimmte wirkungen auf das wildtierver-
halten werden, so weit wie möglich, erfasst und über 
die habitatelemente-nr. gekennzeichnet.
xxx.1: Kirrung, 
xxx.2 Kirrung mit salzlecke
xxx.3: Kirrung mit salzlecke und suhle 
xxx.4: Kirrung u. Einzelbäume von rosskastanien
xxx.5: salzlecke
xxx.6: salzlecke und schöpfstelle
xxx.7 trupp von rosskastanien-bäumen
xxx.8: Gruppe von rosskastanien-bäumen
xxx.9: brunftplatz
xxx.10 Einzelexemplare oder kleine Gruppen von    
 „masttragenden“ alt-Eichen oder alt-bu- 
 chen
xxx.11: lichtwuchsdurchforstung in dichtwaldhabi- 
 taten.

3.  Ergebnisse

3.1.  das Untersuchungsgebiet

das Untersuchungsgebiet liegt in der östlichen 
Uckermark (nord-brandenburg). Es umfasst das are-
al der hegegemeinschaften welse und Uckermark 
(getrennt durch die Autobahn) mit einer Gesamtflä-
che von 34.490 ha (abb. 3.1).
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3.2. die Gliederung des Untersuchungsgebietes in wildökologische habitatelemente

Karten- Habitat- Gebiets-
Legenden Katalog Flächen
code code prozent

W Waldhabitate

100 W1 Lichtwaldhabitate

W11 Nadelbaum-Lichtwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W11a

101 Adlerfarn-Kiefern-Lichtwald W11a1 0,11
102 Pfeifengras-Kiefern-Lichtwald W11a2 0,01
103 Reitgras-Kiefern-Lichtwald W11a3 0,10
104 Hagermoos-Kiefern-Lichtwald W11a4 0,01
105 Wollgras-Kiefern-Lichtwald W11a6 0,00
107 Pflanzenarmer Lärchen-Lichtwald W11a7 0,19

Habitate mit reichlich Blatt- und Spross-Äsung W11r

110 Brombeer-Kiefern-Lichtwald W11r1 0,12
111 Himbeer-Kiefern-Lichtwald W11r2 0,50
112 Himbeer-Drahtschmielen-Kiefern-Lichtwald W11r3 1,37
113 Drahtschmielen-Kiefern-Lichtwald W11r4 0,04
114 Drahtschmielen-Lockerdecken-Kiefern-Lichtwald W11r5 0,58
115 Blaubeer-Drahtschmielen-Kiefern-Lichtwald W11r6 0,03
116 Blaubeer-Lockerdecken-Kiefern-Lichtwald W11r7a 0,55
117 Blaubeer-Kiefern-Lichtwald W11r7 3,41
118 Gras-Kiefern-Vorwald W11r9 0,01

W12 Mast-Laubbaum-Lichtwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W12a

143 Süßgras-Eichen-Lichtwald W12a3 0,66
144 Reitgras-Eichen-Lichtwald W12a4 0,01
146 Sauerklee-Eichen-Lichtwald W12a6 0,23

Habitate mit reichlich Blatt- und Spross-Äsung W12r

151 Brombeer-Eichen-Lichtwald W12r1 0,12
152 Blaubeer-Eichen-Lichtwald W12r2 0,00
153 Drahtschmielen-Eichen-Lichtwald W12r3 0,05

W13 Sonstige Laubbaum-Lichtwaldhabitate 

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W13a

171 Reitgras-Pappel-Lichtwald W13a1 0,01
172 Straußgras-Birken-Lichtwald W13a2 0,09
173 Adlerfarn-Birken-Lichtwald W13a3 0,06
174 Pfeifengras-Birken-Lichtwald W13a4 0,09
175 Wollgras-Birken-Lichtwald W13a5 0,20
176 Gras-Robinien-Lichtwald W13a6 0,01

Habitate mit reichlich Blatt- und Spross-Äsung W13r

182 Stauden-Pappel-Lichtwald W13r2 0,01
183 Brombeer-Birken-Lichtwald W13r3 0,21
184 Blaubeer-Birken-Lichtwald W13r4 0,29
185 Himbeer-Robinien-Lichtwald W13r5 0,02
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Karten- Habitat- Gebiets-
Legenden Katalog Flächen
code code prozent

W Waldhabitate

200 W2 Halbschattwaldhabitate

W21 Erlen-Halbschattwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W21a

201 Sumpf-Erlenwald W21a1 0,31
202 Großseggen-Erlenwald W21a2 0,87
203 Schilf-Erlenwald W21a3 0,42
204 Moorbirken-Erlenwald W21a4 0,39

Habitate mit reichlich Blatt- und Spross-Äsung W21r

210 Brennnessel-Erlenwald W21r1 0,57
211 Himbeer-Erlenwald W21r2 0,05
212 Frauenfarn-Erlenwald W21r3 0,05
213 Rasenschmielen-Erlenwald W21r5 0,08

W22 Edellaubholz-Halbschattwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W22a

221 Flatterulmemwald W22a1 0,00

Habitate mit reichlich Blatt- und Spross-Äsung W22r

224 Giersch-Eschenwald W22r1 0,06
225 Traubenkirschen-Eschenwald W22r2 0,09
226 Krautreicher Ahornwald W22r3 0,02

W23 Roteichen-Halbschattwaldhabitate

241 Pflanzenarmer Roteichenwald W23a1 0,02

W24 Hainbuchen-Halbschattwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung

251 Grasreicher Hainbuchenwald W24a1 0,12

Habitate mit reichlich Blatt- und Spross-Äsung

252 Krautreicher Hainbuchenwald W24r1 0,00

Karten- Habitat- Gebiets-
Legenden Katalog Flächen
code code prozent

W Waldhabitate

300 W3 Schattwaldhabitate

W31 Nadelbaum-Schattwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W31a

301 Pflanzenarmer Fichten-Schattwald  W31a1 0,15

302 Moos-Fichten-Schattwald W31a2 0,05

303 Adlerfarn-Fichten-Schattwald W31a3 0,02

304 Sauerklee-Nadelbaum-Schattwald W31a4 0,52

Habitate mit mäßig Blatt- und Spross-Äsung W31r

310 Himbeer-Fichten-Schattwald W31r1 0,33

311 Drahtschmielen-Fichten-Schattwald W31r2 0,10
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Karten- Habitat- Gebiets-
Legenden Katalog Flächen
code code prozent

W32 Mast-Laubbaum-Schattwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung      W32a

330 Pflanzenarmer Buchen-Schattwald W32a1 0,71
331 Sauerklee-Buchen-Schattwald W32a2 4,44
332 Adlerfarn-Buchen-Schattwald W32a5 0,12

Habitate mit mäßig Blatt- und Spross-Äsung W32r

350 Bingelkraut-Buchen-Schattwald W32r1 0,21
351 Perlgras-Buchen-Schattwald W32r2 1,44
353 Horstgras-Buchen-Schattwald W32r4 0,02

W33 Nadelbaum-Laubbaum-Schattwaldhabitate

Habitate mit mäßig Blatt- und Spross-Äsung W33a

360 Pflanzenarmer Kiefern-Buchen-Schattwald W33a1 5,09
361 Kiefern-Hainbuchen-Buchen-Schattwald W33a2 0,06
362 Blaubeer-Kiefern-Buchen-Schattwald W33a3 0,36
363 Pflanzenarmer Fichten-Buchen-Schattwald W33a4 0,02

W34 Hainbuchen-Buchen-Schattwaldhabitate

Habitate mit wenig Blatt- und Spross-Äsung W34a

371 Gras-Hainbuchen-Buchen-Schattwald W34a1 2,25

Habitate mit mäßig Blatt- und Spross-Äsung W34r

372 Krautreicher Linden-Buchen-Schattwald W34r1 0,14

400 W4 Dichtwald-Habitate

W41 Laubbaum-Dichtwaldhabitate

401 Laubbaum-Dichtwald W41L1 0,86
402 Laubbaum-Dichtwald / Laubbaum-Überstand W41L2 1,89
403 Laubbaum-Dichtwald / Nadelbaum-Überstand W41L3 0,77
404 Laubstrauch-Dichtwald / Nadelbaum-Überstand W41L4 0,01
405 Holunder-Dichtwald / Laubbaum-Überstand W41L5 0,01

W42 Nadelbaum-Dichtwaldhabitate

410 Nadelbaum-Dichtwald W42N1 2,91
411 Nadelbaum-Dichtwald / Nadelbaum-Überstand W42N2 0,22

W5 Niedrigdichtwald-Habitate

W51 Laubbaum-Niedrigdichtwald-Habitate

420 Laubbaum-Niedrigdichtwald mit und ohne Überstand W51L1 0,86

W52 Nadelbaum-Niedrigdichtwald-Habitate

421 Nadelbaum-Niedrigdichtwald W52N1 0,20
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Karten- Habitat- Gebiets-
Legenden Katalog Flächen
code code prozent

500 G Flurgehölze

G Flurgehölz-Habitate

GS Sölle mit Gehölzbestand

501 Nasses Gehölz-Soll GS1 0,26
502 Trockenes Gehölz-Soll GS2 0,01

GR Reihen-Flurgehölze

510 Baumreihen mit Laubbäumen GR1 0,15
511 Baumreihen mit masttragenden Laubbäumen GR2 0,01
512 Erlen-Gewässerrandstreifen GR3 0,27
513 Obstbaum-Alleen GR4 0,00

GW Flächen-Flurgehölze

530 Laubbaum-Flurwald GW1 0,83
531 Nadelbaum-Flurwald GW2 0,02

GO Lockerstand-Flurgehölze

540 Obstbaum-Wiese GO1 0,05
541 Lockerer Baumbestand über Grasland GO2 0,23

GG Flurgebüsche
550 Flur-Laubgebüsche GG1 0,17
551 Weidengebüsche GG2 0,43
552 Gebüsch-Grünland-Komplex GG3 0,35

600 O Offenland

OW Waldnahes Offenland

601 Schlagfluren OW1 0,07
602 Trassen OW2a 0,12
603 Trassen mit Gehölzaufwuchs OW2b 0,12
604 Breite Waldwege OW2c 0,10
605 Wildacker OW3 0,03
606 Waldwiese OW4 0,20
607 Offene Waldsümpfe mit Suhlenpotenzial OW5 0,15
608 Schadflächen mit Totholz OW6 0,01

ON Nasses Offenland (Röhrichte, Riede und Sumpfgebüsche)

620 Schilf-Röhricht ON1 1,83
621 Seggenriede ON2 0,57
622 Schilf-Weidengebüsch-Komplex ON3 0,72
623 Offene Gewässer-Randzonen ON4 0,00
624 Sölle mit Wasserstand ON5 0,09

OT Trockenes Offenland

640 Sand-Trockenrasen OT1 0,02

OFx Habitatelemente ohne Bewirtschaftung

650 Goldruten-Ruderalvegetation OFx1 0,03
651 Brennnessel-Ruderalvegetation OFx2 0,03
652 Offene Sölle mit dichtem Pflanzenbewuchs OFx3 0,07
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Für die ausgewiesenen habitatelemente wurden datenblätter mit den unter Gliederungspunkt 2 aufgelisteten 
Parametern der requisitenausstattung angelegt.

Karten- Habitat- Gebiets-
Legenden Katalog Flächen
code code prozent

OFx Habitatelemente ohne Bewirtschaftung

650 Goldruten-Ruderalvegetation OFx1 0,03
651 Brennnessel-Ruderalvegetation OFx2 0,03
652 Offene Sölle mit dichtem Pflanzenbewuchs OFx3 0,07

O2 Offenland-Habitate mit begrenzter oder fehlender Äsung

OS Sonderhabitate

670 Kiesgrube OS2 0,31
671 Verkehrswege mit Einzäunung OS3 0,27
672 Grünbrücke über die Autobahn OS4 0,00
673 Verkehrswegränder mit Tausalzkontamination OS5 0,62
674 Schienenwege OS6 0,13
675 Wildzugängliche Siedlungsflächen OS7 1,71
676 Breite Straßen OS8 0,13

700 OF Agrarflur-Habitate

Agrarflurhabitate mit reichlich Winteräsung

701 Feuchtwiese OFw1 4,99
703 Frischwiese, Grasland OFw3 4,25
705 Winterraps-Schlag OFr 3,58
706 Wintergetreide-Schlag OFg        19,10

Agrarflurhabitate mit Sommerkulturen 

720 Mais-Kultur OFM 4,30
721 Hirsen-Kultur OFZ 0,11
722 Sonnenblumen-Kultur OFH 0,61
723 Rüben-Schlag OFd 0,32
724 Kartoffel-Schlag OFf 0,12
725 Sommergetreide-Schlag OFgs 3,81
726 Flächen mit Kleegras oder Ackerfutter OFbb 5,27

Agrarflur-Habitate mit wenig Äsung

740 Stilllegungsfläche mit Niedrigbewuchs OFs 0,61

800 U Gewässer

UF Fließgewässer

801 Flache und schmale Fließgewässer UF1 0,01

US Stillgewässer

810 Tiefe Stillgewässer US1 3,71

UT Temporäre Gewässer

820 Temporäre Seichtwasserstellen im Offenland UT1 0,07

900 Si Siedlungen

900 Städte, Dörfer, Ausbau Si1 2,56
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die liste der habitatelemente dient gleichzeitig als 
legende für die dem beitrag beigefügte ausschnitts-
karte der wildökologischen habitatelemente des Un-
tersuchungsgebietes.

das Gebiet ist, wie aus der liste der habitatelemen-
te erkennbar wird,  vegetationsstrukturell reichhaltig 
untergliedert und bietet der dort angesiedelten dam-
wildpopulation einen vielgestaltigen lebensraum mit 
hoher biotischer tragfähigkeit für schalenwild. Es 
ergeben sich folgende anteile der gebietsprägenden 
landschaftselemente:

Wälder und Forsten                   36,3 %
Flurgehölze        2,8 %
Offenland, unbewirtschaftet:       7,5 %
Offenland unter Agrarwirtschaft     47,0 %
Gewässer        3,8 %
Siedlungen         2,6 %

4.  Vorrangige Nutzung von Habitatelementen  
     der Uckermark durch Damwild

die auswertung basiert auf 18.001 Positionsmessun-
gen im 4-stundentakt von 10 besenderten tieren in 
den Jahren 2006 bis 2008.

Habitatökologische Grundlagen für die Untersuchung der Lebensraumnutzung
des Damwildes in der Uckermark

•	 15,4 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

in der Größe der streifgebiete unterscheiden sich 
damhirsche deutlich von damtieren, indem damhir-
sche in den beobachtungsjahren wesentlich größere 
streifgebiete als damtiere hatten, wie die folgende 
Zusammenstellung zeigt.

damhirsch bl 11.562 ha
  cM   1.755 ha
  bK   2.163 ha
  cX   8.710 ha
  bP   2.674 ha

damtier c     597 ha
  s     690 ha
  U     176 ha
  X  1.443 ha

die besenderten tiere hielten sich im beobach-
tungszeitraum zu 54 % im Offenland und zu 46 % im 
wald auf. Von der Vielzahl der im Gebiet vertretenen 
habitatelemente wird vom damwild nur eine relativ 
geringe anzahl ständig aufgesucht, wie aus den pro-
zentualen anteilen an den insgesamt gemessenen 
Positionen ersichtlich wird. Zwei drittel aller gemes-
senen Positionen lagen in nur 10 verschiedenen ha-
bitatelementen, die in der Folge in ihren steckbriefen 
vorgestellt werden.

0 0 0 0 5 6 6 0 0 0 0 0
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

OFg Wintergetreide-Schlag 706

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer

Pflanzenmasse
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
80 Getreide 2000 40 65 210

80 Körner 1500
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•	 9,3 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

2 2 2 2 3 3 3 3 3 3 3 2
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

W33a1 Pflanzenarmer Kiefern-Buchen-Schattwald 360

•	 9,2 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

7 7 7 7 8 8 8 8 8 7 7 7
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

W42N1 Nadelbaum-Dichtwald
Aus Kiefern, Fichten, Lärchen und anderen Nadelbäumen

410

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
3 Nadelbäume 453 362 117 78 78

4 Drahtschmiele 47 38 12 8 8 9

Pilze 5 3

500 405 132 86 86

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer

Pflanzenmasse
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
0,1 Eberesche 1 1 0 0 0

0,4 Eichen 7 6 2 1 1

0,2 Buche 12 10 3 2 2

0,2 Kleinkräuter 4 3 1 0 1

0,5 Drahtschmiele 11 9 2 1 1 9

Bucheckern 30 30

Pilze 5 3

35 34 41 34 5
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deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

•	 9,2 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

OFw2 Frisch-Wiese, Grasland 703

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer

Pflanzenmasse
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
1 Schafgarbe 8 6 2 1 2 5

5 Kleinkräuter 41 33 8 5 8

5 Kleearten 41 33 8 5 8 6

5 Löwenzahn 41 33 8 5 8 5

10 Glatthafer 143 114 9 6 9 4

5 Honiggräser 83 66 6 4 6 7

24 Rispengräser 320 256 15 10 15 8

8 Weidelgräser 120 96 8 5 8 9

9 Knäuelgräser 140 112 9 6 9 8

6 Quecken 85 68 6 4 6 6

1022 817 79 51 79

•	 6,8 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

OFbb Flächen mit Kleegras 726

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
40 Futtergras 1000 1000 100 100 120 9

50 Klee 1200 1200 100 100 120 6

2200 2200 200 200 240
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Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
80 Getreide 1500 2000

80 Körner 1500

1500 3500

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4

0,3 Eberesche 4 3 2 1 1

0,5 Birken 6 5 2 1 1

0,5 Eichen 6 5 2 1 1

0,1 Buche 1 1 1 0 0

0,2 Kiefer 36 29 10 7 7

15 Blaubeere 410 328 45 30 30 9

0,1 Ampfer 1 0 0 0 0

0,2 Straußgräser 4 3 0 0 0 7

5 Drahtschmiele 58 46 15 10 10 9

0,3 Kleinseggen 4 3 2 1 1 2

Pilze 5 3

530 428 82 51 41

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

0 0 0 0 3 6 6 6 0 0 0 0
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

•	 3,3 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

OFgs Sommergetreide-Schlag 725

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

3 3 3 3 4 4 4 4 4 3 3 3
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

•	 2,9 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

W11r7a Blaubeer-Lockerdecken-Kiefern-Lichtwald 116
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Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4

0,1 Birken 1 1 1 0 0

1 Eichen 12 10 3 2 2

1 Buche 12 10 3 2 2

10 Himbeere 131 105 30 20 20

5 Brombeeren 121 97 30 20 20

3 Blaubeere 66 53 9 6 6 9

0,1 Simsen 1 1 1 0 0 5

1 Straußgräser 21 17 2 1 2 7

1 Honiggräser 21 17 2 1 2 7

25 Drahtschmiele 302 242 57 38 38 9

0,3 Kleinseggen 4 3 2 1 2 2

692 556 140 91 94

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
0,2 Eichen 4 3 1 1 1

0,1 Buche 1 1 1 0 0

1 Kleinkräuter 8 6 1 1 1

0,1 Simsen 1 1 1 0 0 2

5 Rispengräser 40 32 15 5 5 8

0,4 Drahtschmiele 5 4 2 1 1 9

0,4 Kleinseggen 5 4 2 1 2 2

Bucheckern 50 50

Pilze 5 3

64 56 76 59 10

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

3 3 3 3 3 4 4 4 4 3 3 3
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

•	 2,5 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

W11r3 Himbeer-Drahtschmielen-Kiefern-Lichtfeld 112

•	 2,5 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

W32a1 Pflanzenarmer Buchen-Schattwald 330
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in weiteren 13 habitatelementen wurden Frequentie-
rungen zwischen 2 und 1 % der gemessenen Positi-
onen verzeichnet. in der Masse der weiteren habitat-
elemente lag die Zahl der ermittelten Positionen zum 
großen Teil weit unter 1 %. 
Es kann festgestellt werden, dass damwild zwar in 
fast allen habitatelementen geortet wurde, aber nur 
wenige davon zu den bevorzugten aufenthaltsorten 
gehören.

5.  Auswertebeispiel: Im Focus das Raum-  
    und Zeitverhalten des Damhirsches H5641  
    am 30. Juli 2008.

Zur besseren Erfassung des zeitlichen Verhaltens 
wurden 2008 bis 2009 weitere 7 stücken (4 dam-
hirsche und 3 damtiere) besendert, deren Position 
im 10-Minutentakt telemetrisch ermittelt wurde. aus 
dieser Gruppe hat sich der damhirsch h5641 (abb. 
5.1) während eines tages in 5 habitatelementen auf-
gehalten, in der nacht überwiegend auf freiem Feld, 
während des tages wechselte er mehrfach zwischen 
freien und geschützten bereichen innerhalb des 
Waldes. Beachtenswert ist die große Affinität des 
beobachteten tieres zu Grenzbereichen von unter-
schiedlich strukturierten habitatelementen mit diffe-
renziertem deckungsschutz. 

solche Grenzbereiche zeichnen sich in der regel 
auch noch durch höhere Vielfalt in der requisiten-
ausstattung des lebensraumes aus. 

die folgenden darstellungen zeigen, zu welchen Zei-
ten sich der hirsch in welchen habitatelementen auf-
gehalten hat (abb. 5.2 - 5.6), welche deckungsver-
hältnisse jeweils herrschten, welche Äsungspflanzen 
vorhanden waren (folgende ablaufbeschreibung) und 
wie er sich an diesem tag im Gelände bewegt hat 
(abb. 5.7). 

Abb. 5.1: Damhirsch H5641 am 12. Juli 2008, 21.45 Uhr 

•	 2,4 % aller georteten Positionen lagen im Habitatelement:

deckungsschutz-stufe/Monat

Äsungs-Parameter

2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12

W32a2 Sauerklee-Buchen-Schattwald 331

Deckungs-
Prozent in
Veg.-Zeit

Pflanzenarten
bzw.

Vegetation

Vegetationszeit
Vorrat an 
äsbarer 

Pflanzenmasse 
in kg TS/ha

Jahreskaltzeit
Äsungs-

Nutzvorrat
in TS kg/ha

FW-
Zahl

Monate im Jahresverlauf 5 - 7 8 - 9 10-11 12- 2 3- 4
0,1 Eberesche 1 1 1 0 0

0,3 Eichen 4 3 2 1 1

0,3 Buche 4 3 2 1 1

3 Anemonen 24 24 2

3 Kleinkräuter 24 20 2 1 1

0,5 Simsen 6 5 2 1 1 2

8 Rispengräser 120 96 7 5 6 8

0,5 Kleinseggen 6 5 2 1 2 2

Bucheckern 50 50

189 133 68 60 36
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30. Juli 2008, 0 Uhr MEZ

Zeit Deckungs-
stufe

Habitat-
element

Vorhandene
Äsungspflanzen

Nachtzeit
0.00 bis 0.50 Uhr

0.50 bis 1.20 Uhr

1.20 bis 2.10 Uhr
2.10 bis 2.30 Uhr
2.30 bis 2.40 Uhr 

2.40 bis 3.10 Uhr
Tageszeit
3.10 Uhr

3.20 bis 3.30 Uhr

3.30 bis 5.10 Uhr

5.10 bis 5.30 Uhr 

5.30 bis 9.00 Uhr

9.10 bis 9.20 Uhr
9.20 bis 9.40 Uhr

9.40 bis 13.10 Uhr 
13.10 bis 13.20 Uhr 
13.20 bis 13.40 Uhr
13.40 Uhr

18.40 bis 19.20 Uhr

19.20 bis 19.30 Uhr

19.30 bis 20.10 Uhr

20.10 Uhr 

20.30 Uhr
 

Nachtzeit
21.40 Uhr 
 

aufenthalt im freien Feld auf
Futterpflanzenfläche (HE 726),
zieht auf der Futterpflanzenfläche (HE 726)
in die nähe einer Feldhecke (hE 550)
und verbleibt dort,
zieht an der Feldhecke (hE 550) entlang,
zieht von der Feldhecke (hE 550) auf einen 
sommergetreide-schlag (hE 725) in der
nähe der Feldkante, erreicht den Feldrand um 2.40 Uhr.
aufenthalt an der Feldkante,

wechselt in den pflanzenarmen 
Kiefern-buchen-schattwald (hE 360),
wechselt durch ein Kiefern-stangenholz 
des nadelbaum-dichtwaldes (hE 410)
zu einem offenen seggenried (hE 621) 
und bewegt sich in den randzonen
von seggenried und stangenholz
(hE 410 zu hE 621) bis 5.10 Uhr.
wechselt in das stangenholz (hE 410)
und durchquert es zu einem 
Kiefern-buchen-schattwald (hE 360) und
hält sich dort in den Grenzzonen beider
habitatelemente bis 9.10 Uhr auf,
wechselt zurück zum offenen seggenried,
verbleibt in den Grenzzonen von hE 621 zu 
hE 410
und kehrt um 9.40 Uhr zurück in Grenzzone
der habitatelemente hE 410 und hE 360.
rückwechsel zum offenen seggenried (hE 621),
verweilt dort kurz und zieht 13.40 Uhr in das
innere des stangenholzes (hE 410), wo er
sich bis 18.40 Uhr aufhält. dabei bewegt
er sich zwischen dichteren, undurchforsteten
Partien und einer stark auf lichtwuchs
durchforsteten Parzelle, in der sich schon
mehr Bodenvegetation mit Äsungspflanzen
entwickelt hat, bis 18.40 Uhr. danach
erneuter abzug zum offenen seggenried (hE 621).
aufenthalt auf der offenen seggenried-
Fläche (hE 621).
aufenthalt im Grenzbereich
Kiefern-stangenholz (hE 410) und
seggenried (hE 621), zieht
zurück in das Kiefern-stangenholz (hE 410)
in richtung Feldkante, verbleibt dort bis 20.10 Uhr.
aufenthalt am waldrand,
austritt aus dem wald auf 
Futterpflanzenfläche (HE 726), verbleibt dort bis 20.30 Uhr.
wechsel zum sommergetreide-schlag 
(hE 725), verbleibt dort bis 21.40 Uhr,
zieht weiter zum

Aufenthalt auf Futterpflanzenfläche (HE 726),
überquert Feldhecke (hE 550) und verbleibt
dort bis 24.00 Uhr zwischen zwei
benachbarten Feldhecken (hE 550) auf
Futterpflanzenfläche (HE 726).

8

8
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8

8 

3

7

1

4 

7

7
4
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Raum-Zeit-Verhalten 
des Damhirsches H5641 am 30. Juli 2008 
im Bild

nachtzeiten blau
tageszeiten orange

Abb. 5.3: HE 360 Pflanzenarmer Kiefern-Buchen-Schattwald

Abb. 5.4: HE 621 Seggenriede

Abb. 5.5: HE 410 Nadelbaum-Dichtwald

Abb. 5.6: HE 725 Sommergetreide-Schlag

Abb. 5.2: HE 726 Fläche mit Kleegras
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Abb. 5.7: Bewegungsprofil des Damhirsches H5641 am 30. Juli 2008
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dieses Einzelbeispiel soll keiner Verallgemeinerung 
dienen, die erst aus der Gesamtauswertung des 
Materials ableitbar ist. Es informiert aber aus der 
betrachtung des Verhaltens eines damhirsches im 
lebensraum, welcher aktionsradius besteht, in wel-
cher Form ansprüche an die Äsung befriedigt werden 
und in welcher art dem schutzbedürfnis rechnung 
getragen wird. 

6.  Erstellung einer Datenbank zur multivariaten  
    Auswertung der gesammelten Daten der  
    Habitatelemente des Lebensraumes 

Es wurde eine datenbank entwickelt, die die unter 
Punkt 2 aufgeführten informationen enthält, und die 
es erlaubt, diese daten des lebensraumes mit da-
tum, Uhrzeit in MEZ, nr. des habitatelementes, Ex-
position und hangneigungsklasse für die aufenthalte 
der besenderten tiere während der Untersuchungs-
dauer zu verschneiden. das ermöglicht eine multiva-
riate auswertung und anschließende interpretation 
des raum-Zeit-Verhaltens des damwildes im Unter-
suchungsgebiet, die einer späteren Mitteilung vorbe-
halten bleiben sollen.
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Modellvorhaben
Schwarzwild in der Agrarlandschaft – 
Probleme und Maßnahmen
Jürgen goretzKi UnD anDreas leppmann

Vorbemerkungen

die schwarzwildstrecken sind in den letzten Jahren 
in deutschland weiterhin stark angewachsen.
Waren es in den 1930er Jahren im über ⅓ größe-
ren deutschland noch insgesamt unter 40tausend 
sauen, die gestreckt wurden, sind es im Jagdjahr 
2008/09 über 640tausend (abb. 1).
im land brandenburg wurden 2008/09 mehr als dop-
pelt soviel sauen gestreckt (abb. 2) als im deutsch-
land der 1930er Jahre.
die strecke pro 100 ha liegt in brandenburg auch 
deutlich über dem bundesdurchschnitt (abb. 3).
Zum schwarzwildproblem allgemein und den mög-
lichen ökonomischen und seuchenhygienischen  
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
Konsequenzen wurde in der literatur umfangreich 
stellung genommen (u. a. goretzKi 2007; leppmann 
2010).

Eine spezielle darstellung der situation im land 
brandenburg gibt es von goretzKi U. Dobiáš (2010), 
die auf dem landesjägertag 2009 vorgestellt wurde.
Eine mögliche Gefährdung der hausschweinbestän-
de, anhaltend steigender wildschaden, die zuneh-
mende nutzung urbarer lebensräume sowie durch 
den allesfresser schwarzwild ein mit hoher wahr-
scheinlichkeit stark wachsender Einfluss auf den Er-
halt der biologischen Vielfalt führen zu einem anhal-
tenden Problem für viele bereiche der Gesellschaft. 
Verschärft wird die situation noch durch den stark 
steigenden Anbau von Energiepflanzen, in deren 
schlägen das schwarzwild noch zusätzlich deckung 
und Nahrung findet und sich über Monate weitestge-
hend einer bejagung entziehen kann.

Abb. 3: Jagdstrecken pro 100 ha, Bundesdurchschnitt 
und Land Brandenburg

Abb. 2: Jagdstrecken im Land Brandenburg

Dr. Jürgen goretzKi

Johann Heinrich von Thünen-Institut
Institut für Waldökologie und Waldinventuren
tel.: 03334 / 65300
E-Mail: juergen.goretzki@vti.bund.de
anDreas leppmann

Deutscher Jagdschutzverband e. V.
tel.: 030 / 31904550
E-Mail: a.leppmann@Jagdschutzverband.de

Abb. 1:  Jagdstreckenentwicklung in der Bundes- 
republik Deutschland
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Das Modellvorhaben

dieser situation rechnung tragend wurde vom bun-
desministerium für Ernährung, landwirtschaft und 
Verbraucherschutz ein Modellvorhaben initiiert und 
finanziert, das Wege aufzeigen soll, wie durch ein 
Miteinander von landwirten, Eigentümern und Jä-
gern die schwarzwildbestände zurückgeführt und für 
alle ökonomisch vorteilhafte lösungen zur Eindäm-
mung der wildschäden gefunden werden können. 
Projektträger des Modellvorhabens ist der deutsche 
Jagdschutzverband in Zusammenarbeit mit dem 
deutschen bauernverband. hintergrund des Modell-
vorhabens ist die Konzentration des Maisanbaus in 
einigen regionen, wodurch sich anbaustrukturen ge-
ändert haben und die bejagung erschwert wird.
bundesweit wurden 6 landwirtschaftliche betriebe 
mit unterschiedlicher betriebsstruktur und schlag-
größe ausgewählt, auf denen das Zusammenspiel 
verschiedener ackerbaulicher und jagdlicher Metho-
den untersucht wird. dabei liegt ein schwerpunkt in 
der Anlage von Bejagungsschneisen in Maisflächen.
die berechnung der wirtschaftlichkeit der schnei-
sen wird durch die Fachhochschule südwestfalen in 
soest übernommen, das von thünen institut Ebers-
walde ist für die jagdwissenschaftliche auswertung 
der streckenergebnisse verantwortlich. hierfür wur-
den spezielle Meldekarten entwickelt. Mit den an die 
Jäger ausgegebenen Meldekarten sollen die Einzel-
heiten der Jagdausübung, insbesondere der zeitliche 
aufwand und die wirkung der schneisen auf das 
streckenergebnis in abhängigkeit von witterung und 
Maiswachstum dokumentiert werden (abb. 4).

 

 

Abb. 4:  Meldekarten für Jagdeinsätze

das Modellvorhaben wird ergänzt durch ein ornitho-
logisches begleitprojekt, in dem das leibnitz-Zen-
trum für agrarlandschaftsforschung e. V. Münche-
berg die auswirkungen der bejagungsschneisen auf 
die Vielfalt der agrarvogelwelt untersucht.
im land brandenburg ist der agrarbetrieb röddelin, 
nahe templin, Kreis Uckermark, in das Projekt ein-
bezogen.  der betrieb, der eine große biogasanlage 
betreibt, die mit Mais und Ganzpflanzensilage „gefüt-
tert“ wird, hat eine Maisanbaufläche ca. 500 ha, auf 
vergleichsweise sehr großen schlägen.
in den in das Modellvorhaben einbezogenen betrie-
ben wird mit unterschiedlichen Einsaaten, schnei-
senbreiten (abb. 5) oder nicht bestellten schneisen 
gearbeitet (abb. 6). die schneisen werden überwie-
gend innerhalb des Maisschlages angelegt, so dass 
für die sauen ein „sicherheitsgefühl“ entsteht. 
Entscheidend ist, dass die bestellten schneisen vor 
dem Einsetzen der Milchreife beim Mais abgeerntet 
werden, damit ein schussfeld entsteht.

Erste Ergebnisse

insgesamt konnten aus den Jahren 2008 und 2009 
387 Meldekarten ausgewertet werden. 
Quer zur reihe angelegte schneisen bringen einen 
größeren bejagungserfolg als schneisen zwischen 
den reihen, da die sauen bevorzugt entlang der rei-
hen wechseln.
in beiden Untersuchungsjahren konnte auf den 
Schneisen ein Prozentsatz von 35 % und 57 % der 
Gesamtabschüsse realisiert werden. Es ist davon 
auszugehen, dass bei fehlenden schneisen der 
überwiegende teil der auf den schneisen gestreck-
ten sauen nicht erlegt worden wäre.
in den Monaten Juli und august wurden die höchsten 
abschüsse auf den schneisen realisiert, im oktober 
im Zuge der Erntetätigkeit.

Literatur

goretzKi, J. (2007): Entwicklung der schwarzwild
  strecken in deutschland und aktuelle Probleme  
  der bewirtschaftung. beiträge zur Jagd- und  
  wildforschung, 32 :361-372.Abb. 5:  Breitsaat in Röddelin

Abb. 6:  Nicht bestellte Querschneise in Röddelin. Hier 
wird bei der Aussaat nur die Drillmaschine angehoben.
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Lebensraumnutzung von Rotwild in der 
Schorfheide – Ergebnisse aus mehr-
jährigen GPS-GSM-Satellitentelemetrie-
studien 
franK tottewitz, mattHias neUmann UnD HUbertUs sparing

Lebensraumnutzung von Rotwild in der Schorfheide – Ergebnisse aus mehrjährigen GPS-GSM-Satelliten-
telemetriestudien 

Einleitung

die schorfheide hat als rotwildlebensraum eine lan-
ge tradition. nach reimoser (2002) gilt das autoch-
thone rotwild in Mitteleuropa als „naturerbe“. Vom 
natürlichen Verhalten her ist es ein tagvertrautes 
steppentier der halboffenen landschaften. durch 
intensive landnutzung und hohen Jagddruck wurde 
es in den zurückliegenden Jahrhunderten mehr und 
mehr zum nachtaktiven waldtier. die nahrungsauf-
nahme im offenland wird dadurch erschwert. Folge 
des zurückgedrängten lebens in Kulturen, dickun-
gen und stangenhölzern sind teils beträchtliche Ve-
getationsbelastungen, die schnell zu Verbiss- und 
schälschäden werden.
da rotwild als ausgesprochen sensible und lernfä-
hige wildart bekannt ist, sind genaue Kenntnisse zur 
lebensweise notwendig.  
Konkrete aussagen zu streifgebietsgrößen im Zu-
sammenhang mit wanderbewegungen und jahres-
zeitlich bevorzugten schwerpunktgebieten oder über 
den tag-nacht-rhythmus in abhängigkeit der nut-
zungsintensität von lebensräumen liegen aber bis-
her kaum vor. auch und gerade weil sich die habita-
te zudem sowohl geomorphologisch, geobotanisch, 
aber auch hinsichtlich der nutzungsintensität unter-
scheiden, sind Kenntnisse der speziellen lebenswei-
se einer rotwildpopulation für die artgerechte und 
lebensraumangepasste wildbewirtschaftung von 
grundlegender bedeutung.

am institut für waldökologie und waldinventuren 
Eberswalde des Johann heinrich von thünen insti-
tuts (vti), werden in Zusammenarbeit mit verschiede-
nen institutionen1 seit dem Jahr 2003 sehr umfang-
reiche satellitentelemetrie-Projekte in verschiedenen 
lebensräumen wissenschaftlich betreut. Eines der 
Untersuchungsgebiete ist das territorium der schorf-
heide.
im Mittelpunkt der Untersuchungen stehen neben 
der Erweiterung wildbiologischen Grundlagenwis-
sens vor allem praktische belange. Kenntnisse über 
unterschiedliche Verhaltensweisen und raumnut-
zungsansprüche sind in der gegenwärtigen diskus-
sion um den Einfluss von Wild auf die Waldvegeta-
tion von grundlegender bedeutung. nur wenn die 
lebensweise des wildes unter den konkreten rah-
menbedingungen vor ort bekannt ist, kann eine ge-
bietscharakteristische wildbewirtschaftung erfolgen. 
dies trägt wesentlich zu einer Entspannung des sog. 
Wald-Wild-Konfliktes bei. 
das biosphärenreservat schorfheide-chorin wird 
durch die bundesautobahn 11 zerschnitten. deren 
wirkung auf die lebensraumnutzung des rotwildes 
stellt einen zusätzlichen Untersuchungsschwerpunkt 
dar. 
im rahmen dieser Veröffentlichung soll ein Überblick 
über die satellitentelemetrischen Forschungen am 
vti mit dem schwerpunkt rotwild in der schorfheide 
gegeben werden. 

1 den initiatoren und Förderern des Projektes und den helfern in den 
hegegemeinschaften, oberförstereien und Jägerschaften gilt ein 
herzlicher dank für die Unterstützung. Unser dank gilt des weiteren 
dem brandenburger Ministerium für ländliche Entwicklung, Umwelt 
und Verbraucherschutz; dem landesjagdverband brandenburg e.V, 
der landesforstanstalt Eberswalde, Forschungsstelle für wildökolo-
gie und Jagdwirtschaft, namentlich herrn Egbert Gleich

Abb. 1: Kahlwildrudel in der Schorfheide, Drahtschmie-
len- Kiefern-Lichtwald (Foto: L. Müller)

Dr. f. tottewitz, m. neUmann, H. sparing

Johann Heinrich von Thünen-Institut
Institut für Waldökologie und Waldinventuren
tel.: 03334 / 65300
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matthias.neumann@vti.bund.de
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Untersuchungsgebiet

die schorfheide ist ein teil des biosphärenreser-
vates Schorfheide-Chorin. Das Gebiet befindet sich 
ca. 75 km nordöstlich von berlin zwischen den orten 
angermünde im osten, Joachimsthal im süd-osten, 
Groß-schönebeck im süd-westen, Zehdenick im 
westen, templin im nord-westen und Greifenberg 
im nord-osten.
Mit rund 65.000 ha ist die schorfheide eines der 
größten geschlossenen waldgebiete deutschlands. 
das vielfältige und oft wechselnde spektrum der 
waldgesellschaften reicht von reinen Kiefernforsten 
(abb. 1) über Kiefern- und laubmischwäldern, natür-
lichen Eichenmisch- und buchenwäldern bis hin zu 
Erlenbruchwäldern. die wälder werden durch seen, 
Fließgewässer, Wiesen, Ackerbauflächen, Moore 
und siedlungen aufgelockert. landschaftlich ist das 
Gebiet vor allem durch die glaziale serie der letzten 
Eiszeit geprägt. das Klima trägt subkontinentalen 
charakter.

die Jahresmitteltemperatur beträgt 8,0-8,5 °c bei ei-
nem durchschnittlichen Jahresniederschlag von nur 
480-580 mm. 
in zwei weiteren Untersuchungsgebieten des nord-
ostdeutschen Tieflands (Nationalpark Vorpommer-
sche boddenlandschaft – darß-Zingst und ruppiner/ 
wittstocker heide) und im Mittelgebirgsraum des 
thüringer waldes und der Vorderrhöhn erfolgen ähn-
liche Untersuchungen zur lebensraumnutzung des 
rotwildes.

Material und Methoden

in den Jahren 2003 bis 2010 wurden im rahmen des 
satellitentelemetrieprojektes am vti insgesamt 68 
(49 männliche/ 19 weibliche) stücke rotwild unter-
schiedlichen alters mit halsbandsendern und sicht-
halsbändern markiert, davon 18 (10/ 8) in der schorf-
heide (tabelle 1). hier wurde im august 2003 mit der 
Markierung begonnen. 

Abb. 2 und 3: Alttier bzw. junger Hirsch mit Sende- und 
Sichthalsband (Fotos: E.Gleich/ vTI-Archiv)

Abb. 4: 
Wirkungsprinzip der GPS- 
GSM Satelittentelemetrie
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die entscheidende Voraussetzung und aufwendigs-
te arbeit liegt bei der immobilisierung der zu besen-
dernden tiere. im thüringer wald ist dies in den 
wintermonaten an den Fütterungen relativ einfach. 
dort ist es sogar mehrfach gelungen, sendehalsbän-
der mit leeren batterien auszutauschen. wesentlich 
komplizierter stellen sich die Arbeiten im Tiefland 
(schorfheide, darß/Zingst) dar. da hier nennenswer-
te schneelagen eine ausnahme sind, müssen andere 
Methoden wie das anpirschen in den Einständen und 
an brunftplätzen oder der ansitz an dafür speziell 
vorbereitete Kirrungen angewendet werden. die Er-
folgsquote ist dabei erwartungsgemäß deutlich gerin-
ger als im Mittelgebirge.
das wild wurde mittels betäubungsgewehr immobili-
siert. dabei kamen Kaltgasprojektoren der Fa. dan-
inject zum Einsatz, mit denen es möglich ist, tiere 
auf Entfernungen bis maximal 50 m tierschutzgerecht 
zu betäuben. als Medikament fand die „hellabrunner 
Mischung“ (Hatlapa und wiesner 1982) anwendung. 
in Fällen besonders tiefer schlafphase wurde zur 
Verkürzung der wirkungsdauer Yohimbin® oder an-
tisedan® injiziert. 
im immobilisierten Zustand erhielten die tiere ein 
GPs- telemetriehalsband der Firma VEctronic 
aerospace Gmbh berlin, ein sichthalsband und ohr-
marken der Firma rototag (s. abb. 2 und 3). 

die sichthalsbänder sind mit buchstaben- oder Zah-
lenkombinationen versehen, um eine spätere indi-
viduelle Erkennung des stückes zu ermöglichen. 
außerdem wurden die stücke nach standardisierten 
Vorgaben vermessen und anhand der Zahnabnut-
zung eine alterseinschätzung vorgenommen.

Im Sendehalsband befindet sich neben einem GPS-
Modul (Global Positioning system, wGs 84) und ei-
nem GsM-Modul (Global system for Mobile commu-
nication, handy-siM Karte d1), ein temperatur- und 
ein aktivitätssensor. alle ermittelten daten werden im 
halsband gespeichert. Zusätzlich erfolgt die Über-
mittlung der GPs-daten per sMs an den bearbeiter, 
so dass eine kontinuierliche Verfolgbarkeit der tiere 
gewährleistet ist (abb. 4). das Zeitintervall der ortun-
gen wurde unterschiedlich festgelegt. die Mehrzahl 
der besenderten stücke lieferte aller zwei bis vier 
stunden Positionsdaten. 

Von besonderer bedeutung ist es, dass dieser Zeit-
plan per GsM am stück jederzeit geändert werden 
kann. dadurch ist es möglich, kurzfristig zu reagie-
ren, wenn beispielsweise. das Verhalten der tiere 
auf drückjagden beobachtet werden soll und dann 
die Meldefrequenz erhöht wird.

Ein zusätzlich integrierter VhF- sender (Very high 
frequency - Ultrakurzwelle) ermöglicht es, jederzeit 
die tiere per Peilantenne und Empfänger zu orten. 
dies hat vor allem bedeutung bei technischen Prob-
lemen oder beim Auffinden der Tiere bei nachlassen-
der batterieleistung.
die Verarbeitung und Visualisierung der daten er-
folgt mit einem Geografischen Informationssystem 
(ESRI-ArcGIS 9). In einer ersten Auswertung findet 
die Minimum-Konvex-Polygon-Methode (McP, moHr 
1947) Anwendung. Diese wird häufig zur Quantifizie-
rung von streifgebietsgrößen herangezogen (ber-
bericH UnD riecHert 1994, fielitz, et al. 1996, JanKo 
2003, fielitz UnD HeUricH 2004) und ermöglicht so-
mit den Vergleich mit anderen Untersuchungen. bei 
der 100%-Minimum-Konvex-Polygon Methode (MCP 
100) werden die jeweils äußeren Positionen durch ge-
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Abb. 5: Streifgebiet des Alttieres „EP“ nach der 
Minimum-Konvex-Polygon-Methode (MCP 100)

Abb. 6: Aktivitätszentren im Streifgebiet von „EP“ (Ker-
nel-Methode)

Abb. 7: Streifgebiet des Alttieres „EP“ nach der Mini-
mum-Konvex-Polygon-Methode (MCP Kern) 
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rade linien verbunden, so dass das kleinstmögliche 
konvexe Polygon entsteht. die so ermittelten streif-
gebiete (homerange) berücksichtigen nicht unter-
schiedliche nutzungsintensitäten in verschiedenen 
teilbereichen. auch werden Exkursionen, die weit 
ab vom Aktivitätszentrum erfolgt sind, großflächig 
mit eingeschlossen (abb. 5). daher erfolgt zusätzlich 
zur McP 100 eine Ermittlung von aktivitätszentren 
(Kerngebieten) durch die Kernel-Methode, nach der 
die beobachtungsdichten innerhalb eines Gebietes 
errechnet und dargestellt werden (abb. 6) bzw. durch 
Verbinden der äußeren Positionen im Kernbereich, 
d.h. ohne berücksichtigung von wanderungen oder 
ausreißerpunkten (McP Kern, abb. 7). 

Ergebnisse und Diskussion

im Zeitraum von März 2003 bis Juni 2010 wurden 
über 90.000 Positionsdaten in den drei Untersu-
chungsgebieten gesammelt. aus der schorfheide 
stammen dabei 21.300. Eine Übersicht wichtiger 
Kenndaten aller markierter stücke (schorfheide) ist 
in tabelle 1 aufgeführt. 

die Menge dieser daten bei den einzelnen tieren 
wird im wesentlichen durch die batteriekapazität be-

grenzt. aber auch technische defekte oder vorzeiti-
ger tod eines besenderten stückes durch Erlegung, 
Verkehrsunfall oder natürliche sterblichkeit können 
den Untersuchungszeitraum begrenzen. im Verlauf 
der letzten Jahre wurde die halsbandtechnik stetig 
verbessert, technische defekte oder Übertragungs-
fehler bleiben aber nicht ausgeschlossen.
der längste auswertbare Zeitraum eines sendehals-
bandes liegt von einem alttier („EP“) aus der schorf-
heide vor. die vergleichsweise geringe anzahl von 
2.500 georteten Positionen ist einem relativ großen 
ortungsintervall von bis zu 6 stunden geschuldet. Es 
zeigte sich, dass die halsbänder an hirschen einem 
höheren Verschleiß unterliegen als die an weiblichen 
stücken. dies wird durch den geringeren auswer-
tezeitraum bei den hirschen deutlich. besonders 
während der brunft können ganze bauteile des hals-
bandes beschädigt werden. im durchschnitt liegt der 
auswertbare Zeitraum bei den halsbändern der hir-
sche bei 12 Monaten, der bei weiblichen stücken bei 
15 Monaten.
nach abschluss der Untersuchungen wurde ver-
sucht, die sendehalsbänder zurück zu bekommen. 
dies geschah zum einen durch Erlegung des besen-
derten stückes oder durch Fund. lediglich von einem 
hirsch („U“) und zwei alttieren („oP“, „EU“) konnten 
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Tab. 1: 
Wichtige 
Kenndaten 
der in der 
Schorfheide 
markierten 
Stücke

Tab. 2: Durchschnittliche 
Streifgebietsgrößen nach 
der Minimum-Konvex-Poly-
gon-Methode (MCP) in den 
drei Untersuchungsgebie-
ten (Stand Mai 2010)
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die halsbänder noch nicht zurückgewonnen werden. 
Es zeigte sich, dass die im sendehalsband gespei-
cherte datenmenge i.d.r. höher ist als die gesende-
te. insbesondere bei ausfall der datenübertragung 
über GsM wurden weiterhin über lange Zeiträume 
die GPs- daten im halsband gespeichert. 

Streifgebiete

der begriff des streifgebietes (homerange) umfasst 
den aktionsraum eines Einzeltieres oder eines tier-
verbandes während eines definierten Zeitraumes. 
die Größen der streifgebiete sind von sehr unter-
schiedlichen Faktoren abhängig. sie werden z.b. 
vom Geschlecht und alter des tieres, von der Jah-
reszeit, vom Äsungs- und deckungsangebot, von 
der inter- und intraspezifischen Konkurrenz, vom 
brunftverhalten und von verschiedenen störgrößen 
beeinflusst. In Tabelle 2 sind die gegenwärtig ermit-
telten durchschnittlichen streifgebietsgrößen nach 
der Minimum-Konvex-Polygon-Methode (McP 100) 
zusammengestellt (vgl. neUmann et al. 2007). in die 
auswertung wurden alle stücke einbezogen, von de-
nen mindestens über 6 Monate Positionsdaten vor-
gelegen haben. 
nach den bisherigen Ergebnissen zeigt sich, dass 
die streifgebiete des männlichen und weiblichen 
rotwildes in der schorfheide deutlich größer sind als 
im Mittelgebirge und auf der halbinsel darß/ Zingst. 
dass betrifft sowohl die Gesamtgrößen als auch die 
Kern-, d.h. schwerpunktgebiete. in der regel haben 
die hirsche wesentlich größere streifgebiete als das 
Kahlwild. Ähnliche Ergebnisse belegen auch eine 
Vielzahl vergleichbarer Untersuchungen (u.a. berbe-
ricH UnD riecHert 1994, rUHle UnD looser 1991, fie-
litz UnD HeUricH 2004). 
die raumnutzungsansprüche aller markierten stü-

cke sind bedeutend größer als die gesetzlich vor-
gegebenen Mindestgrößen von Jagdbezirken und 
belegen die notwendigkeit einer großräumigen be-
wirtschaftung dieser wildart in hegegemeinschaften. 
insbesondere ein durch die hegegemeinschaft ge-
steuerter Gruppenabschuss kann flexibel auf Beson-
derheiten im raumnutzungsverhalten des rotwildes 
reagieren. aus der hegegemeinschaft „schorfheide“ 
liegen auf einer Fläche von nahezu 29 000ha hierzu 
bereits mehrjährige positive Erfahrungen bei der Er-
füllung eines konsequenten altersklassenabschuss 
vor (Diezel 2010, mdl.).
Mit zunehmendem auswertungszeitraum, nimmt 
i.d.r. auch die erfasste streifgebietsgröße zu. in 3 
Jahren nutze das alttier „EP“ insgesamt ca. 6.000 
ha (McP 100), schwerpunktmäßig ca. 4.000 ha und 
damit das vergleichsweise größte Gebiet eines alttie-
res. die streifgebietsgrößen der weiblichen stücke in 
der schorfheide betragen im durchschnitt 4.000 ha 
in den Grenzen 2.000 – 6.000 ha. bei den hirschen 
ist eine deutlich größere Variation der streifgebiets-
größen zu beobachten. Gründe hierfür sind u.a. ein 
differenzierteres territorialverhalten und mehr oder 
weniger intensive wanderungen. 
das größte streifgebiet bei den hirschen hatte ein als 
schmalspießer markierter junger hirsch „aQ“ in der 
schorfheide mit über 34.000 ha (McP 100) in einem 
Zeitraum von 12 Monaten.
hierbei wird der nachteil der Minimum-Konvex-Po-
lygon-Methode deutlich. der junge hirsch wanderte 
im april 2005 einmalig über 40 km in einen nordöst-
lich gelegenen Einstand ab. das Polygon beinhaltet 
aber dadurch eine unverhältnismäßig große Fläche, 
die der hirsch nie frequentierte. daher ist es sinnvoll, 
wanderungen aus dem allgemeinen raumnutzungs-
verhalten herauszufiltern. Für den Hirsch „AQ“ er-
geben sich dann streifgebietsgrößen  von ca. 2.000 
bzw. 5.000 ha  (abb. 8) .
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Abb. 8: 
Streifgebiete des 
Hirsches „AQ“  ohne 
Wanderbewegungen
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Saisonale Lebensraumnutzung

auffallende Unterschiede gibt es in der saisonalen 
raumnutzung des rotwildes in den Untersuchungs-
gebieten. allgemein ist festzustellen, dass viele 
Stücke in der Schorfheide die Gesamtfläche ihres 
streifgebietes regelmäßig frequentieren. Es ist keine 
deutliche trennung von sommer- und wintereinstän-
den zu beobachten, wie dies z.b. im thüringer wald 
oder auf dem darß erkennbar ist. Zu bestimmten 
Ereignissen werden aber häufig bestimmte kleinflä-
chige Gebiete aufgesucht (z.b. brunft, setzzeit). das 
alttier „EP“ nutzte zur setzzeit im Juni in den drei 
dokumentierten Jahren stets den gleichen Einstand. 
Ähnliches galt für das brunftgeschehen. hieraus las-
sen sich schlüsse für die bewirtschaftung hinsicht-
lich bejagungsschwerpunkte, intervallbejagung oder 
die ausweisung von ruhebereichen ziehen.  
während im thüringer wald die streifgebiete der tie-
re im winter am kleinsten sind, zeigt das rotwild der 
schorfheide in dieser Zeit einen deutlich größeren 
raumbedarf. durch die notzeitfütterung im Mittel-
gebirge wird das rotwild an Einstände in der nähe 
der Fütterungsstandorte gebunden. demgegenüber 
haben die stücke in der schorfheide während der 
äsungsarmen Zeit einen höheren raumbedarf als in 
der Vegetationsperiode, da die nahrungssuche und 
-aufnahme mehr Zeit in Anspruch nimmt. Häufig wer-
den hier landwirtschaftlich genutzte Flächen zur nah-
rungsaufnahme aufgesucht. Gerade im hinblick auf 
die bewertung von rotwildlebensräumen spielt die im 
winter verfügbare Äsung eine entscheidende rolle. 
richtungweisend wurde dahingehend von Hofmann 
et al. (2008) das Verfahren der wildökologischen 
lebensraumbewertung entwickelt und speziell den 
geobotanischen besonderheiten des nordostdeut-
schen Tieflandes angepasst. Die Verschneidung von 
ökologischen und wildbiologischen daten ermöglicht 
Einblicke in die arteigenen lebensraumansprüche ei-
ner bestimmten rotwildpopulation im Jahresverlauf. 
hieraus lassen sich aussagen über biotisch tragbare 
wildbestände ableiten sowie modellhaft wildscha-
densgefährdete und weniger frequentierte bereiche 
erkennen. dementsprechend liefert dieses neue Ver-
fahren wichtige aspekte im sinne von wildschadens-
verhütung und der Erreichnung von waldbaulichen 
Zielsetzungen. daher besteht das Ziel, dieses Ver-
fahren auch für das Untersuchungsgebiet schorfhei-
de anzuwenden.
die geringsten streifgebietsgrößen des rotwildes in 
der schorfheide sind in den sommermonaten zu be-
obachten (abb.21-22). Gerade in den Monaten Mai 
bis Juli werden oft nur wenige 100 hektar frequen-
tiert. in dieser Zeit, die alttiere setzen ihre Kälber und 
ziehen diese auf, die hirsche stehen in Vorbereitung 
der brunft in den Feisteinständen, sollten störungen 
auf ein Mindestmaß reduziert werden. auch sollte 
deshalb, im interesse der wildschadenminimierung, 
eine Jagdausübung speziell im wald vermieden wer-
den. dort sollte mit einer gezielten rotwildbejagung 
in allen altersklassen erst ab august (besser erst 
ab september) begonnen werden. in der offenland-
schaft kann es dagegen notwendig sein, zur abwehr 

und Minimierung von Wildschäden auf Feldflächen ei-
nen gezielten abschuss von rotwild der altersklasse 
1 im Juni/ Juli durchzuführen. oft reicht die Erlegung 
eines rudelmitgliedes, um ein rudel für tage oder 
wochen zu vergrämen. hier bedarf es einer sachge-
rechten steuerung durch die hegegemeinschaft. 
Große streifgebiete hat das rotwild in der schorf-
heide neben den Monaten september bis dezember 
und Februar/ März auch im april. in dieser Zeit gleicht 
das rotwild durch verstärkte Äsungsaufnahme die 
winterlichen Defizite aus. Es liegt nahe, dass sich in 
dieser sensiblen Phase jagdliche störungen beson-
ders negativ auswirken, da dadurch hoher Verbiss-
druck forciert wird und waldbauliche Zielsetzungen 
gefährdet sind. 
Unabhängig davon ist das Frühjahr allgemein die 
Periode der reproduktion und Jungenaufzucht bei 
fast allen tierarten. Jagdausübung bedeutet beunru-
higung, bergung und unter Umständen nachsuchen 
auf nicht tödlich getroffenes wild. derartige störun-
gen haben weitreichende Folgen, z.b. auch für vie-
le bodenbrüter (z.b. limikolen, singvögel, weihen, 
Kranich) oder baumbrüter (z.b. seeadler, Fischadler, 
schwarzstorch) und sollten vermieden werden.  

Wanderungen

Migrationen (abgeleitet vom lateinischen migratio – 
„wanderung“) bezeichnen die bewegungen von tie-
ren einer art oder Populationen innerhalb eines habi-
tats oder Veränderungen ihres Verbreitungsgebietes. 
Migrationen des rotwildes können grob in drei Klas-
sen eingeteilt werden: 

Migrationen des Rotwildes

•	 gezielt, saisonal wiederkehrend (z.b. brunft, 
jahreszeitliche Einstandswahl)

•	 extern beeinflusst, störungsbedingt (störgrö-
ßen: z.b. Jagd, abwurfstangen-, Pilzsucher, 
witterungsextreme,...)

•	 dauerhafter ortswechsel, abwanderung

Gezielte wanderungen innerhalb eines abgegrenz-
ten, über mehrere Jahre gleichen streifgebietes sind 
immer wieder bei männlichen und weiblichen stü-
cken rotwild zu beobachten. die wahl bestimmter 
Einstände beeinflusst das Verhalten im Jahresver-
lauf. so suchen alttiere beispielsweise zur setzzeit 
oft die gleichen sommereinstände wie in den Vorjah-
ren aus. Ähnliches ist während der brunft (hirsche 
und alttiere) zu beobachten.
Plötzliche ortswechsel, teilweise über viele Kilome-
ter, können die Folge von störungen sein. die stör-
größen sind dabei vielfältig. als beispiele gelten: 
intraspezifische Konkurrenz infolge hoher Populati-
onsdichten, witterungsextreme, menschlicher Frei-
zeitdruck (Erholung, sport, sammeln von waldfrüch-
ten), forst- und landwirtschaftliche bewirtschaftung, 
suchen von abwurfstangen, bejagung, ...
der begriff „abwanderung“ beschreibt schließlich 
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das Verlassen eines bestimmten habitats. in Folge 
dessen wird langfristig ein neuer lebensraum ge-
nutzt. dieses Verhalten wurde ausschließlich in der 
alterskasse 1 beobachtet. sowohl in der schorfhei-
de, als auch im thüringer wald wanderten einjähri-
ge hirsche bis zu 75 km ab. diese Verlagerung von 
lebensräumen trägt zum Genaustausch zwischen 
verschiedenen rotwildpopulationen bei. derartige 
Verhaltensweisen unterstreichen die zwingende not-
wendigkeit, einer weiteren landschaftszerschnei-
dung durch geeignete Maßnahmen großflächig ent-
gegen zu wirken.

Brunft

die brunftperiode von september bis teilweise Mitte 
november ist sowohl bei männlichem als auch weib-
lichem wild durch erhöhte aktivität und veränderte 
raumnutzungsmuster gekennzeichnet. 
Zum einen ist es die häufig beschriebene zeitweilige 
brunftwanderung der hirsche in ein anderes Gebiet, 
zum anderen ist es das aufsuchen eines bestimmten 

teils des streifgebietes, welches im Jahresverlauf 
häufig aufgesucht wird. Letzteres ist generell beim 
Kahlwild in allen Untersuchungsgebieten der Fall 
(abb. 9). 
bei den hirschen zeichnen sich dagegen in den Un-
tersuchungsgebieten auffallende Unterschiede ab. 
im thüringer wald, aber insbesondere in der schorf-
heide wird außer den wanderungen in ein entfernt 
gelegenes Brunftgebiet häufig ein bestimmte Teils 
des streifgebietes aufgesucht in dem dann die brunft 
stattfindet (Abb. 10). Abhängigkeiten zum Lebensal-
ter der hirsche spielen diesbezüglich offensichtlich 
keine rolle. 
die Entfernungen der brunftwanderungen sind in al-
len Untersuchungsgebieten regional unterschiedlich 
und liegen zwischen 5 km bis 20 km.
wasserläufe stellen für das rotwild kaum eine barri-
ere dar. Zum beispiel wechselte ein ca. 6 bis 7-jäh-
riger hirsch („cE“) im nationalpark Vorpommersche 
boddenlandschaft während der brunft 2009 und 
2010 mehrfach zwischen der ostspitze Zingst und 
den ostseeinseln Großer und Kleine werder sowie 
bock (abb. 11) den Einstand. dabei wurde jeweils 
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Abb. 11: 
Brunftwanderungen des Hir-
sches „CE“ im
Nationalpark
Vorpommersche
Boddenlandschaft

Abb. 9: Brunfteinstand im Teil des Gesamtstreifgebietes 
in der Schorfheide (Alttier EP)

Abb. 10: Brunfteinstand im Teil des Gesamtstreifgebie-
tes in der Schorfheide (Hirsch AL)
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eine strecke von etwa 10 km durch ostsee und bod-
dengewässer (windwatt) zurückgelegt. 

Hornung

wanderungen infolge von störungen, die in Verbin-
dung mit dem suchen von abwurfstangen gebracht 
werden können, sind immer wieder zu beobachten. 
Plötzliches Verlassen fester, über wochen ange-
nommener Einstände über mehrere Kilometer ist ein 
anzeichen für massive beunruhigungen durch stan-
gensucher. 
Meist beginnen diese wanderungen Mitte Februar. 
besonders deutlich wird dies am beispiel eines ca. 
fünf jährigen hirsches in der schorfheide. im Febru-
ar 2005 legte er innerhalb einer woche ca. 50 km 
wegstrecke zurück (abb. 12). aus seinem Einstand 
im bereich Görlsdorf, nordwestlich von angermünde 
wechselte er nach schwedt bzw. nördlich schmiede-
berg. nach wenigen tagen fand er sich wieder in sei-
nem haupteinstand ein.

Abwanderung

die bisherigen telemetriestudien dokumentieren, 
dass abwanderungen aus dem angestammten le-
bensraum selten sind. bei den 3 beobachteten Fällen 
handelte es sich jeweils um einjährige hirsche, die im 
Zeitraum april/ Mai das Gebiet des Mutterrudels ver-
ließen. das neu angenommene habitat lag zwischen 
15 bis 50 km vom ursprünglichen entfernt. bei dem 
hirsch „aQ“ in der schorfheide betrug die distanz 
etwa 25 Kilometer (abb. 8).

Lebensraumzerschneidung

die telemetriestudien aller Untersuchungsgebiete 
verdeutlichen weiträumige lebensraumansprüche 
von rotwild. das rotwild in deutschland gilt aufgrund 
seiner großflächigen Lebensweise als Leitwildart 
(wotscHiKowsKy et al. 2006) für intakte lebensräume 
und als indikator für biotopvernetzung und lebens-
raumkorridore (reimoser 2008). auch aus Untersu-
chungen an markiertem rotwild in Mecklenburg-Vor-
pommern und der schweiz sind wanderungen von 
hirschen von bis zu 50 km belegt (stUbbe et al. 1997, 
rUHle UnD looser 1991, DrecHsler 1991). die bewirt-
schaftung erfordert daher weiträumiges denken. be-
sonders wandernde hirsche stoßen aber zunehmend 
an künstliche Grenzen. in der schorfheide wird die 
landschaftszerschneidende wirkung einer autobahn 
deutlich. Östlich der bab 11 wurden 5 hirsche und 2 
tiere markiert, westlich 4 hirsche und 6 tiere (abb. 
13). die zum Zeitpunkt der Untersuchungen weitest-
gehend ungezäumte autobahn wurde von keinem 
markierten stück überquert, stellt also eine direkte 
barriere im lebensraum dar.  
auch eine in diesem bereich 2005 errichtete Grün-
brücke wurde von keinem der markierten stücke 
überquert. die Erfolgskontrolle der Grünbrücke, die 
mittels Video-Überwachungskamera durch die For-
schungsstelle für wildökologie und Jagdwirtschaft 
des landeskompetenzzentrums Forst Eberswalde 
durchgeführt wird, verzeichnete bisher 22 Querun-
gen durch rotwild (Dobiás 2010, mdl.). diese, im 
Vergleich zu den insgesamt über 20.000 Querungen 
geringe anzahl zeigt, dass die Grünbrücke noch nicht 
als vollwertiger bestandteil im lebensraum des rot-
wildes akzeptiert wurde. 
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Abb. 12: 
Wanderung des 
Hirsches „1009“ im
Februar 2005
(Schorfheide)
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Aktivitätsauswertung

die verwendeten telemetriehalsbandsender besit-
zen einen sensor, der in der lage ist, bewegungsän-
derungen zu registrieren. dabei werden horizontale 
und vertikale Positionsänderungen des halsbandes 
ermittelt und die durchschnittswerte aller fünf Minu-
ten gespeichert.
das Ziel der hersteller war es, aus der Kombination 
dieser daten bestimmte bewegungen oder Verhal-
tensmuster ableiten zu können. trotz umfangreicher 
Untersuchungen verschiedenster Forschungsein-
richtungen ist dies allerdings noch nicht gelungen. 
auswertbar sind diese daten dennoch in Form von 
aktogrammen. sie belegen Zeiten mit hoher oder ge-
ringer aktivität der tiere. am beispiel des hirsches 
„s“ sind besonders während der brunft aktivitäts-
schwerpunkte erkennbar (abb. 14). 

weitergehende Untersetzungen der Ergebnisse mit 
bewegungsabläufen, die auf verschiedene Formen 
der Fortbewegung, der nahrungsaufnahme, des so-
zial- oder spielverhaltens beruhen, sind nicht mög-
lich. insofern können hohe aktivitäten durch sehr un-
terschiedliche Verhaltensweisen begründet sein.
die auswertung der aktivitätsdaten setzt die rück-
gewinnung der halsbandsender voraus, damit die 
gespeicherten daten ausgelesen werden können. im 
Untersuchungsgebiet der schorfheide war dies bei 
fünf hirschen und fünf tieren möglich. 
die aktivitätswerte im Jahresverlauf sind in abbil-
dung 15 dargestellt. sowohl bei den hirschen als 
auch bei den tieren sind die Monate Juli und august 
durch geringe aktivität gekennzeichnet. 
höchstwerte werden bei den hirschen während der 
brunft und nachbrunft erzielt. bei den tieren bleibt 
außer den Monaten april bis Juni die durchschnittli-
che aktivitätsrate nahezu unverändert auf geringem 
niveau. hohe werte in den Monaten Mai und Juni 
stehen mit sicherheit im unmittelbaren Zusammen-
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Abb. 13: Lebensraum-
zerschneidende Wirkung 
der BAB 11 in der Schorf-
heide

Abb. 15: Durchschnittliche Aktivitätswerte im Jahres-
verlauf bei Hirschen und Tieren

Abb. 14: Aktogramm des Hirsches „S“ in der Schorf-
heide (Software: Vectronic Aerospace GmbH)
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hang der Kälbergeburt und -aufzucht. bei den hir-
schen stellen die Frühjahrsmonate zudem auffallend 
einen weiteren Zeitabschnitt mit erhöhter aktivität 
dar. diese Ergebnisse decken sich mit den auswer-
tungen in anderen Untersuchungsgebieten. Es liegt 
nahe, dass in dieser Zeit verstärkt Äsung aufgenom-
men wird, um die Energieverluste aus dem winter 
auszugleichen. auch erfolgen dann der haarwechsel 
und die Umstellung des Energie- und stoffkreislaufes 
auf die wärmere Jahreszeit.     
die tägliche aktivitätsperiodik der tiere wird von zahl-
reichen Einflussfaktoren beeinflusst und variiert z. T. 
sehr beträchtlich. Erfolgt aber eine Zusammenstel-
lung der werte für längere Zeitabstände, ergibt sich 
dagegen eine beeindruckende Übereinstimmung der 
aktivitätskurve bei allen hirschen und tieren in allen 
Untersuchungsgebieten. abbildung 16 verdeutlicht 
diese Periodik am beispiel des alttieres EP für einen 
Zeitraum von 38 Monaten. Die auflaufende Darstel-
lung der monatlichen durchschnittlichen aktivitäts-
kurven dokumentiert eine besonders hohe aktivität in 
den morgendlichen und abendlichen dämmerungs-
stunden. während der tageslichtzeit sind die tiere 
nahezu inaktiv. Ein gering höherer wert ist nur zwi-
schen 12.00 Uhr und 13.00 Uhr feststellbar.
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Für eine auf Jahreszeiten ausgerichtete auswertung 
wurden die aktivitätswerte wie folgt zusammenge-
stellt: dezember, Januar, Februar entspricht winter; 
März, april, Mai entspricht Frühling; Juni, Juli, august 
entspricht sommer und september, oktober, no-
vember entspricht herbst (abbildung 17-20). die so 
ermittelten aktivitätskurven zeigen einen nahezu pa-
rallelen Verlauf bei hirschen und tieren in allen Jah-
reszeiten. charakteristisch sind generell hohe akti-
vitäten in der Zeit von sonnenauf- und –untergang. 

die in abbildung 15 ersichtlich hohen werte im Früh-
jahr werden in dieser Jahreszeit über die gesamten 
24 stunden erreicht, wobei bei den hirschen zusätz-
lich die höchsten aktivitäten während und unmittelbar 
nach sonnenuntergang nachgewiesen werden konn-
ten. Eine erhöhte aktivität bei den tieren im sommer 
ist mit hoher wahrscheinlichkeit durch Kälberauf-
zucht gekennzeichnet, während in dieser Periode bei 

den hirschen Perioden der nahrungsaufnahme und 
ruhe kennzeichnend sind.
bei der Gegenüberstellung von durchschnittswerten 
monatlicher streifgebietsgrößen und aktivitätspara-
metern im bereich der schorfheide zeigt sich eine 

Abb. 16: Durchschnittlich stündlicher Aktivitätsverlauf 
beim Alttier EP für die Monate Sept.2003 - Oktober 2006 

Abb. 17: Durchschnittlich stündlicher Aktivitätsverlauf 
bei Hirschen und Tieren in Abhängigkeit von der Jah-
reszeit (Winter)

Abb. 18: Durchschnittlich stündlicher Aktivitätsverlauf 
bei Hirschen und Tieren in Abhängigkeit von der Jah-
reszeit (Frühjahr)

Abb. 19: Durchschnittlich stündlicher Aktivitätsverlauf 
bei Hirschen und Tieren in Abhängigkeit von der Jah-
reszeit (Sommer)

Abb. 20: Durchschnittlich stündlicher Aktivitätsverlauf 
bei Hirschen und Tieren in Abhängigkeit von der Jah-
reszeit (Herbst)
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auffallende Übereinstimmung dieser Kriterien vor 
allem bei den hirschen (abb. 21). Es kann deshalb 
davon ausgegangen werden, dass im wesentlichen 
die aktivitätswerte durch Formen der Fortbewegung 
bestimmt werden. hier gibt es einen beachtlichen 
Unterschied zu den Ergebnissen auf dem darß. 
dort sind im Frühjahr höchste aktivitätswerte bei ge-
ringster lebensraumnutzung nachweisbar (abb.23). 
offensichtlich nutzt das rotwild in der schorfheide 
großflächig die auflaufende Saat der angrenzenden 
Felder. auf dem darß/ Zingst grenzt an den wald-
flächen ausschließlich Weideland an, das kleinflächig 
auch vom rotwild intensiv zur nahrungsaufnahme 
genutzt wird. 

Des Weiteren findet das Rotwild dort Deckung und 
ruhe. auch ruht in dieser Jahreszeit weitgehend die 
Jagdausübung. das sind Faktoren, die im bereich 
der schorfheide nicht gegeben sind. hier erfolgt eine 
notwendigerweise intensive schwarzwildbejagung.

Wildruhezonen

die aktivitätsperiodik des rotwildes wird wesentlich 
von anthropogenen Einflüssen beeinflusst. Diese 
tatsache verdeutlichen die Untersuchungen im Zu-
sammenhang mit wildruhezonen in den verschiede-
nen Untersuchungsgebieten (neUmann 2009).
in den intensiv anthropogen genutzten lebensräu-
men des thüringer waldes und der schorfheide las-
sen sich tageseinstände im wald und nächtliche be-
wegungen auf Freiflächen klar abgrenzen. In jeweils 
ca. 200 ha großen ruhezonen im thüringer wald 
(rother berg) und im nationalpark Vorpommersche 
boddenlandschaft (darßer ort) werden dagegen 
dichte Waldflächen und Offenland gleichermaßen im 
tagesverlauf genutzt. 
im bereich der oberförsterei Groß schönebeck, 
Revier Rehluch befinden sich drei benachbarte Ru-
hezonen. die Größen dieser, durch die untere Forst-
behörde ausgewiesenen wald-areale, betragen 25, 
39 bzw. 52 ha. Bis auf eine jährlich stattfindende An-
sitzdrückjagd erfolgt hier keine Jagdausübung. das 
Betretungsrecht ist nicht eingeschränkt und es findet 
eine normale forstliche bewirtschaftung statt. 
in diesem bereich konnten die ortungsdaten eines 
mittelalten alttieres über den Zeitraum eines Jahres 
ausgewertet werden. das Gesamtstreifgebiet des 
tieres betrug etwa 3800 ha. Eine bevorzugung dieser 
ruhezonen durch das stück war nicht zu erkennen. 
Am Häufigsten wurden andere dichte Waldbestände 
aufgesucht. offensichtlich sind die ruhebereiche zu 
klein, um einen deutlichen Einfluss auf die Raumwahl 
dieses alttieres auszuüben. 
beobachtungen vor ort zeigen dennoch positive Ef-
fekte auf das Verhalten beim rotwild (Diezel mdl.). 
demnach traten in den beschriebenen ruhezo-
nen keine auffälligen Vegetationsbelastungen im 
Vergleich zu anderen waldbeständen auf und die 
Äsungsaufnahme erfolgt hier auf Freiflächen auch 
bei tageslicht. Zudem halten sich die alttiere wäh-
rend der Setzzeit häufig in diesen ausgewiesenen 
ruhezonen auf.

auch lässt sich durch telemetriestudien in anderen 
Gebieten nachweisen, dass in weitestgehend unge-
störten Gebieten - selbst bei vergleichsweise kleinen 
wildruhezonen von ca. 200 ha Fläche - das rotwild 
sehr schnell eine seinen bedürfnissen gerecht wer-
dende tagesrhythmik und lebensraumnutzung zeigt. 
die auf das natürliche Verhalten entscheidenden Ein-
flussfaktoren Ruhe- Äsung- Deckung- Wasser kön-
nen hier direkt gefördert werden.  dies ist ein wich-
tiger aspekt aus sicht des tierschutzes aber auch 
im hinblick auf eine reduzierung von wildschäden. 
das wild zeigt tagvertrautes Verhalten, äst in aus-

Abb. 21: Durchschnittliche Aktivitätsperiodik und Streif-
gebietsgröße im Jahresverlauf bei Hirschen in der 
Schorfheide

Abb. 22: Durchschnittliche Aktivitätsperiodik und Streif-
gebietsgröße im Jahresverlauf bei Tieren in der Schorf-
heide

Abb. 23: Durchschnittliche Aktivitätsperiodik und Streif-
gebietsgröße im Jahresverlauf bei Hirschen auf dem 
Darß- Zingst
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gedehnten aktivitätsphasen und hat in den ruhe-
zonen einen saisonal geringeren raumbedarf als 
in störungsreicheren revierteilen. dies wird beson-
ders zur setzzeit des Kahlwildes bzw. zur Feistzeit 
der hirsche deutlich. werden die tiere in den Ein-
ständen nicht beunruhigt, wirkt sich dies positiv auf 
das wildschadensgeschehen aus. die tiere haben 
dann ausreichend Zeit Gräser zu äsen und müssen 
nicht mühevoll baumrinde aufnehmen (wölfel 2007). 
dies bestätigen auch Untersuchungen auf truppen-
übungsplätzen, auf denen das rotwild tagsüber auf 
den Freiflächen äst (menzel 1999). 
nach brieDermann et al. (1989) und wölfel (1999) 
kann sich bei starker beunruhigung, wozu auch per-
manenter Jagddruck gehört, die aktivität des rotwil-
des fast völlig in die nacht verlagern. die Folge der 
erzwungenen langen dauer in den tageseinständen 
sind oft hohe schälschäden in solchen beständen. 
Unter diesem aspekt ist vor allem die bejagung in der 
nacht grundsätzlich abzulehnen. das wild meidet 
unter diesen Umständen häufig tagelang die Offen-
landschaften, verbeißt und schält in den Einständen. 
Mit dem Ziel, die negativen Folgen von störungen im 
lebensraum des sensiblen rotwildes so gering wie 
möglich zu halten, sollten die Jagdzeiten so kurz wie 
möglich sein.
des weiteren bietet sich in ruhezonen die Mög-
lichkeit der gelenkten beobachtung. die sonst sehr 
scheue wildart kann für die Öffentlichkeit erlebbar 
gemacht werden. durch solche aktivitäten kann lang-
fristig die akzeptanz der Jagd in der Öffentlichkeit ge-
sichert werden. 
in wildruhezonen ist mit höheren wilddichten zu 
rechnen. dies belegen sichtbeobachtungen und lo-
sungszählungen. das wild kann dadurch aber von 
wildschadensgefährdeten Flächen abgelenkt werden. 
aufgrund der stressreduzierung geht dort die Vege-
tationsbelastung zurück und das wild kann z. b. von 
Verjüngungsschwerpunkten fern gehalten werden. 
Eine Umsetzung derartiger Erkenntnisse stellt wich-
tige Grundlagen für eine aufeinander abgestimmte, 
räumliche und zeitliche ordnung im wald dar und 
dient somit einer standortgerechten und nachhalti-
gen wald- und wildbewirtschaftung. wildruhezonen 
sollten deshalb in keinem bewirtschaftungskonzept 
eines rotwildlebensraumes fehlen.

Zusammenfassung 

in den Jahren 2003 bis 2007 konnten im Untersu-
chungsgebiet schorfheide insgesamt 18 (10 männ-
liche und 8 weibliche) stücke rotwild unterschiedli-
chen alters mit sendehalsbändern markiert werden. 
die Größe der streifgebiete nach der Minimum-Kon-
vex-Polygon-Methode variiert zwischen 2.000 und 
34.000 ha. im Mittel nutzen die stücke in der schorf-
heide deutlich größere streifgebiete als im thüringer 
wald oder auf der halbinsel darß/ Zingst, wobei die 
hirsche meist bedeutend größere streifgebiete als 
das Kahlwild beanspruchen. 
Es wird ein Überblick über Ergebnisse aus den Unter-
suchungen gegeben. schwerpunkte sind saisonale 

raumnutzung und aktivität des rotwildes, wande-
rungen und die wirkung von lebensraumzerschnei-
dungen.
Anthropogene Einflüsse auf die Populationen sind 
eindeutig nachweisbar. das sich zeigt sich besonders 
gravierend durch die lebensraumzerschneidende 
wirkung der durch das Untersuchungsgebiet führen-
den autobahn bab 11 aber auch durch veränderte 
Verhaltensweisen.
in intensiv genutzten Kulturlandschaften meidet das 
Rotwild tagsüber Freiflächen. Beispiele aus dem 
nationalpark Vorpommersche boddenlandschaft 
oder einer wildruhezone im thüringer wald zeigen, 
dass die Vermeidung von störungen im lebensraum 
einen entscheidenden Einfluss auf den Tag-Nacht-
rhythmus hat. damit verbunden sind die Äsungs-
phasen des wildes und in diesem Zusammenhang 
die schädigende wirkung der Fraßeinwirkungen auf 
Forstpflanzen durch das Rotwild. Künftige Wildbe-
wirtschaftungssysteme müssen durch effiziente, 
großflächige Jagdausübung in Hegegemeinschaften, 
störungslenkung und ganzheitlich orientierten wald-
bau auf die lebensraumbedürfnisse des rotwildes 
reagieren. Steuerndes Organ bei einer großflächigen 
rotwildbewirtschaftung muss unter berücksichtigung 
der örtlichen Gegebenheiten eine starke hegege-
meinschaft sein, der alle Jagdbezirke angehören.
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Optimierung der Situation des Rot-
wildes (Cervus elaphus) durch einen 
landesweiten partizipativen Prozess: 
Eckpunkte für ein Rotwildkonzept im 
Freistaat Sachsen
sVen Herzog,  micHael HUnger , torsten Krüger

0. Zusammenfassung

Vorliegender beitrag schildert modellhaft im sinne 
einer Fallstudie, wie es gelingen kann, durch kon-
sequente anwendung partizipativer ansätze mit un-
terschiedlichen interessengruppen ein Konzept zu 
erarbeiten, welches geeignet ist, die situation des 
rotwildes in sachsen nachhaltig zu verbessern. da-
bei stehen jagdliche, sowie vor allem auch tier- und 
artenschutzaspekte im Vordergrund. 
die Entwicklung der verschiedenen ansätze erfolg-
te im rahmen von moderierten workshops mit un-
terschiedlichen interessengruppen, welche sich in 
wechselnder Zusammensetzung den drei hauptthe-
men „rotwildlebensräume“, „Jagdzeiten“, „hegege-
meinschaften“ und bestandeserfassung“ widmeten. 
die nachbearbeitung der resultate und Umsetzung 
in ein fachlich tragfähiges Konzept erfolgt derzeit 
durch ein wildökologisches Expertenteam der tech-
nischen Universität dresden. letzteres bearbeitet 
auch die anregungen zu weiteren, nicht in der work-
shoparbeit behandelten themen, insbesondere zur 
Frage der bejagung zur nachtzeit und an der Kirrung 
sowie der winterfütterung. 
als resultat liegen uns nun einige wichtige Eckpunkte 
für ein tragfähiges, fachlich fundiertes Management-
konzept für das rotwild unter den naturräumlichen, 
sozio-ökonomischen  und sozio-kulturellen bedin-
gungen Mitteldeutschlands vor, welches jederzeit in 
die Praxis überführt werden kann. 

1. Einleitung

der rothirsch (Cervus elaphus) findet sich in vielen 
bundesländern, so auch in sachsen, in einer ausge-
sprochen ambivalenten Situation. So finden wir einer-

seits regionen, insbesondere im bereich der Erzge-
birgshochlagen, in denen die art auch derzeit noch in 
hohen dichten vorkommt (vergl. abb. 1). Mit diesen 
hohen dichten sind lokal, aber keineswegs überall, 
auch schäle und Verbiss in hohem Maße verbunden. 
andererseits ist das rotwild aufgrund der allgemei-
nen landschaftszerschneidung im Zivilisationsraum, 
aber auch aufgrund der aufteilung sachsens in 
schalenwildgebiete (abb. 1, farbige Umrandungen), 
welche darüber hinaus als besonderheit lediglich 
die hege einer einzigen schalenwildart (neben reh- 
[capreolus capreolus] und schwarzwild [sus scrofa]) 
erlauben, ausschließlich in voneinander mehr oder 
minder isolierten subpopulationen vertreten. bei den 
rotwildgebieten handelt es sich um waldreiche Ge-
biete, oftmals ehemalige sommerlebensräume wie 
im Erzgebirge, welche heute das ganze Jahr über 
vom rotwild besiedelt sind (vergl. auch Kranz und 
Herzog 2010). 

Große teile sachsens sind somit rotwildfrei oder 
werden allenfalls gelegentlich von einzelnen stücken 
durchwandert. die übrigen lebensräume sind sowohl 
aus sicht des rotwildes ebenso wie des Menschen 
suboptimal. Ersteres, da die für das rotwild wichtigen 
offenlandanteile in den rotwildgebieten weitgehend 
fehlen, letzteres, da die Überwinterung im eigentli-
chen sommerlebensraum Verbiss und schäle an der 
waldvegetation geradezu provoziert. 
der rotwildbestand (geschätzt über die Jagdstrecke)
in sachsen hat sich, im wesentlichen durch intensi-
vere bejagung, im Vergleich zu den frühen 1990er 
Jahren um etwa ein drittel vermindert (vergl. abb. 2). 

wenngleich wir das rotwild derzeit sicher noch nicht 
als „gefährdete art“ sehen müssen, so erkennen wir 
doch Merkmale einer Gefährdung, etwa das Vorkom-
men lediglich in teilen des ursprünglichen Verbrei-
tungsgebietes und die – teilweise bereits bedenkliche 
– isolation von subpopulationen (Herzog 2007, mül-
ler, 2008). 
diese situation ist sowohl aus rechtlicher (HecK 2003, 
ascHe 2006), als auch aus biologischer sicht (vergl. 
geHle und Herzog 1998, Herzog und geHle 2003, 
Herzog 2007, 2008) verbesserungswürdig. 
darüber hinaus existieren weitere Probleme, etwa 
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die langen Jagdzeiten bis in den winter hinein, die 
in anbetracht der anatomischen und physiologischen 
besonderheiten des rotwildes (vergl. etwa Hofmann 
1979, arnolD et al. 2004) und unter der aktuellen, an-
thropogenen Beeinflussungen dieser Wildart (vergl. 
Kranz und Herzog 2010) unangemessen erschei-
nen. Problematisch sind außerdem die bejagung zur 
nachtzeit, Qualitätsprobleme bei bewegungsjagden 
(röDer 2009), die Frage der Fütterung in notzeiten, 
die Frage der bejagung an Kirrungen, das oftmals 
fehlende wissen um die bestandesumfänge sowie 
die außerordentlich kleinflächige, revierweise Ab-
schussplanung und –erfüllung (vergl. Herzog et al., 
eingereicht, Kranz und Herzog, 2010). 
Vorliegender beitrag schildert modellhaft im sinne 
einer Fallstudie, wie es gelingen kann, durch konse-
quente anwendung partizipativer ansätze mit unter-
schiedlichen interessengruppen sowie der nachgela-
gerten integration von Expertenwissen ein Konzept 
zu erarbeiten, welches geeignet ist, die situation 
des rotwildes nachhaltig zu verbessern. dabei ste-
hen jagdliche, vor allem aber auch tier- und arten-
schutzaspekte im Vordergrund. 

die grundlegende herangehensweise sowie ein Zwi-
schenstand des Projektes wurde an anderer stelle 
dargestellt (Herzog et al. eingereicht). 

Ziel ist es, 

- unterschiedliche interessen der von der thematik  
  betroffenen Menschen,  
- die interessen der wildart „rotwild“ und 
- (teilweise damit zusammenhängend) die gesamtge 
  sellschaftliche interessen 

in einem grundlegenden Konzept zum Management 
des rotwildes in sachsen zusammenzuführen. Ein 
solches Konzept muss darüber hinaus 
- dem wildbiologischen und –ökologischen Kenntnis- 
 stand entsprechen sowie 
- handwerklich, d.h. jagdpraktisch umsetzbar sein. 

2. Das Modellprojekt

in vorliegendem Modellprojekt wurde am beispiel 
des Freistaates sachsen ein für deutschland grund-
legend neuer ansatz gewählt, indem einerseits der 
hierzulande noch weitgehend unübliche weg der 
Partizipation konsequent beschritten wurde, anderer-
seits aber auch versucht wurde, die dabei erarbeite-
ten resultate durch abgleich mit dem aktuellen wild-
biologischen, wildökologischen  und jagdkundlichen 
wissensstand fachlich, aber auch hinsichtlich der 

Abb.1: Durchschnittlicher Rotwildbestand der Jagdjahre 2006/07 – 2009/10 (hergeleitet aus Streckendaten). 
R=Rotwildgebiete, M=Muffelwildgebiete, D=Damwildgebiete. 
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praktischen Umsetzbarkeit zumindest auf dem stand 
„guter fachlicher Praxis“ zu halten. 

hinsichtlich der rolle und der darstellung des ab-
laufes partizipativer Prozesse sei auf eine aktuelle 
arbeit von Herzog (eingereicht) sowie auf zahlreiche 
beispiele aus anderen Zusammenhängen  (vergl. 
z.b. smitH und taylor 2000, beierle und cayforD 
2002) verwiesen. 

inhalt des Projektes ist es, am beispiel des bundes-
landes sachsen das rotwildmanagement unter Ein-
beziehung aller interessierten Gruppen auf der basis 
aktueller wildbiologischer und jagkundlicher Erkennt-
nisse zu überarbeiten und in teilen neu zu konzipie-
ren. aufgrund der großen bedeutung dieser art und 
der damit verbundenen öffentlichen aufmerksamkeit 
dient das rotwild hierbei als Modell- und leitart auch 
für andere spezies. 
nachfolgend seien die wesentlichen Eckpunkte des 
in der beschriebenen weise erarbeiteten Konzeptes 
dargestellt. 
 
2.1. rotwildlebensräume

wie bereits erwähnt, ist die Frage der rotwildlebens-
räume aufgrund fachlicher und rechtlicher Erwägun-
gen derzeit sehr dringlich und bedarf einer grund-
sätzlichen lösung, welche auch Vorbildcharakter für 
andere bundesländer entfalten kann. 
die thematik war auch von den interessengruppen in 
der Projektarbeit als am wichtigsten festgelegt wor-
den. 
der dabei gemeinsam erarbeitete und unter fach-
lichen Gesichtspunkten ergänzte Vorschlag lautet 
daher, in Zukunft auf die ausweisung fester rotwild-
gebiete zu verzichten und, als eine Konsequenz dar-

aus, die flächendeckende Bejagungsplanung für das 
rotwild wieder einzuführen. 
auf diese weise sollte es möglich sein, die sich be-
reits abzeichnenden wiederbesiedlungen bisher rot-
wildfreier räume zu unterstützen, indem über eine 
differenzierte bejagungsplanung und Freigabe einer-
seits übermäßige schäden im landwirtschaftlichen 
bereich vermieden, andererseits aber wanderungen, 
insbesondere der in dieser hinsicht aktiven jüngeren 
stücke ermöglicht werden. 
Ein noch auf induktivem wege zu erarbeitendes 
netz an wanderkorridoren soll Jagdrechtsinhaber, 
Jagdausübungsberechtigte, hegegemeinschaften 
und Behörden bei der Entscheidungsfindung unter-
stützen und die bislang existierenden, deduktiv ent-
wickelten Vorstellungen (vergl. recK et al. 2008) er-
gänzen. 
hinsichtlich der bestandeszahlen ist ein landesweiter 
bestand auf dem gegenwärtigen niveau vorgese-
hen. Eine bestandesanhebung ist unbedingt zu ver-
meiden. wiederansiedlungen von rotwild in bislang 
rotwildfreien Gebieten wären in einigen regionen 
(z.b. bergbaufolgelandschaften, hochgradig isolierte 
Populationen) durchaus diskussionswürdig, sind aber 
nicht vorgesehen. 
dem rotwild soll auf diese weise Gelegenheit ge-
geben werden, seinen lebensraum weitgehend frei 
zu wählen, während gleichzeitig die interessen von 
land- und Forstwirtschaft gewahrt bleiben. 

2.2. Jagdzeiten

auch die Veränderung der Jagdzeiten, explizit war 
hier die Verkürzung genannt, steht weit oben auf der 
agenda zahlreicher interessengruppen und wurde in 
einem workshop intensiv und teilweise auch kontro-
vers diskutiert. hierbei war man sich im Klaren, dass 
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Abb.2: Rotwildstrecke in 
Sachsen
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die Jagdzeit auf rotwild nicht von der Jagdzeit auf 
andere schalenwildarten losgelöst betrachtet werden 
kann. 
Für fachlich durchaus sinnvolle Modelle, wie einer 
Vereinheitlichung der Jagdzeiten auf alles (zumin-
dest wiederkäuende) schalenwild, etwa von anfang 
august oder september bis Ende dezember, war kein 
Konsens unter den interessengruppen zu erzielen.  
daher beschränkte sich die diskussion zunächst auf 
das rotwild. 
Kontrovers wurde vor allem die Frage eines einheitli-
chen beginns der Jagdzeit diskutiert und hierbei ins-
besondere diejenige, ob die Jagdzeit im Frühsommer  
insgesamt oder für weibliches wild entfallen kann. 
das wildbiologische argument für einen generellen 
Verzicht auf die Monate Mai bis Juli ist es, in der auf-
zuchtszeit des Jungwildes Jagdruhe zu halten. 
Für eine differenziertere lösung des alleinigen Ver-
zichts auf die Erlegung von schmaltieren (und auch 
schmalrehen) in diesem Zeitraum sprechen in erster 
linie tierschutzgründe, da die sichere Unterscheid-
barkeit von schmalwild und Muttertieren nach dem 
setzen nicht gewährleistet ist und dies die meisten 
Jäger überfordert. 
als einen für die Praxis tragfähigen Kompromiss 
empfehlen wir daher eine Jagdzeit auf rotwild (alle 
stücke) von august bis dezember. Eine bejagung 
von schmalspießern ab Mai (gemeinsam mit männ-
lichem rehwild) oder Juni wäre ebenfalls denkbar, 
wenngleich die datenlage zeigt (Krüger unveröffent-
licht), dass in Sachsen langfristig weniger als 8 % der 
Rotwildstrecke (Jagdjahr 2009/10 knapp 5 %) eines 
Jahres in den Monaten Juni/Juli erlegt wird. 
wichtige Eckdaten unserer Empfehlung sind die 
Jagdruhe ab Januar, der Zeit eines deutlich redu-
zierten stoffwechsels des wildes, wie er etwa von  
Hofmann (vergl. Hofmann 1979) und später auch von  
arnolD et al. (2004) experimentell untermauert wurde 
sowie das klare bekenntnis zu tierschutzargumen-
ten, welche gegen die Erlegung weiblichen wildes in 
den Monaten Mai bis Juli sprechen. 

2.3. rolle der hegegemeinschaften 

die rolle der hegegemeinschaften betreffend, zeig-
ten sich in der workshoparbeit jeweils ein adminis-
tratives und ein inhaltliches thema als bedeutsam, 
die Frage der Pflichtmitgliedschaft sowie die Frage 
des Gruppenabschussplanes. Zu ersterem Punkt 
existierten wiederum zwei unterschiedliche ansich-
ten, die sich wie folgt kurz zusammenfassen lassen: 
Eine Pflichtmitgliedschaft und eine damit zwangs-
läufig verbundene Gestaltung als eine Körperschaft 
öffentlichen rechtes würde eine solide basis für die 
Übertragung zahlreicher aufgaben an die hegege-
meinschaft schaffen. selbst die beleihung mit ho-
heitlichen aufgaben, etwa der gesamten abschuss-
planung einschließlich Genehmigung und Kontrolle 
wäre auf diese weise möglich. darüber hinaus wäre 
die Großräumigkeit der bewirtschaftung garantiert, 
da einzelne reviere sich nicht ausschließen könnten. 
das argument für die Freiwilligkeit der Mitgliedschaft 
ist im wesentlichen, dass gesetzlich verankerte Ver-

pflichtungen gegen die Interessen Einzelner eine 
Vielzahl von zusätzlichen Kontrollinstrumenten erfor-
dern würden, welche (wie wir aus anderen sektoren, 
etwa der steuer- oder sozialgesetzgebung wissen) 
wiederum vornehmlich diejenigen treffen und zusätz-
lich belasten würden, die sich rechtskonform verhal-
ten. 
die zweite als vordringlich empfundene thematik 
betrifft die Frage des Gruppenabschussplanes, d.h. 
einer abschussplanung bzw. –erfüllung, welche nicht 
mehr streng an die reviere gekoppelt ist. Es gibt gute 
argumente, welche für ein solches Vorgehen spre-
chen. in einzelnen revieren könnte, je nach jagdli-
chen Möglichkeiten der geplante abschuss durchaus 
unter- oder übererfüllt werden, solange soll und ist 
auf der Gesamtfläche der Hegegemeinschaft wieder 
übereinstimmen. 
Für die konkrete fachliche Umsetzung würden sich 
drei wege anbieten: zum einen könnte sowohl die 
Planung als auch die bejagung komplett durch die 
hegegemeinschaft organisiert werden, d.h. primäre 
Planungsebene wäre das Gebiet der hegegemein-
schaft. dieser ansatz erscheint uns ausgesprochen 
sinnvoll und praktikabel. 
sollten dem rechtliche Gründe entgegenstehen, ver-
bleiben zwei weitere optionen: so könnte die ab-
schussplanung zunächst revierweise erfolgen, die 
Hegegemeinschaft bündelt diese Pläne, modifiziert 
sie gegebenenfalls und leitet sie dann der behör-
de zur Genehmigung weiter. die abschusserfüllung 
könnte dann – bei taggenauer streckenmeldung und 
für alle Mitglieder taggenau einsehbarer strecken-
statistik – entweder sofort dort erfolgen, wo sich das 
wild erlegen lässt (sog. „windhundprinzip“). dage-
gen spricht aber zumindest in teilen ebenfalls das 
o. g. argument, zumal sich das wild möglicherweise 
in bestimmten revieren erst später im Jahr einstellt. 
diese wären dann benachteiligt. 
Eine dritte Möglichkeit bestünde darin, nach der Ko-
ordination der Planung in der hegegemeinschaft die 
bejagungspläne auch revierweise zu bewilligen und 
erst ab einem bestimmten Zeitpunkt im Jahr sämt-
liche noch nicht erlegten stücke demjenigen freizu-
geben, der sie erlegen kann. hierzu wäre wiederum 
die für alle einsehbare taggenaue streckenstatistik 
zwingend erforderlich. 
die beiden letztgenannten optionen beinhalten aller-
dings ein Grundproblem: durch eine bewusst fehler-
hafte revierweise Überplanung mit dem Ziel, trophä-
enträger höherer altersklassen zu erlegen, die aber 
nicht revierweise erfüllt werden muss, kann es, ins-
besondere bei einem geringen rotwildbestand, leicht 
zu einer lokalen übermäßigen bestandesabsenkung 
kommen. daher würden die hegegemeinschaft, aber 
auch die behörden eine sehr große Verantwortung 
dahingehend tragen, dass offensichtlich fehlerhafte 
Überplanungen auf revierebene von amtes wegen 
korrigiert und mit sanktionen in den Folgejahren ver-
sehen werden müssen. 

weitergehende Modelle der bejagungsplanung, in 
denen der hegegemeinschaft die Funktion eines 
„brokers“ zukommt, wären darüber hinaus denk-
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bar. so könnte etwa ein revierinhaber, der absehen 
kann, dass er sein abschusssoll nicht erfüllen kann, 
von anfang an seinen individuellen Plan für die all-
gemeinheit öffnen. an  revierinhaber mit außerge-
wöhnlichen wildkonzentrationen könnten ebenso 
Kontingente aus anderen revieren abgetreten wer-
den. 

neben der bejagungsplanung gibt es weitere Mög-
lichkeiten, die Mitgliedschaft in der hegegemein-
schaft attraktiv zu gestalten. so könnten revierüber-
greifende Fütterungskonzepte einschließlich eines 
finanziellen Ausgleiches der Futteraufwendungen, 
umfassende jagdliche Öffentlichkeitsarbeit, Konzepte 
zur wildbretvermarktung, die Einführung und orga-
nisation des sog. „körperlichen nachweises“ für die  
Erlegung von schalenwild, die Konkretisierung und 
Ergänzung gesetzlicher Vorschriften zur bejagungs-
planung und vieles mehr über die hegegemeinschaft 
gestaltet werden. 

Eine wesentliche Voraussetzung für eine solche stär-
kung der hegegemeinschaften wäre allerdings eine 
deutliche Verbesserung der fachlichen Kompetenz 
der Vorstände bzw. handelnden Personen in den 
hegegemeinschaften. diese ist derzeit noch ausge-
sprochen heterogen und müsste kurzfristig durch ein 
umfassendes weiterbildungsangebot auf ein fachlich 
hohes niveau gebracht werden. 

2.4. nachtjagd

hinsichtlich der bejagung des rotwildes zur nacht-
zeit herrscht aus wilbiologischer bzw. jagdkundlicher 
sicht weitestgehend Einigkeit, dass diese kontrapro-
duktiv ist. Entsprechende Verbote des bundesjagd-
gesetzes sind daher sinnvoll und sollten keinesfalls 
„aufgeweicht“ werden. dementsprechend wird emp-
fohlen, die nachtjagd auf rotwild generell nicht zu-
zulassen. 
Ein diskussionspunkt ist und bleibt sicher die Fra-
ge, ob die gleichen argumente nicht auch für das 
schwarzwild gälten. dem ist vom Grunde her zu-
zustimmen, doch darf die derzeitige, wildbiologisch 
(störpotential) und aus tierschutzgründen (Mög-
lichkeit des ansprechens und der treffgenauigkeit 
deutlich reduziert, nachsuchemöglichkeiten einge-
schränkt) suboptimale situation beim schwarzwild 
nicht als rechtfertigung für eine generelle reduktion 
des jagdlichen Qualitätsniveaus dienen. 

2.5. wildfütterung

Eine große Meinungsvielfalt herrscht auch zur Frage 
der wildfütterung im weitesten sinne. 
wichtig ist, dass wir hier die jagdkundlich klare ab-
grenzung unterschiedlicher Ziele der ausbringung 
von Futter beachten. 
so können wir orientierend zwischen notzeitfütte-
rung, ablenkfütterung und Kirrung unterscheiden. 
Erstere hat eine klare, aus tierschutzsicht auch völ-
lig unstrittige aufgabe, nämlich das Überleben eines 
nahrungsengpasses in einem artgemäßen Zustand 

zu gewährleisten. derartige nahrungsengpässe tre-
ten typischerweise im winter auf, wobei im Flachland 
sicher nicht jeder winter eine notzeit bedeutet, im 
Gebirge ist das jedoch regelmäßig der Fall. darüber 
hinaus gibt es sondersituationen, etwa nach wald-
bränden, die lokal ebenfalls eine notzeit darstellen 
können. 
die notzeitsituation im winter ist eine Kombination 
aus witterungsfaktoren (an die das wild von natur 
aus angepasst ist) und anthropogenen Einflüssen, 
etwa störungsereignissen im Zivilisationsraum, wel-
che dazu führen, dass die natürlichen reserven der 
wildtiere deutlich schneller aufgebraucht werden, als 
dies in der natur der Fall wäre, welche also der na-
türlichen anpassung entgegenwirken. hinzu kommt 
beim rotwild die fehlende wanderungsmöglichkeit in 
geeignete winterlebensräume. 
somit ist eine angemessene winterfütterung im sin-
ne einer notzeitfütterung ein wichtiges werkzeug 
des wildtiermanagements. Fütterung in notzeiten ist 
aus tierschutzgründen und Gründen der schadens-
vermeidung geboten. 
wir empfehlen allerdings die trennung von Fütte-
rungs- und Jagdzeit. wenn sich ein Jagdausübungs-
berechtigter entschieden hat, zu füttern, muss 
gleichzeitig für die betreffenden wildarten Jagdruhe 
herrschen. 
ablenkfütterungen sind ebenfalls ein Management-
werkzeug, welches durch geringe Futtergaben dazu 
beitragen kann, dass schadensgefährdete Flächen 
gemieden, und das wild stattdessen in weniger scha-
danfällige Flächen gelenkt wird. 
Kirrungen hingegen sind anlockfütterungen, die 
durch geringe Futtergaben das wild zum Zwecke der 
Erlegung anlocken sollen. ob durch sachgerechte 
Kirrungen tatsächlich ein signifikanter Biomasseim-
port in das Ökosystem erfolgt, erscheint eher zweifel-
haft, ist jedoch derzeit Gegenstand weiterführender 
Untersuchungen. 
die bejagung des rotwildes an Kirrungen wird von 
uns abgelehnt, da sie neben dem Jagderfolg, der 
auch auf anderem wege zu erreichen ist, keinerlei 
übergeordneten Zielen dient und darüber hinaus 
ethisch fragwürdig erscheint. 

3. Ausblick

wie oben beschrieben, ist das aktuelle Modellpro-
jekt bereits weit fortgeschritten, so dass bereits erste 
Eckpunkte erarbeitet werden konnten, jedoch noch 
nicht abgeschlossen. daher können die schlussfol-
gerungen auch nur vorläufiger Natur sein. 
das Projekt hat bislang gezeigt, dass ein partizipati-
ver ansatz, wie er erstmals in diesem Kontext und in 
dieser Form in deutschland angewandt wurde, unter 
Einbindung eines fachlich versierten Moderators ge-
eignet ist, die beteiligten interessengruppen zu trag-
fähigen lösungsvorschlägen anzuleiten. 
dass sich dabei kein absoluter Konsens erreichen 
lässt, liegt in der natur der sache. wichtig ist es da-
her, auch alternative lösungswege aufzugreifen und 
weiterzuentwickeln. 
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in einem zweiten schritt sind die von allen erarbei-
teten lösungswege von einem Expertenteam unter 
Einbindung des Moderators in ihrer Umsetzbarkeit 
zu beurteilen und in der erforderlichen detailliertheit 
auszuarbeiten, ohne die Grundidee zu verfälschen.  
Auf diese Weise sollte es möglich sein, konfliktträch-
tige themen wie etwa den Umgang mit heimischen 
schalenwildarten (vergl. Herzog 2010) so weit zu be-
arbeiten, dass für alle beteiligten akzeptable lösun-
gen gefunden werden können. 
Ein entscheidender aspekt, das sei an dieser stelle 
nochmals betont, ist allerdings der wille aller beteilig-
ten, eine Lösung zu finden. 
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Erste Ergebnisse einer Rotwild-
Telemetriestudie im Wolfsgebiet
der Oberlausitz
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Einleitung

Einzelne wölfe wanderten in den letzten Jahrzehn-
ten aus Polen immer wieder nach deutschland ein. 
im Jahr 2000 zog nach ca. 150 Jahren in der säch-
sischen oberlausitz ein wolfspaar erstmals wieder 
erfolgreich nachwuchs auf und setzte damit den 
Grundstein für die Etablierung eines wolfsrudels in 
deutschland (ansorge & scHellenberg 2007). in-
zwischen sind insgesamt sieben reproduzierende 
wolfsrudel sowie mehrere etablierte Einzeltiere/
Paare in sachsen, brandenburg, sachsen-anhalt, 
Mecklenburg-Vorpommern, niedersachsen / hessen 
und bayern bekannt (stand Juli 2010, DanKert mdl., 
stier mdl.). 

Mit der rückkehr der wölfe in eine vom Menschen 
intensiv geprägte und besiedelte landschaft  - wie 
in Deutschland - sind Konfliktpotenziale vorpro-
grammiert. so gehen in vielen wolfsgebieten die 
Meinungen der verschiedenen interessensgruppen 
zu diesem Vertreter eines klassischen raubtiers oft 
weit auseinander. da wölfe sich vorrangig von jagd-
baren huftieren ernähren (wagner et al. 2009), kon-
kurrieren sie mit den Jägern um die gleichen beute-
tierarten. die Erfahrungen der letzten Jahre haben 
gezeigt, dass die daraus resultierenden Konflikte 
um wild, wolf und  Jagd aufgrund fehlender Kennt-
nisse zum räuber-beute-Gefüge oft spekulativ und 
sehr emotional diskutiert werden. laut neuerer Um-
fragen im sächsischen wolfsgebiet befürchten viele 
Jäger einen rückgang des schalenwildes oder eine 
erschwerte bejagung sowie vermehrte waldschäden 
durch vom wolf ausgelöste Veränderungen im Ver-
halten des schalenwildes (HaUptmann 2005). 

Um zukünftig ein fundiertes wolfs- und wildmanage-
ment zu gewährleisten, das den interessen des ar-
tenschutzes und der Jagd gerecht wird, hat das säch-
sische Ministerium für Umwelt und landwirtschaft 
(sMUl) 2007 unter anderem ein wildbiologisches 
Forschungsprojekt initiiert. im Vordergrund steht da-
bei die Erhebung von basisdaten zur raumnutzung 

und weiteren Verhaltensparametern der jagdbaren 
schalenwildarten als Grundlage für die objektive 
Bewertung der aktuellen Konfliktfelder. Weitere Fra-
gestellungen im Projekt fokussieren auf die Quanti-
fizierung der Wildbestandshöhe, die  Erfassung von 
reproduktionsparametern sowie die  auswertung der 
Jagdstreckenentwicklung.   

das Projekt wird aus Mitteln des sMUl, des landes-
jagdverbandes sachsen e.V. in Kooperation mit dem 
deutschen Jagdschutzverband e.V., der t-Mobile 
deutschland Gmbh und der Vattenfall Europe aG 
finanziert. An dieser Stelle sei allen Personen ge-
dankt, die das Projekt bisher durch akzeptanz und 
Mitarbeit unterstützt haben.

Methodik und erste Ergebnisse 

die Erhebung der daten zum raumnutzungsverhal-
ten erfolgt mit hilfe der telemetrie unter Einsatz von 
GPs- und VhF-sendern in Kombination mit sichtbe-
obachtungen (abb. 1). dabei  wird hinsichtlich der te-
lemetrie zunächst dem rotwild im Kern- und randge-
biet des sächsischen wolfsvorkommens die höchste 
Priorität zugeordnet. bisher konnten 8 männliche 
und 9 weibliche rothirsche sowie 5 Kälber markiert 
werden (Fang mittels distanzimmobilisation). 19 stü-
cke leben in streifgebieten bekannter wolfsrudel der 
oberlausitz. drei alttiere haben ihre aktionsräume in 
derzeit offiziell als wolfsfrei geltenden Habitaten. Die-
se für den Vergleich der raumnutzungsmuster wich-
tigen referenzgebiete liegen im osterzgebirge und 
im naturschutzgebiet Königsbrücker heide. 

Keines der adulten markierten stücke ist bisher von 
wölfen gerissen oder im Jagdbetrieb versehentlich 
geschossen worden. Ein markiertes Kalb wird derzeit 
vermisst. die markierten alttiere und hirsche haben 
in den letzten Jahren erfolgreich Kälber geführt bzw. 
aktiv an der brunft teilgenommen. bei einigen ste-
hen inzwischen daten eines kompletten Jahreszyk-
lus zur auswertung zur Verfügung. Erste Ergebnisse 
zu aktionsraumgrößen sind in tab. 1 beispielhaft im 
Vergleich zu den Ergebnissen einer mehrjährigen 
rotwild-telemetriestudie im osterzgebirge (nitze 
et al. 2006) dargestellt. trotz unterschiedlicher geo-
grafischer Bezugsräume (klimatische Rahmenbe-
dingungen, habitatausstattung) sind die für rotwild 
typischen geschlechterspezifischen Größenunter-
schiede der Gesamt-aktionsräume erkennbar.

marK nitze

Technische Universität Dresden
tel.: 035203 / 383 13 71
E-Mail: nitze@forst.tu-dresden.de
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Saisonale Aktionsräume unterliegen vielen Einflüs-
sen, wie z.b. der Verteilung und Verfügbarkeit des 
aktuellen Äsungsangebotes. die bisher erfassten sai-
sonalen daten sind nach einem Jahr beobachtungs-
dauer nur bedingt vergleichbar. 
Jedoch tritt wie in der früheren 
osterzgebirgsstudie bei den mar-
kierten hirschen der lausitz eine 
typische saisonale Verschie-
bung von sommer-, brunft- und 
winter-aktionsraum auf (abb. 2). 
beim weiblichen rotwild ist diese 
dreiteilung kaum zu erkennen. 
Saisonale Unterschiede findet 
man bei weiblichen stücken eher 
während der setzzeit. 

bei beiden Geschlechtern sind deutlich individuelle 
Eigenheiten in der tradierten raumnutzung erkenn-
bar. Gleiches gilt für die Empfindlichkeit gegenüber 
störungen.

Abb. 1: Fang (Distanzimmobili-
sation) und Markierung (GPS-

GSM-Sender).
(Fotos: Noak, Nitze)

Abb. 2: Saisonale Raumnutzung 
2008 des Alttieres T02 (oben) 
und des Hirsches H01 (unten). 
(Auswertungszeiträume: links – 
Sommer, Mitte – Brunft, rechts 
– Winter)

Tab. 1: Aktionsräume von Rot-
wild verschiedener Untersu-
chungsgebiete in Sachsen. 
K95cw – Kernel-Methode, MCP 
– Minimum-Convex-Polygon, 
AK – Altersklasse
kursiv – Auswertungszeitraum 
< 365 Tage
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insgesamt weisen die telemetriedaten im wolfsge-
biet ebenfalls auf eine hohe raumtreue des rotwil-
des hin. 

bei keinem der markierten stücke traten bisher kurz- 
oder langfristige abwanderungsbewegungen aus 
dem bekannten aktionsraum in andere regionen 
der oberlausitz auf. dies widerspricht somit den Vor-
stellungen, die von der Verlagerung ganzer rotwild-
teilpopulationen durch die anwesenheit von wölfen 
ausgehen. innerhalb des aktionsraumes gab es al-
lerdings kurzfristige Verschiebungen aufgrund von 
störungen. als Ursache sind neben den bekannten 
Faktoren Jagd- und Forstbetrieb, waldbesucher und 
stangensucher natürlich auch wölfe zu nennen. 

diese ersten Ergebnisse aus dem wolfsgebiet be-
ziehen sich allerdings vorrangig auf den bereich des 
truppenübungsplatzes (tÜP) der Muskauer heide, 
der zum streifgebiet des „daubitzer wolfsrudels“ 
gehört. aufgrund der militärischen sicherheitsbe-
stimmungen und der deutlich geringeren jagdlichen 
nutzung im Vergleich zu den umliegenden offen-
landbereichen der Pachtgebiete hat diese Fläche 
durchaus den charakter einer „wildruhezone“. das 
wild steht tagsüber vorrangig im waldgürtel des tÜP 
und ist oft auch in den frühen Vormittags- und abend-
stunden bei gutem licht tagaktiv. Erst nachts zieht es 

zur Äsung auf die Offenlandflächen. Der TÜP bietet 
also genug Fläche im jeweiligen aktionsraum eines 
tieres, um störungen jedweder art auszuweichen. 
in rotwildlebensräumen außerhalb solcher großen 
“ruhegebiete“ sind aufgrund der geringeren anzahl 
sicherer Rückzugsbereiche durchaus häufigere Ver-
schiebungen innerhalb des tradierten aktionsraumes 
denkbar. diese hypothese soll zukünftig durch wei-
tere beobachtungen und Markierungen von rotwild 
abgeklärt werden. 

wie rotwild auf die anwesenheit von wölfen reagiert, 
kann bisher nur mit hilfe „indirekter“ Methoden er-
fasst werden. so werden zurzeit die telemetriedaten 
des rotwildes bei wolfssichtung, Fotofallennachweis 
oder frischen losungs- und rissfunden im nachhin-
ein analysiert (abb. 3). 
basierend auf der bisherigen auswertung dieser indi-
rekten Methoden reicht das  reaktionsspektrum der 
beutetiere bei anwesenheit des wolfes  von toleranz 
bis zu deutlicher Fluchtbewegung (abb. 4). Entschei-
dend für das (individuelle) Verhalten sind wahrschein-
lich die tatsächliche wahrnehmung des Fressfeindes 
und die situative Umgebung beim Kontakt mit dem 
wolf (z.b. Entfernung, Einzeltier, rudel). auch diese 
Fragestellung bedarf zur wissenschaftlich fundierten 
Klärung ebenfalls weiterer daten.

Erste Ergebnisse einer Rotwild-Telemetriestudie im Wolfsgebiet der Oberlausitz

Abb. 3: Indirekte Nachweise des Wolfes als Hilfsmittel zur Interpretation der Rotwildtelemetrie
(Fotofallen, Risse, Losung, Spuren).
(Fotos: Nitze)
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Abb. 4: Raumnutzung des Hirsches H01 während einer nächtlichen Wolfsattacke in der näheren Umgebung (Entfernung 
ca. 800 m freies Feld, kein Fluchtverhalten während dieser Nacht, Nutzung desselben Wechsels und Äsungseinstandes 
in der nächsten Nacht).
Rote Kreise – Äsungseinstand in den Nächten des 13.11.08 und 14.11.08
Weißer Kreis – Frischer Rissfund am 14.11.2008
Blauer Kreis – Tageseinstand am 14.11.08
(Foto: Nitze)

diesbezüglich am aufschlussreichsten wäre zweifels-
ohne eine „direkte“, parallele Erfassung der raum-
nutzung von wolf und rotwild durch telemetrie im 
gemeinsamen aktionsraum.  

Literatur

ansorge, H.; scHellenberg, J. (2007): die rückkehr 
  des wolfes canis lupus in die oberlausitz.  
  berichte der naturforschenden Gesellschaft der  
  oberlausitz 15:  105-112.

HaUptmann, m. (2005): Meinungsumfrage unter der 
  Jägerschaft zum Vorkommen des wolfes  
  (canis lupus) in der niederschlesischen ober- 
  lausitz. diplomarbeit an der thüringer Fach- 
  hochschule für Forstwirtschaft schwarzburg,  
  deutschland.

nitze, m.; stacHe, a.; HellmUnD, m.; fUcHs, K.; rotH,  
  m. (2006): Untersuchungen zum raum-Zeit-
  Muster von schalenwildarten in ausgewähl- 
  ten Gebieten des Freistaates sachsen 1997- 
  2005; Unveröffentlichter abschlussbericht im  
  auftrag des sächsischen Ministeriums für Um- 
  welt und landwirtschaft. 

wagner, c.; ansorge, H.; KlUtH, g.; reinHarD, i.  
  (2009): Fakten aus losungen - zur nahrungs-
  ökologie des wolfes (canis lupus) in deutsch- 
  land von 2001 bis 2008. – Mitt. sächsische  
  säugetierfreunde 2009: 7-10.

EFS-45_Wildoekologische-Forschung_INHALT.indd   116 12/3/2010   1:25:33 PM



117Zielorientierte Bejagung von Schalenwild – Das „Hatzfeldt-Projekt“

Einleitung

die diskussion um den so genannten wald-wild-
Mensch-Konflikt, die in Deutschland bereits seit der 
nachkriegszeit geführt wird, gewinnt gegenwärtig 
wieder an intensität. Grund dafür sind nicht nur die 
nach wie vor hohen anteile der Flächen, auf denen 
die natürliche Verjüngung der hauptbaumarten gar 
nicht oder nur mit zusätzlichen schutzmaßnahmen 
gelingt. diese wildabwehrmaßnahmen sind ökono-
misch keine sinnvolle alternative und beeinträchtigen 
zudem die situation des wildes (peters und bilKe 
2004). wildabwehrzäune sind zwar eine relativ siche-
re waldschutzmaßnahme, entziehen dem wild aber 
die Flächen mit der wertvollsten Äsung und deckung. 
wer viel zäunt muss deshalb ausgleich schaffen oder 
mehr wild erlegen.

Die mit Wildeinflüssen einhergehende Beeinträchti-
gung der artenvielfalt durch Entmischung gefährdet 
die selbstregulatorischen Kräfte der waldökosyste-
me und damit deren stabilität sowie Multifunktiona-
lität (olDenbUrg und müller 2004; KUiters und slim 
2002; reimoser 2003). der waldumbau, welcher für 
die anpassung der wälder an die sich wandelnden 
Umweltbedingungen und zur ökologischen wie öko-
nomischen risikoverteilung zwingend erforderlich ist, 
duldet angesichts der langen Entwicklungszeiträume 
von wäldern keine Verzögerung. nicht zuletzt sind es 
aber auch die ökonomischen Einbußen, welche die 
waldbesitzer überall dort hinnehmen müssen, wo die 
Schalenwildeinflüsse zu hoch sind und ein anderer 
ausgleich bislang nicht herbeigeführt werden konnte 
(KnoKe et al. 2008; anonymUs  2004; clasen und Kn-
oKe 2009).

Zielorientierte Bejagung
von Schalenwild –
Das „Hatzfeldt-Projekt“
tom müller, marK illericH, micHael müller UnD franz straUbinger

Die Lösungsansätze für dieses Konfliktfeld sind 
vielfältig, wie aus einer kürzlich veröffentlichten 
umfangreichen studie unter der Federführung des 
deutschen Forstwirtschaftsrates, der arbeitsgemein-
schaft naturgemäße waldwirtschaft und des bun-
desamtes für naturschutz hervorgeht (ammer et al. 
2010). Einerseits sind die waldbesitzer in ihrer Ver-
antwortung als Grundeigentümer stärker gefordert, 
die auf ihren Flächen verfolgten Ziele klar zu formu-
lieren und die Jäger in deren Umsetzung konsequent 
mit einzubeziehen (scHaefer 2010; ammer et al. 2010; 
müller 2010). das gilt keineswegs nur für den Privat- 
oder Kommunalwald. auch in den landesforstbetrie-
ben gibt es große abweichungen zwischen dem ge-
setzlich verankertem anspruch und der wirklichkeit, 
wie z. b. im bericht des obersten bayeriscHen recH-
nUngsHofes (2009) nachzulesen ist. andererseits 
werden in jüngster Zeit die historisch gewachsenen 
und tradierten regelwerke der Jagd hinsichtlich ih-
rer intention und Zweckmäßigkeit hinterfragt, wie z. 
b. die Jagd- und schonzeiten, die abschusspläne, 
die bedeutung von trophäen oder die Funktionalität 
der Jagd insgesamt. Vor allem die herausforderung 
dieses regelwerk in den rahmen einer fortschrittli-
chen wald-, naturschutz- und Jagdgesetzgebung zu 
integrieren oder die Eigenverantwortung von wald-
besitzern und Jägern zu erhöhen wird zunehmend 
diskutiert.

die vorliegende Untersuchung greift diese aspek-
te auf. in enger Zusammenarbeit mit der hatzfeldt-
Wildenburg’schen Verwaltung – Betriebsteil Massow 
und dem Ministerium für infrastruktur und landwirt-
schaft des landes brandenburg wird seit dem Jagd-
jahr 2007/2008 das „Konzept zur Jagdausübung in 
der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Verwaltung“ (Hatz-
feldt-Projekt) umgesetzt. Es werden u. a. alternative 
Jagdzeiten erprobt, die sich stärker an wildbiologi-
schen Erkenntnissen, an der menschlichen Ethik 
und am tierschutz orientieren und der Umsetzung 
waldbaulicher Ziele des waldeigentümers besser 
rechnung tragen (müller 2010). die Untersuchung 
soll vorrangig einen beitrag dafür leisten, die Ent-
scheidungsfindung in Wald-Wild-Mensch-Konflikten 
mit fundierten Ergebnissen zu unterstützen und letz-
tere angesichts der jüngsten welle hochschlagender 
Emotionen zu versachlichen. die Jagd muss letzt-
endlich als essentielles Element einer nachhaltigen 
und naturnahen bewirtschaftung unserer Kulturland-
schaft, zu der wald und schalenwild untrennbar da-
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tel.: 035203 / 3831280
E-Mail: tmueller@forst.tu-dresden.de
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zugehören, von allen teilen der Gesellschaft verstan-
den und mitgetragen werden.

Versuchsansatz und Methodik

1. Änderung der Jagdzeiten und Analyse der  
   Strecken

Ein schwerpunkt des Projektes war die synchroni-
sation der Jagdzeiten für alle schalenwildarten und 
der alters- sowie Entwicklungsgruppen ihrer Popula-
tionen. besonders die rationalisierung der Jagd auf 
rehwild (Caperolus capreolus l.), welches am häu-
figsten vorkommt und die bedeutendsten Schäden an 
waldverjüngungen verursachen kann, stand im Fo-
cus der Konzeption. die hier vorgestellten Ergebnis-
se beziehen sich daher vorrangig auf diese wildart. 
Es wurde keinerlei ausrichtung an trophäen vorge-
nommen, da diese für die Entwicklung des wildbe-
standes unbedeutend sind. die Jagdzeit wurde auf 
zwei intervalle im Jahr konzentriert und zwar vom 01. 
april bis zum 30. Juni sowie vom 01. september bis 
zum 31. Januar. in diesen Jahresabschnitten ist die 

Jagd am effizientesten durchzuführen, weil der Ent-
wicklungsstand der Vegetation und das Verhalten 
(aktivitätsphasen) der tiere größtmögliche strecken 
bei geminderter störungsintensität erwarten lassen. 
außerhalb dieser intervalle, speziell in den Phasen 
der Jungtieraufzucht im sommer und den härtes-
ten bedingungen im hochwinter, herrschte absolute 
Jagdruhe. abgesehen vom damwild, wurde damit für 
alle schalenwildarten eine Verkürzung der Jagdzeit 
in der Jahressumme erreicht (abb. 1). während der 
Jagdzeiten durfte, unter beachtung des schutzes 
tragender tiere im ersten intervall und führender tie-
re generell, alles schalenwild, unabhängig von alter 
und Geschlecht, erlegt werden. ausgenommen von 
dieser regelung war lediglich männliches rotwild der 
altersklassen iii und iV, aus rücksicht auf bestehen-
de Vereinbarungen innerhalb der hegegemeinschaft, 
die über die Grenzen des Untersuchungsgebietes 
hinaus gehen. die wesentlichsten Änderungen des 
Konzeptes (tUd) gegenüber den regelungen des 
landesjagdgesetzes (lJG) ergeben sich demnach 
aus der Vorverlegung des Jagdbeginns in den april 
und aus der Möglichkeit männliches rehwild nach 
dem 15. oktober zu erlegen. Jagdethische bzw. tier-
schutzrechtliche Grundsätze blieben unangetastet.

Um die wirkung dieser Änderungen zu überprüfen, 
wurden analysen der Jagdstrecken und der Kon-
dition der erlegten tiere, vor und nach Konzept-
einführung, vorgenommen. Ferner wurden daten 
von drückjagden, sowohl innerhalb der hatzfeldt-
Wildenburg’schen Verwaltung als auch in anderen 
betrieben, über die schusslagen am rehwild erho-
ben, um das Verhalten der schützen unter dem neu-
en Konzept zu überprüfen.

2. Untersuchungsflächen und forstwirtschaft- 
    liche Zielsetzungen

alle Untersuchungen fanden auf den brandenburgi-
schen Flächen der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Ver-
waltung statt. der betriebsteil Massow mit sitz der 
Verwaltung in tornow wurde seit 2001 stetig ver-
größert und umfasst mittlerweile über 7.000 ha. die 
größte zusammenhängende Fläche dieses betrie-
bes, ca. 5.500 ha, wurde als Konzeptfläche für die 
Untersuchung ausgewählt. Die Konzeptfläche wird 
im osten durch die bundesautobahn 13 begrenzt. 
im süden grenzen Felder an, weshalb dort ein Puf-
ferstreifen von der breite etwa einer Forstabteilung 
belassen wurde. im westen und norden grenzen an-
dere waldbesitzer ohne Pufferzone direkt an. Etwa 
75-90 % der Fläche sind durch trockene bis mittel-
frische, arme bis ziemlich arme standorte geprägt 
(rUss und wolf 2006).

Im gesamten Betrieb ist daher mit 98 % die Gemei-
ne Kiefer (Pinus sylvestris l.) die vorherrschende 
Baumart. Es wird jedoch versucht standortspezifisch 
in Gruppen, schmalen riegeln oder horstweise die 
baumarten trauben-Eiche (Quercus petraea (matt.) 
liebl.), rot-Eiche (Quercus rubra l.) und stiel-Eiche 

Jagdjahr
Monate

Mai Aug Jan Mär

Rehwild LJG Kitze 6
Schmalrehe 9
Ricken 5
Böcke 5,5

TUD Kitze 5 -1

Schmalrehe 8 -1

Ricken 5 0

Böcke 8 +2,5

Summe LJG 10
TUD 8 -2

Rotwild LJG Kälber 7
Schmalspießer 9
Schmaltiere 8
Alttiere 6
Hirsche 6

TUD Kälber 5 -2

Schmalspießer 8 -1

Schmaltiere 8 0

Alttiere 5 -1

Hirsche 8 +2

Summe LJG 9
TUD 8 -1

Schwarz-LJG Frischlinge 7
wild Überläufer 12

5,5
Keiler 12

TUD Frischlinge 5 -2

Überläufer 8 -4

5 -0,5

Keiler 8 -4

Summe LJG 12
TUD 8 -4

Damwild LJG Kälber 6
Schmalspießer 8
Schmaltiere 7
Alttiere 5
Hirsche 5

TUD Kälber 5 -1

Schmalspießer 8 0

Schmaltiere 8 +1

Alttiere 5 0

Hirsche 8 +3

Summe LJG 8
TUD 8 0

Summe der nominalen Zeiten
Summe der effektiven Zeiten
Differenz der nominalen Zeiten zwischen TUD und LJG
Differenz der effektiven Zeiten zwischen TUD und LJG

Nominal Jagdzeit aber Jagd effektiv nicht möglich
(Jagdethik, Definition der Altersklassen)

Sum Diff
Apr Jun Jul Sep Okt Nov Dez Feb eff eff

Bachen

Bachen

Sum nom
Sum eff
Diff nom
Diff eff

Abb. 1: Überblick der Änderungen der Jagdzeiten des 
Konzeptes gegenüber dem Landesjagdgesetz, aufge-
schlüsselt nach Wildarten, Altersklassen u. Geschlech- 
tern; die letzte Spalte enthält die effektiven Differenzen 
der Jagdzeiten für jede Populationsgruppe
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(Quercus robur l.) sowie Esskastanie (Castanea sa-
tiva mill.), Europäische lärche (Larix decidua mill.) 
und douglasie (Pseudotsuga menziesii mirbel) ein-
zubringen. Ziel ist es, neben Pflege und Qualitäts-
sicherung der überwiegend mittelalten bestände, 
durch Auflichtungen der Altholzschirme die Gemeine 
Kiefer natürlich zu verjüngen und eine ausgeprägte 
schicht mit verschiedenen laubgehölzen, wie sand-
birke (Betula pendula rotH), Eberesche (Sorbus au-
cuparia l.) und Faulbaum (Rhamnus frangula mill.) 
zu etablieren (abb. 2). die Kiefer soll als hauptbau-
mart nicht abgelöst, sondern durch die aufwertung 
der ökologischen stabilität und streuung des ökono-
mischen risikos langfristig in ihrer Produktionsfähig-
keit gesichert werden. alle folgenden auswertungen 
beziehen sich der Vergleichbarkeit wegen auf die 
beschriebene 5.500 ha große Konzeptfläche, es sei 
denn, es ist ausdrücklich ein anderes bezugsmaß 
genannt.

Abb. 2: Aufgelichteter Kiefernaltbestand im Betriebsteil 
Massow mit Kiefernnaturverjüngung und natürlich eta-
blierter Laubgehölzschicht aus Eichen und Eberesche

3. Untersuchung des Einflusses von Wildtieren  
   auf die Waldverjüngung

die wirkung des veränderten Jagdregimes auf die 
waldvegetation, besonders im hinblick auf die För-
derung von Eichenarten, wurde durch ein Verbiss-
monitoring nach Vorbild des sächsischen Kontroll-

zaunverfahrens begleitet und bewertet (eisenHaUer 
und stöVer 2000). dazu wurden Paare in Form von 
gezäunten und ungezäunten Vergleichsflächen ein-
gerichtet. Die Vergleichsflächenpaare gliederten sich 
in sechs einfache Kontrollzaun- (KZF) und fünf inten-
sivuntersuchungsflächen (IUF). Ihre Dichte lag bei 
einem Vergleichsflächenpaar pro 500 ha. Die Ver-
teilung der Vergleichsflächenpaare im Konzeptareal 
wurde so gewählt, dass diese verschiedene, typische 
habitatausstattungen repräsentierten. in den intensi-
vuntersuchungsflächen wurden neben dem zentralen 
Probekreis zur Untersuchung der naturverjüngung 
in den gezäunten und ungezäunten Varianten je 
eine Pflanzung mit ca. 80 Traubeneichen angelegt 
(Abb. 3). An diesen Pflanzen wurden jedes Jahr, ein-
mal vor und ein zweites Mal am Ende der Vegeta-
tionszeit, schadsymptome aller art untersucht und 
der Höhenzuwachs gemessen. Diese Pflanzungen 
wurden im herbst des vorletzten Untersuchungsjah-
res wiederholt, um nach dem eingetretenen Verbiss 
die gleichen ausgangsbedingungen, zumindest was 
den physischen Zustand der Probepflanzen betrifft, 
wieder herzustellen.

Da Schalenwild nicht der einzige biotische Einfluss-
faktor auf den Verjüngungsprozess ist, sondern ver-
schiedene organismen bereits vor der Keimung auf 
das Eichensaatgut wirken, wurden in jeder iUF 1.000 
Eicheln in speziell dafür ausgestatteten saatkästen 
ausgesät. diese erlaubten es, selektiv schalenwild, 
Vögel, Mäuse oder alle diese tiergruppen zuzulas-
sen oder auszuschließen. in jedem der saatplätze 
wurden 100 Eicheln in einem raster von 10 x 10 cm 
gesteckt und in den beiden Folgejahren auf aus-
triebserfolg, schäden und Verlust untersucht. aus 
den ersten Erkenntnissen des saatversuches heraus 
wurde die Fragestellung erweitert und ein zweiter 
Versuch mit verändertem ansatz durchgeführt. im 
Hinblick auf die lokalen, kleinflächigen Anlagen von 
Eichensaaten im betrieb besteht bei dichten saatver-
bänden die Gefahr, dass Mäuse oder schwarzwild 
die ganze saat aufnehmen, weil sie, im Gegensatz 
zu hähersaaten, schnell von einer Eichel zur nächs-
ten finden. Daher sollte im erweiterten Ansatz geprüft 
werden, welche saatverbände für die ausbringung 
bei möglichst geringen saatgutmengen und gleich-
zeitig größtmöglicher sicherheit zu wählen sind. 
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Abb. 3: Schema des Aufbaus 
einer Intensivuntersuchungs-
fläche
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dafür wurden drei verschiedene saatverbände von 
0,5 m, 1,0 m und 1,5 m mit jeweils 40 Eicheln auf 
jeder iUF getestet.

Ergebnisse und Diskussion

1. Auswirkungen des Jagdzeitenkonzeptes auf  
   die Bejagung von Rehwild

Mit den daten bis zu den einzelnen abschüssen von 
april 2005 bis März 2010 lagen der streckenaus-
wertung fünf vollständige Jagdjahre zugrunde, von 
denen sich die drei letzten Jagdjahre durch die Um-
setzung des neuen bejagungskonzeptes auszeich-
neten. im Untersuchungszeitraum wurden innerhalb 
der Konzeptfläche insgesamt 523 Rehe erlegt. Im 
durchschnitt waren es pro Jahr 105 stück, wobei von 
Jahr zu Jahr mitunter erhebliche schwankungen der 
Streckensumme von fast 28 % auftraten (Tab 1). Trotz 
viermonatiger Jagdruhe und der Verkürzung der Ge-
samtjagdzeit für rehwild um zwei Monate, lagen die 
strecken nach der Konzepteinführung auf etwa glei-
chem niveau wie vorher. dabei ist jedoch auch zu 
berücksichtigen, dass im Jagdjahr 2009/2010 z. b. 
die potenziell sehr erfolgreichen bewegungsjagden 
im Januar dem Konzept folgend wegen der hohen 
schneelagen und der tiefen temperaturen ausge-
setzt wurden.

Die Altersklassenverteilung fiel vor und nach Kon-
zepteinführung ebenfalls gleich aus, wobei der an-
teil des Jungwildes (aK 0 und aK i zusammen) bei 
durchschnittlich 72 % lag (Tab. 2). Dieser Wert über-
trifft sogar die Vorgabe der Gemeinsamen richtlinie 
für die hege und bejagung des schalenwildes der 
länder brandenburg und Mecklenburg-Vorpommern 
zum Zweck der Populationskontrolle (MlUr 2001).
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beim Geschlechterverhältnis hat die Konzepteinfüh-
rung eine deutliche Korrektur des anteils männlichen 
wildes zur Folge gehabt, dessen Jagdzeit nach den 
geltenden Jagdzeiten unterrepräsentiert ist (abb. 4). 
lag der anteil der böcke vor der Konzepteinführung 
in der AK I lediglich bei 33 % und sogar nur bei 25 %  
in der aK ii, war das Geschlechterverhältnis nach 
angleichung der Jagdzeiten nahezu ausgeglichen. 
da eine selektion nach Geschlecht durch die Jagd-
organisation ausgeschlossen werden kann, sind die 
beobachteten Verschiebungen ausschließlich auf 
die jeweiligen zur Verfügung stehenden Jagdzeiten 
zurückzuführen. dadurch wird ein gravierender Man-
gel in den bestehenden Jagdzeiten behoben. Unter 
bisherigen bedingungen war es kaum möglich, das 
Geschlechterverhältnis des abschusses am tat-
sächlichen Geschlechterverhältnis der Population 
auszurichten, da dieses nicht bekannt und die sum-
me der Jagdzeit für männliche und weibliche rehe 
sehr unterschiedlich ist. wird der abschuss nach 
den jetzigen regelungen am vermuteten, optimalen 
Geschlechterverhältnis in der Population von 1 : 1 
ausgerichtet, folgt ein Vernachlässigen des abschus-
ses weiblicher rehe, was zum Populationswachstum 
führt. Umgekehrt könnte dieses Verhältnis aber nur 
dann künstlich angeglichen werden, wenn bekannt 
wäre, welches Verhältnis sich im abschuss einstel-
len würde, wenn für beide Geschlechter die gleichen 
maximalen jagdlichen anstrengungen unternommen 
würden. letzteres muss von der Jagdleitung ent-
schieden und von allen Jagdausübenden mitgetragen 
werden und dürfte daher in den wenigsten revieren 
der realität entsprechen. das vorliegende Ergebnis 
für den betriebsteil Massow mit einem Verhältnis 
von etwa 30:70 vor der Konzepteinführung spiegelt 
jedoch genau diesen Fall wider.

Die feine zeitliche Auflösung des Jahresverlaufes of-
fenbart die vom Konzept induzierten Unterschiede im 
Auflaufen und der Zusammensetzung der Rehwild-
strecke (abb. 5). die bockstrecke im Frühjahr konnte 

.

Altersklassenverteilungen in % der Jahresstrecke

Jagdjahr AK 0 AK I AK 0 + AK I AK II

05/06 LJG 18 56 74 26

06/07 LJG 8 59 67 33

07/08 TUD 25 46 70 30

08/09 TUD 15 56 71 29

.

.

Jagdjahr AK 0 AK I AK II

05/06 LJG 19 61 28 108 1,96

06/07 LJG 6 45 25 76 1,38

07/08 TUD 26 48 31 105 1,91

08/09 TUD 19 72 38 129 2,36

09/10 TUD 17 65 23 105 1,91

.

Entwicklung der Rehwildstrecke innerhalb der Konzeptfläche

Sum/a St/100 ha

Abb. 4: Geschlechterverteilung der Rehwildstrecke in 
den einzelnen Altersklassen im Vergleich zwischen den 
Jagdkonzepten

Tab. 1: Jahresgesamtstrecken des Rehwildes innerhalb 
der Konzeptflächedes

Tab. 2: Altersklassenverteilung in Prozent der Jahres-
gesamtstrecken des Rehwildes
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durch die Erweiterung der Jagdzeit in den april hinein 
in den altersklassen i und ii nahezu verdoppelt wer-
den. das rehwild stellt mit steigenden temperaturen 
ab Ende März sein stoffwechselsystem vom ruhezu-
stand im winter wieder auf erhöhten Energiebedarf 
im sommer um, wodurch die aktivität im Zuge der 
nahrungssuche deutlich zunimmt. bei den böcken ist 
die aktivitätssteigerung besonders stark ausgeprägt, 
da in dieser Phase zusätzlich das territorialverhal-
ten hinzukommt (ceDerlUnD 1981, Vincent 1988). Je 
nach witterungsverlauf verschlechtern sich ab Mitte 
Mai die jagdlichen bedingungen jedoch wieder und 
erreichen im Juni ihr Minimum, da die austreibende 
Vegetation die sichtverhältnisse einschränkt und die 
aktivität der böcke vor der brunft wieder stark zu-
rückgeht (ellenberg 1978). die niedrigen strecken-
zahlen bei beiden Geschlechtern im sommer zeigen 
die geringe bedeutung dieser Periode für die Jahres-
strecke. der Verzicht auf die strecke während der 
blattzeit wurde durch die Jagderfolge im april mehr 
als ausgeglichen. in der herbst/winter-Phase wurde 
die strecke erstmals durch böcke ergänzt, ohne je-
doch die hohen Zahlen der ersten Jagdzeit von ap-
ril bis Juni zu erreichen, obwohl die zweite Jagdzeit 
effektiv um zwei Monate länger ist. das lässt den 
schluss zu, dass die abschöpfung vor allem bei den 
Jährlingen, also beim Zuwachs des vergangenen 
Jahres, zu einem erheblichen teil bereits im Frühjahr 
geleistet werden kann. das wiederum entspricht der 
Forderung, den Eingriff in der Jugendklasse so früh 
wie möglich zu vollziehen.

die Effekte des veränderten Jagdregimes bei der 
Strecke weiblichen Rehwildes fielen mit Ausnahme 

der altersklasse 0 weit weniger deutlich aus. im Früh-
jahr konnten in den altersklassen i und ii keine Ände-
rungen nachgewiesen werden. das spricht eindeutig 
dafür, dass die tierschutzrechtlichen und ethischen 
anforderungen an die Jagd auf weibliches wild kei-
nesfalls vernachlässigt wurden. Überraschend war 
jedoch, dass die strecke der schmalrehe und der 
ricken ab september nicht wie bei den Jährlingen 
angestiegen ist, was insbesondere in Verbindung mit 
bewegungsjagden erwartet worden war. die Zahl 
der älteren weiblichen rehe ging sogar leicht zurück. 
Zwar ist es möglich, dass tatsächlich weniger ricken 
in der Population vorhanden waren, wahrscheinli-
cher ist jedoch, dass sich die Zusammensetzung 
der strecke zugunsten anderer Populationsgruppen 
verschoben hat. diese annahme wird durch den Zu-
wachs der Kitzstrecke gestützt, der im wesentlichen 
durch bewegungsjagden erzielt wurde (abb. 5, vgl. 
abb. 7). wenn auf bewegungsjagden das hauptkri-
terium beim ansprechen nicht mehr das Geschlecht 
ist, dann selektieren die schützen vornehmlich die 
schwächsten stücke anstatt jener, die sie zweifelsfrei 
als weiblich ansprechen können, wodurch sie norma-
lerweise das risiko einen bock zu erlegen minimie-
ren. weiterhin ist bemerkenswert, dass der anstieg 
der Kitzstrecke fast ausschließlich durch weibliche 
Kitze repräsentiert wird. in diesem Zusammenhang 
muss davon ausgegangen werden, dass der anteil 
weiblicher Kitze in der Population tatsächlich hö-
her war, denn ein bewusstes selektieren durch die 
schützen kann ausgeschlossen werden. die Gründe 
für diesen Überhang weiblicher Kitze können nicht al-
lein aus den erhobenen daten, aber im abgleich mit 
der literatur erklärt werden. am wahrscheinlichsten 
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Abb. 5: Streckenzahlen pro Jagdjahr der in der Konzeptfläche erlegten Rehe im Vergleich der Jagdzeitenkonzepte
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ist die populationsökologische reaktion auf widrige 
witterungsbedingungen im winter, die sowohl Fe-
kundität, Geschlechterverhältnis des nachwuchses 
und die Populationsdichte kurzfristig stark beeinflus-
sen können (Hewison und gaillarD 2001; sHelDon 
und west 2004). hochentwickelte warmblüter wie 
das rehwild sind zwar durchaus an die mitteleuro-
päischen winterverhältnisse angepasst, doch kön-
nen ausnahmeerscheinungen, vor allem auf armen 
standorten, zu höheren Verlusten führen, da die 
Population hauptsächlich aus nur drei Generationen 
zusammengesetzt ist (müri 1999). in den Jagdjahren 
05/06 sowie 06/07 gab es beim rehwild jeweils einen 
deutlichen rückgang der strecke (abb. 6). in diesen 
Jahren waren die winter des jeweils vorrangegan-
genen Kalenderjahres (2004 zu 2005 und 2005 zu 
2006) durch unterdurchschnittliche temperaturen im 
Januar, lange zusammenhängende Kälteperioden 
von Januar bis März sowie schneelagen bis Ende 
März geprägt (müller-westermeier und riecKe 2005; 
müller-westermeier und willing 2006). ab dem 
Jagdjahr 07/08 stiegen die strecken in nur zwei Jah-
ren wieder auf das gleiche niveau wie vor dem rück-
gang, wobei sich der anteil der weiblichen Kitze von 
da an drastisch erhöhte. die witterungsbedingungen 
in den wintern 07/08 und 08/09 waren wesentlich 
günstiger als in den beiden vorrangegangenen Jah-
ren, mit deutlich überdurchschnittlichen temperatu-
ren von Januar bis März (müller-westermeier, et al. 
2007; müller-westermeier und riecKe 2008). diese 
schlussfolgerungen decken sich mit denen von müri 
(1999), die nach strengen wintern ebenfalls vermehrt 
weibliche Kitze feststellte. wenn in Übereinstimmung 
mit der literatur gut konditionierte ricken eher weib-
liche Föten produzieren, sind sie es auch, die harte 
witterungsbedingungen am besten überstehen und 
ihre Kitze im folgenden Frühjahr setzen (Hewison, et 
al. 1999; Hewison und gaillarD 1996; macDonalD und 
JoHnson 2008; stranDgaarD 1972). außerdem spricht 
der synchrone Verlauf der schwarzwildstrecken für 
diese Erklärung, da der nachwuchs des schwarzwil-
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des aufgrund des frühen Geburtstermins ebenfalls 
in langanhaltenden wintern bedroht ist (Mysterud, et 
al. 2007). hinzu kommt, dass die art und weise der 
waldbewirtschaftung mit relativ großem strahlungs-
einfluss am Boden zusammen mit dem Jagdregime 
augenscheinlich eine habitatverbesserung auf gan-
zer Fläche gewährleistet. das dürfte ebenfalls zur 
Verbesserung der Kondition des rehwildes beitra-
gen und soll deshalb zukünftig genauer untersucht 
werden.

2. Effizienz von Bewegungsjagden

die uneingeschränkte Freigabe beider Geschlech-
ter des rehwildes sollte neben der grundsätzlichen 
Umsetzung wildökologischer Erkenntnisse vor allem 
auf bewegungsjagden zu einer besseren chancen-
verwertung führen. das erhöht nicht nur die stre-
cken, sondern berücksichtigt auch den tierschutz in 
besonderem Maße. die jagdliche beunruhigung von 
wiederkäuern im winter sollte wegen der stoffwech-
selumstellung der tiere etwa zur wintersonnenwen-
de so gering wie möglich gehalten werden. Umso 
wichtiger ist es daher, dass möglichst alles wild, wel-
ches auf einer drückjagd in bewegung gebracht wird 
und nicht führt, auch zur strecke kommt.

die vereinfachten anforderungen des ansprechens 
haben zunächst nicht zu einem dauerhaft höheren 
anteil der drückjagdstrecke an den Jahresgesamt-
strecken geführt (abb. 7). das bedeutet jedoch nicht, 
dass die Drückjagden an Effizienz verloren haben. 
als Konsequenz aus den Ergebnissen und Erfah-
rungen der untersuchten Jagdjahre wurden anstatt 
mehrerer kleiner Jagden (oft weniger als 50 schüt-
zen), verteilt von Ende september bis Januar, nun-
mehr konzentriert zwischen Ende november und 
Ende Januar Jagden mit bis zu 90 oder 100 schüt-
zen durchgeführt. Zwar erfordern diese großen Jag-
den auch einen wesentlich größeren organisations-

Abb. 6: Streckenentwicklung der 
Schalenwildarten im Gesamtbetrieb 
(auch Nichtkonzeptflächen)
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aufwand, doch erbrachte diese strategie auch eine 
um durchschnittlich 46 % größere Rehwildstrecke pro 
Jagd (tab. 3). den Jagden im Januar kam dabei die 
größte bedeutung zu, weil die bodenvegetation dann 
vollends verschwunden war und durch die kurzen 
tageslängen beginn und Ende der Jagden besser 
mit den hauptaktivitätszeiten des rehwildes über-
einstimmten. Zudem war die witterung im Januar 
oft stabiler als im november oder dezember und die 
wahrscheinlichkeit, dass schnee lag war ebenfalls 
größer. auch aus sicht der störungsintensität war 
dieses Vorgehen günstig, weil die beunruhigung des 
wildes zeitlich weiter eingeschränkt wurde. in bezug 
auf die berechtigten wünsche aus tierschutzgrün-
den im winter Jagdruhe zu halten, wurde also bisher 
ein Kompromiss eingegangen.

3. Kondition der Rehwildpopulation

die bisher dargestellten Ergebnisse der strecken-
auswertung lassen vor dem hintergrund der wald-
baulichen Konzeption und der damit verbundenen 
habitatverbesserung schlüsse über den physischen 
Zustand des rehwildbestandes und in beschränk-
tem Maße auch auf die künftige Entwicklungen in der 
Konzeptfläche zu. Die Körpermassen (aufgebrochen 
mit haupt) der erlegten rehe können als weiser für 
die Kondition der einzelnen tiere herangezogen wer-
den (aDalsteinsson 1979; alborn, et al. 1986; alborn, 
et al. 1983; gUnn und Doney 1975). diese liegen in 
der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Verwaltung auf 
durchaus ähnlichem niveau im Vergleich zu Unter-
suchungen aus anderen habitaten (tab. 4). Für die 
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Abb. 7: Streckenzahlen pro Jagdjahr der in der Konzeptfläche erlegten Rehe im Vergleich der Jagdarten und 
Jagdzeitenkonzepte

Tab. 3: Termine und Anzahl der durchgeführten Drückjagden mit den entsprechenden Rehwildstrecken und der daraus 
abgeleiteten Effizienz

L J G T U D

(zwei Jagdjahre summiert) (drei Jagdjahre summiert)

September 2 3 1,5

Oktober 3 9 3

November 6 14 2,3

Dezember 6 12 2 5 20 4

Januar 2 18 9 7 51 7,3

Summe 13 42 3,2 18 85 4,7

Anzahl der 
Drückjagden

Anzahl der 
erlegten Rehe

Erlegte Rehe 
pro Jagd

Anzahl der 
Drückjagden

Anzahl der 
erlegten 

Rehe

Erlegte Rehe 
pro Jagd
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auswertung der Körpermasse wurden nur die Mona-
te herangezogen, in denen die entsprechende alters-
klasse bzw. Geschlechtergruppe in beiden Jagdkon-
zepten bejagt werden durften (abb. 8). damit wurde 
sichergestellt, dass nur die tiere einbezogen wurden, 
die zur selben Jahreszeit erlegten wurden und des-
halb den gleichen körperlichen Entwicklungsstand 
aufwiesen. die altersklasse der Kitze wurde nicht in 
die Geschlechter aufgeteilt, da der geschlechtsspe-
zifische Masseunterschied in diesem Alter äußerst 
gering ist und in jedem Falle vom aktuellen Ernäh-
rungszustand des tieres überlagert wird (anDersen 
und linell 1997; stUbbe 1997). außerdem sind für 
Kitze beider Geschlechter die Entwicklungsbedin-
gungen ab ihrer Geburt prinzipiell gleich (Hewison, et 
al. 1999).

abgesehen von den ricken zeigen alle ausgeschie-
denen Populationsgruppen einen deutlichen auf-
wärtstrend in ihrer Masse. Mit einem anstieg um 
28 % zwischen dem ersten und dem letzten Unter-
suchungsjahr ist dieser bei den Kitzen am stärksten 
ausgeprägt. Grund dafür ist, dass sich Änderungen 
der Ernährungssituation durch beschleunigtes bzw. 
gehemmtes wachstum sehr viel stärker auf die Kör-
permasse der Kitze auswirken als bei ausgewach-
senen tieren, deren Masse stabiler ist. steigende 
Köpermassen sind bei vielen wiederkäuenden scha-
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lenwildarten ein indiz für eine bessere Kondition der 
tiere und für eine günstigere ressourcenverfügbar-
keit im wirkungsgefüge mit dem habitat (cobben, et 
al. 2009; KJellanDer, et al. 2006). bessere ressour-
cenverfügbarkeit wird über entsprechende strah-
lungsregulierung im altholzschirm erzielt, die eine 
aufwertung des artenspektrums der bodenvegeta-
tion zur Folge hat. dieser Fall tritt jedoch nur dann 
ein, wenn hohe schalenwilddichten diesen Prozess 
nicht durch negative rückkopplung auf das habitat 
verhindern. sowohl für die initiation dieses Prozes-
ses wie auch für die Kondition des schalenwildes 
selbst, ist daher die zumindest temporäre absenkung 
der Populationsdichte vorteilhaft, weil der habitatent-
wicklung ein geringerer Äsungsdruck entgegensteht 
und die intraspezifische Konkurrenz um die Res-
sourcen sinkt. in diesem Zusammenhang ist auch 
zu erklären, warum das Gewicht der böcke stärker 
reagiert, als das der ricken und schmalrehe. neben 
der Konkurrenz um nahrungsressourcen kommen 
bei den böcken, besonders bei den Jährlingen, die 
sozialen auseinandersetzungen bei der revierbeset-
zung bzw. –verteidigung und der brunft hinzu. durch 
eine geringere individuendichte der böcke nimmt 
auch deren stress im sozialverhalten deutlich ab. 
weibliche rehe hingegen können ihre territorien bei 
steigender individuendichte zunehmend überlappen 
lassen, sofern genügend nahrung vorhanden ist (pe-

Tab. 4: Durchschnittliche 
Körpermassen erlegter Rehe 
aus verschiedenen Gebieten 
Deutschlands getrennt nach 
Altersklassen und Geschlecht

Körpermasse in kg

Fläche/Jagdbezirk/Quelle AK 0 AK I AK II

weiblich männlich weiblich männlich weiblich männlich

Hatzfeldt-Wildenburg TUD 9,8 9,5 12,2 12,9 13,9 14,7

Hatzfeldt-Wildenburg LJG 7,2 9,0 11,8 11,7 13,5 13,5

Unterspreewald (Obf Hammer) LJG 10,1 10,5 13,2 12,2 14,8 13,9

Schwarzenburg (Obf Luckau) LJG 9,3 9,9 12,5 11,9 14,2 13,9

Hakel (STUBBE 1997) LJG 9,7 8,8 14,5 13,9 14,4 17,1

Forstverwaltung Freiherr v. 
Oldershausen (SCHULZE 1998)

LJG 10,4 8,6 13,9 13,4 15,7 15,3

Abb. 8: Entwicklung der Körper-
masse des erlegten Rehwildes, 
getrennt nach Altersklassen 
und Geschlecht
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gel und briemle 2000). Einen Erklärungsansatz dafür 
liefert das Model der „local resource competition 
hypothesis“ (clarK 1978). demnach tendieren Mut-
tertiere mit guter Kondition dazu, vermehrt einzelne, 
weibliche Föten bzw. Zwillings- oder drillingskitze 
mit ausgeglichenem Geschlechterverhältnis hervor-
zubringen. Umgekehrt produzieren ricken schwa-
cher Kondition einzelne, männliche Föten (Hewison, 
et al. 1999; Hewison und gaillarD 1996; macDonalD 
und JoHnson 2008). die Ursache dafür liegt in der 
Fortpflanzungsstrategie. Rehwild wird aufgrund der 
geringen geschlechtsspezifischen Größenunter-
schiede, dem geringen Grad an Polygamie und der 
territorialität der böcke dem typ des ressourcen-
verteidigers zugeordnet, im Gegensatz zum rotwild 
beispielsweise, bei dem die hirsche eine Gruppe aus 
weibchen verteidigen (focarDi, et al. 2002; Vanpé, 
et al. 2008). da beim rehwild der männliche nach-
wuchs vom Muttertier abwandert, der weibliche sich 
jedoch philopatrisch (brutortstreue) verhält (stranDg-
aarD 1972), ist es unter schlechteren Ernährungsbe-
dingungen, im Hinblick auf die intraspezifische Kon-
kurrenz und dichteregulation der Population, für das 
Muttertier günstiger, männlichen nachwuchs hervor-
zubringen (Hewison, et al. 1999; stranDgaarD 1972). 
Umgekehrt kann es sich das Muttertier unter günsti-
gen bedingungen eher „leisten“, die ausreichend vor-
handenen ressourcen mit den eigenen weiblichen 
nachkommen zu teilen. auf diese weise kann die Po-
pulation flexibel auf die lokalen Bedingungen reagie-
ren. die Fekundität ist konditionsabhängig und damit 
über die ressourcenverfügbarkeit und letztlich über 
die Populationsdichte gesteuert. Der positive Einfluss 
geringer Populationsdichten auf die Körpergewichte, 
die reproduktionsfähigkeit weiblicher tiere und die 
Geschlechterverteilung des nachwuchses ist auch 
für andere schalenwildarten wie rotwild (Cervus ela-
phus l.) und Elch (Alces alces l.), bekannt (alborn, 
et al. 1987; bonenfant, et al. 2009; clUtton-brocK, 
et al. 1985; ellenberg 1978; gaillarD, et al. 1992; 
macDonalD und JoHnson 2008; marKgren 1969; müri 
1999; waUters, et al. 1995).

naturnah ausgestattete habitate können mehr wild 
artgerecht mit natürlicher nahrung versorgen und 
bieten gleichzeitig auf ganzer Fläche deckung (cob-
ben et al. 2009; mölDer 2009). deshalb ist der schaf-
fung solcher habitate im sinne einer artgerechten 
wildbewirtschaftung oder hege immer der Vorrang 
vor künstlichen Maßnahmen einzuräumen. letztere, 
wie z. b. wildäcker oder Äsungstreifen, können die 
Qualität natürlicher lebensräume niemals ersetzen 
und schäden nachweislich nicht sicher verhindern 
(Hespeler 2010). Vor diesem hintergrund ist im Unter-
suchungsgebiet künftig eher eine Populationszunah-
me beim rehwild zu erwarten. die Jahresstrecken 
werden in Übereinstimmung mit gill et al. (1996) ver-
mutlich auch nachhaltig auf dem jetzigen niveau blei-
ben oder sogar steigen, zumal die Einzeljagd schwie-
riger werden wird, je stärker sich die Vegetation der 
strauchschicht und die naturverjüngung der bäume 
entwickelt.

4. Schussqualitäten auf Bewegungsjagden

in den drei Untersuchungsjahren wurden auf 31 
drückjagden daten über die schussqualitäten der 
erlegten rehe erhoben. Zehn dieser Jagden fanden 
außerhalb der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Verwal-
tung in brandenburg, sachsen und thüringen, also 
unter den jeweiligen landesjagdgesetzen, statt. 
Sechs Jagden wurden auf den Nichtkonzeptflächen 
der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Verwaltung und 15 
innerhalb der Konzeptfläche durchgeführt.

die Qualität der schüsse wurde nach den zwei haupt-
kriterien tierschutz und Verwertbarkeit des wildbrets 
beurteilt. insgesamt wurden die schusslagen in sie-
ben Kategorien eingestuft. Es ist also möglich, dass 
eines der Kriterien erfüllt, der schuss durch das Feh-
len des anderen aber abgewertet und inakzeptabel 
wurde. Um den tierschutz zu erfüllen, musste der 
schusskanal so verlaufen, dass ein schnelles Ver-
enden der tiere sichergestellt war. schüsse, die die 
Kammer, den trägeransatz oder das haupt trafen, 
wurden dieser Kategorie auch dann zugordnet, wenn 
das Projektil auf dem weg durch die Kammer, etwa 
bei spitzen schusswinkeln, den Verdauungstrakt mit 
verletzte. diese art der treffer wurde gesondert als 
„weidwund toleriert“ bewertet, denn eine Verletzung 
des Pansens muss nicht zwangsläufig zur Wildbre-
tentwertung führen, sofern mit der entsprechen-
den technik aufgebrochen wird. in der hatzfeldt-
Wildenburg’schen Verwaltung werden die erlegten 
tiere in speziell dafür vorgesehenen Jagdpausen an 
zentralen aufbrechplätzen ausschließlich vom eige-
nen Personal versorgt. dafür wird das wild mit bei-
den hinterläufen kopfüber aufgehängt und nach vor-
ne, in richtung brustkorb und haupt aufgebrochen, 
ohne dabei das schloss zu öffnen. dadurch kommt 
im Falle eines weidwundschusses der Panseninhalt 
zu keinem Zeitpunkt mit den wertvollen wildbretpar-
tien in Kontakt.

inakzeptabel waren alle übrigen schüsse, die kei-
ne unmittelbar tödliche wirkung hatten und/oder 
wertvolles wildbret entwerteten, denn die nutzung 
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Abb. 9: Schussqualitäten an den auf Drückjagden erleg-
ten Rehen im Vergleich zwischen den Konzepten und 
zu anderen Betrieben
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des wildbrets als hochwertiges nahrungsmittel ist 
ein zentraler bestandteil des Jagdkonzeptes und 
eine der wichtigsten begründungen für die Jagd mit 
schusswaffen.

die bisherige datenbasis erlaubt noch keine gesi-
cherten aussagen. der größte anteil der akzeptablen 
Schüsse wurde mit 80 % auf Jagden außerhalb der 
Hatzfeldt-Wildenburg’schen Verwaltung registriert 
(Abb. 9). Für die Nichtkonzeptflächen des Hatzfeldt-
Wildenburg’schen Betriebes lag er knapp darunter bei 
74 %, in der Konzeptfläche bei 72 %. Bemerkenswert 
ist, dass der anteil der tolerierbaren weidwundschüs-
se in den Fremdbetrieben genauso hoch lag, wie im 
Konzeptgebiet. das bedeutet, dass der gemessene 
anteil solcher treffer offenbar normal ist, auch wenn 
die schützen versuchen sie zu vermeiden. der anteil 
der nicht zu tolerierenden weidwundwundschüsse 
war in der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Verwaltung 
dagegen etwas höher. Möglicher weise ist das ter-
rain dabei ein entscheidender Faktor. Keine der Jag-
den in den Fremdbetrieben fand in vergleichbaren 
Kiefernreinbeständen im Tiefland statt, sondern vor-
wiegend in Fichten- oder laubbaummischbeständen 
von Mittelgebirgen. die sicht- und theoretisch mögli-
chen schussentfernungen in den Kiefernreinbestän-
den sind um ein Vielfaches höher und verleiten mit-
unter auch ortskundige Jäger zu weitschüssen, die 
weniger präzise sind. inwiefern also der höhere anteil 
an weidwundschüssen auf die jagdlichen Umstände 
oder eine Fahrlässigkeit der schützen zurückzufüh-
ren ist, kann aus den daten nicht abgeleitet werden. 
im rahmen der weiterführung des Projektes werden 
gezielt besser vergleichbare betriebe ausgewählt 
werden sowie die jagdlichen Umstände genauer un-
tersucht.

Kritikwürdig wirkt der um ca. 6 % höhere Anteil an 
schüssen, die einen Fangschuss erforderten. durch 
die prozentuale darstellung werden jedoch in den 
Nichtkonzeptflächen der Hatzfeldt-Wildenburg‘schen 
Verwaltung diese schüsse überrepräsentiert, denn 
die Gesamtzahl der dort durchgeführten Jagden 
und der erlegten rehe ist mit 35 stück nur etwa halb 
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so groß, wie in den übrigen Kategorien. in den ab-
soluten Zahlen sind die Unterschiede weit weniger 
ausgeprägt (FremdbetriebelJG=1; hatzfeldt-wilden-
burglJG=3; hatzfeldt-wildenburgtUd=4) und lassen 
den schluss zu, dass sich die werte im rahmen des 
Üblichen bewegen.

Positiv hervorzuheben ist der niedrigere anteil an 
Schüssen in der Hatzfeldt-Wildenburg’schen Ver-
waltung, welche die wertvollsten wildbretpartien 
(rücken und Keulen) entwerteten. hier bestätigten 
sich die Erwartungen an das Konzept, denn die ver-
einfachten anforderungen an das ansprechen ent-
binden natürlich keinen schützen von seiner Verant-
wortung für jeden schuss. diesbezüglich muss die 
Jagdleitung Einfluss auf das Jagdergebnis nehmen. 
ihr obliegt es, Jäger auszuwählen, die ihr handwerk 
zuverlässig beherrschen und professionell ausüben. 

Ebenso wichtig ist es, leistungen, die den anforde-
rungen nicht entsprechen, zu kritisieren und Verbes-
serungen einzufordern.

Einfluss von Wildtieren auf die Waldverjüngung

im rahmen der Verbissuntersuchungen konnte so-
wohl an den gepflanzten Eichen als auch an der 
naturverjüngung lediglich winterverbiss festgestellt 
werden. sommerverbiss trat nicht auf. als verbissen 
wurden nur die Pflanzen mit frischem Terminaltrieb-
verbiss ausgewiesen. Totalverbiss bezeichnet Pflan-
zen, die vom Hasen kurz über der Erdoberfläche 
gekappt wurden und somit jede Möglichkeit zur Pho-
tosynthese verloren hatten.

1. Eichenpflanzungen in den Intensivunter- 
   suchungsflächen

bereits nach dem ersten winter im Jahr 2008 waren 
auf allen ungezäunten Intensivuntersuchungsflächen 
(IUF) zwischen 68 % und 93 % der Pflanzen verbis-
sen, wobei zwischen den Flächen, je nach dichte 

Abb. 10: Auflaufende Messung des Verbissstatus im Frühjahr auf den ungezäunten Intensivuntersuchungsflächen
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der begleitvegetation (hauptsächlich adlerfarn und 
reitgrasdecken), erhebliche Unterschiede auftraten 
(abb. 10). das hatte zur Folge, dass nur noch sehr 
wenige und subvitale Pflanzen ohne Verbiss übrig-
blieben, die vom wild wahrscheinlich bewusst gemie-
den wurden. Eine Entwicklung des Verbissdruckes in 
der Folgezeit, die im Zuge der habitatentwicklung und 
der Jagd zu erwarten war, hätte dadurch nicht mehr 
ausreichend nachvollzogen werden können. deshalb 
wurde der ausgangszustand im herbst 2009 mit je 
80 Pflanzen pro IUF noch einmal hergestellt.

Im Frühjahr 2010 wurde an diesen Pflanzen kein 
einziger Verbiss durch rehwild festgestellt, obwohl 
die lang anhaltenden schneelagen starken Verbiss 
erwarten ließen. lediglich auf einer iUF trat Verbiss 
durch Hasen an 50 % der Eichen auf. Neben der kon-
sequenten bejagung und den möglicherweise höhe-
ren winterverlusten wurden im wesentlichen drei Ur-
sachen dafür ausgemacht. die schneehöhe im Januar 
und Februar 2010 war zeitweise hoch genug, um die 
meisten Pflanzen komplett abzuschirmen, was sich 
anhand zahlreicher triebabbrüche auf gleicher höhe 
über dem boden erkennen ließ. weiterhin wiesen die 
Pflanzen wahrscheinlich eine geringere Attraktivität 
auf, da sie im Gegensatz zu den ersten Pflanzungen, 
die aus baumschulen stammten, als wildlinge gewor-
ben wurden. Baumschulpflanzen weisen aufgrund 
der düngung üblicherweise einen höheren nährstoff-
gehalt als wildlinge auf, was sie für den Konzentrat- 
selektierer rehwild attraktiver macht (reimoser 
2003). hinzu kommt, dass von der betriebsleitung, je 
nach Mastaufkommen, jährlich etwa 2.000 bis 6.000 
kg Eichensaatgut für den Eichelhäher ausgelegt wer-
den. Ein häher ist in der lage, zwischen 4.000 und 
5.000 Eicheln in einem herbst zu verstecken, von de-
nen er nur ca. ein Fünftel als nahrung nutzt (epple 
1996; stimm und böswalD 1994). selbst wenn man 
davon noch die Verluste durch wildschweine und 
Mäuse abzieht, wird deutlich, dass diese Maßnahme 
dazu beiträgt, die hähereichendichte innerhalb kur-
zer Zeit deutlich zu erhöhen. darüber hinaus wurden 
im Hatzfeldt-Wildenburg’schen Betrieb während der 
bisherigen Projektlaufzeit jährlich zwischen 70.000 
und 140.000 stück der verschiedensten Mischbau-
marten gepflanzt, darunter Douglasie (Pseudotsuga 
menziesii mirbel) und Esskastanie (Castanea sativa 
mill.). Es liegt die Vermutung nahe, dass der Verbiss-
druck auf die Eichenpflanzungen in den IUF dadurch 
stärker auf andere Pflanzen verteilt und kontinuierlich 
abgesenkt wurde.

Trotz der hohen Verbissbelastung der ersten Pflan-
zung, die über die gesamte Versuchszeit hinweg kei-
nen nennenswerten höhenzuwachs mehr leistete, 
sind nur 8,6 % der Eichen während der Versuchs-
dauer nachweislich durch Verbiss ausgefallen. die 
häufigsten Ausfallursachen waren der Verlust durch 
Pflanzschäden an der Wurzel und das Entfernen der 
Pflanzen durch Schwarzwild. Allerdings war die Fä-
higkeit zur regeneration des Verbisses sehr gering 
ausgeprägt. Nur 4 % der verbissenen Pflanzen rich-
teten einen seitentrieb auf, der das höhenwachstum 

des Terminaltriebes übernahm, 8 % bildeten einen 
regenerationstrieb aus, wodurch sie wieder als un-
verbissen eingestuft werden konnten. diese insge-
samt eingeschränkte Vitalität geht auf die Unterent-
wicklung der Wurzel und die Folgen der Verpflanzung 
zurück, denn auch die gezäunten Varianten zeigten in 
den ersten beiden Jahren verhaltenes höhenwachs-
tum, bevor die Jahrestriebe 2009 längen von bis zu 
70 cm erreichten. Das zeigt, dass gepflanzte Bäume 
auch durch einmaligen Verbiss bereits nachhaltig 
geschwächt werden können, da die reservestoffe in 
der wurzel für das regenerationswachstum oft nicht 
ausreichen und neben der terminalknospe fast im-
mer auch seitenknospen mit verbissen werden (vgl. 
KecH und lieser 2006; KUiters und slim 2002). da-
durch verlieren Pflanzen dieser Größe zu viel Assimi-
lationsvermögen, um den Verbiss kompensieren zu 
können.

2. Naturverjüngung in den Probekreisen

in der naturverjüngung, die einmal jährlich unter-
sucht wurde, konnte nur an trauben-Eiche und sand-
birke frischer Verbiss nachgewiesen werden (tab. 5), 
wobei der anteil verbissener individuen von 2008 zu 
2009 bei beiden baumarten zurückging. dieses Er-
gebnis korrespondiert mit der hohen rehwildstrecke 
des Jagdjahres 08/09. Für die statistische absiche-
rung dieses Zusammenhangs zwischen rehwild-
strecke und winterverbiss innerhalb eines Jahres ist 
die gemessene individuenzahl jedoch zu gering und 
muss durch weitere jährliche aufnahmen und aus-
wertungen ergänzt werden.

Wildeinflüsse lassen sich auch ohne Verbissanaly-
se über die stammzahl-höhenklassen-Verteilungen 
nachweisen (abb. 11). bei der Gemeinen Kiefer wur-
de innerhalb der Zäune eine höhere Pflanzenzahl als 
außerhalb gemessen. in beiden Varianten weisen 
die Verteilungen von der höhenklasse 21-40 cm zu 
41-70 cm einen deutlichen sprung auf. das ist ein 
indiz dafür, dass das schalenwild, zumindest in die-

.

2008 2009

n V% n V%

Kiefer 300 300 241 241

Traubeneiche 24 13 11 46 21 17 4 19

Birke 12 9 3 25 13 12 1 8

Douglasie 13 13 12 12

Eberesche 7 7 5 5

1 1

Traubenkirsche 1 1 2 2

Winterlinde

Roteiche 1 1

.

oV mV oV mV

Faulbaum

n = Anzahl; oV = ohne Verbiss;

mV = mit Verbiss; V% = Verbissprozent

Tab. 5: Anzahl und Verbisszustand der gemessenen Na-
turverjüngung auf den Intensivuntersuchungsflächen 
und Kontrollzaunflächen
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ser höhenklasse, diese wenig beliebte und zahlreich 
vorhandene Baumart längerfristig beeinflusst. Die 
höhenklassen-Verteilungen der trauben-Eichen sind 
denen der Gemeinen Kiefern sehr ähnlich. auch hier 
gibt es keinen kontinuierlichen anstieg von der ersten 
bis zur dritten höhenklasse und in den größten hö-
henklassen sind innerhalb der Zäune mehr individu-
en vorhanden. aber auch hier gilt, wie für die übrigen 
Mischbaumarten, dass die Zahl der erfassten Pflan-
zen noch zu gering ist und, trotz der angedeuteten 
linksschiefen Verteilung auf den ungezäunten Flä-
chen, noch keinen sicheren schluss darüber zulässt, 
ob die Unterschiede zwischen den Varianten auf die 
Zäunung zurückzuführen oder zufällig sind. anderer-
seits ist zu beachten, dass das Verfahren gerade für 
den Fall großer Ähnlichkeiten der Verteilungen inner-
halb und außerhalb der Zäune die hypothese bestä-
tigt, dass die Beeinträchtigung der Pflanzenentwick-
lung durch das wild vernachlässigbar war und durch 
die waldbewirtschaftung sowie das Jagdregime ziel-
konform gesteuert werden konnte.

Um die datenbasis zu verbessern, wird das Kontroll-
zaunverfahren künftig modifiziert und im Hinblick auf 
die geringen individuenzahl der laubbaumverjün-
gung pro hektar erweitert werden. besondere be-

deutung wird dabei die Erfassung der hähereichen 
haben, die flächendeckend in nahezu allen Bestan-
destypen vorkommen und daher mit üblichen inven-
turmethoden unterrepräsentiert werden. die Zahl der 
Probepunkte wird dafür erhöht und an bereits etab-
lierte systematisch verteilte stichprobenraster gekop-
pelt werden.

3. Saaten in den Intensivuntersuchungsflächen

durch den selektiven ausschluss bzw. Zugang von 
Mäusen, Vögeln, schalenwild bzw. all dieser orga-
nismen von den gesäten Eicheln in der ersten Ver-
suchsphase, wurden Mäuse mit abstand als wich-
tigster Einflussfaktor identifiziert (Tab. 6). Das war 
insofern überraschend, weil die habitatverhältnisse 
zunächst wenig auf das Vorkommen entsprechender 
Mäusearten hindeuteten. schwarzwild hatte dage-
gen einen vernachlässigbaren Einfluss und nahm die 
saaten eher zufällig an. Gleiche Ergebnisse lassen 
sich für die zweite Versuchsphase resümieren, wobei 
die verschiedenen Saatabstände keinerlei Einfluss 
auf die Verlustrate der Eicheln hatten. Unterschie-
de konnten nur hinsichtlich der habitatstruktur und 
den damit verbundenen lebensraumpräferenzen der 
Mäusefamilien ermittelt werden. auf stark vergras-
ten waldböden dominieren Kurzschwanzmäuse, die 
dort Deckung finden und sich vom Gras und dessen 
sämereien ernähren. auf diesen Flächen war der 
saatgutverlust am geringsten. auf offenen waldbö-

den ohne Grasdecken herrschen langschwanzmäu-
se vor, die durchaus auf größere samen der bäume 
wie Eicheln und bucheckern spezialisiert sind. dort 
wurden die Eicheln mitunter fast vollständig entfernt. 
Entscheidend für den Erfolg einer saat sind daher 
nicht nur die Menge des saatgutes oder das saat-
verfahren. die sorgfältige wahl des saatortes ist als 
Maßnahme zumindest gleichbedeutend, um das aus-
fallrisiko zu minimieren.

IUF

1 2 3 4 5 Summe

offen ohne Zaun 4 3 1 1 0 9

offen im Zaun 20 11 2 1 1 35

vogelfrei 19 27 7 0 0 53

35 24 19 21 24 123

38 31 15 11 6 101

Summe 112 93 43 33 31 312

0,5 m 1 m 1,5 m Summe

Eicheln unversehrt 117 57 85 259

Verlust durch Mäuse 74 106 77 257

Verlust durch Schwarzwild 9 37 38 84

Summe 200 200 200 600

mausfrei

vogel & mausfrei

Saatverband

Tab. 6: Austriebserfolg der Trauben-Eichen-Saaten 
getrennt nach Schutzvariante sowie Verlustraten in 
Abhängigkeit vom Saatabstand

Abb. 11: Höhenklassenverteilung der Kiefern- und 
Trauben-Eichen-Naturverjüngung innerhalb und außer-
halb der Zäune
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4. Habitataustattung

Die Bewertungen der Wildeinflüsse auf die Wald-
verjüngung in einem abgegrenzten habitat müssen 
immer vor dem hintergrund der habitatqualität be-
trachtet werden (Hofmann et al. 2008). der wichtigste 
Parameter dafür ist die Verfügbarkeit von Äsung, die 
den ansprüchen der jeweiligen wildart (Äsungstyp) 
genügt. den standortstypen entsprechend sind im 
Untersuchungsgebiet die Vielfalt der bodenvegetati-
on und die Abundanz der hochwertigen Äsungspflan-
zen gering (tab. 7). dadurch erreichen die rehwild-
populationen natürlicherweise zwar relativ geringe 
dichten, aber der Verbissdruck auf die wenigen ver-
fügbaren, attraktiven Pflanzen ist umso größer. Pflan-
zungen mit stickstoffreichem baumschulmaterial 
werden sich daher ohne schutz in den gegenwärti-
gen habitaten kaum etablieren lassen. die Ergeb-
nisse deuten jedoch darauf hin, dass bereits geringe 
Änderungen im wirkungsgefüge zwischen schalen-
wild und sich naturnah entwickelnder bodenvegetati-
on kurzfristig positive Effekte auf den Verbiss an der 
waldverjüngung haben. das gilt für naturverjüngung 
wie für Wildlingspflanzung gleichermaßen, die ohne 
terminaltriebverbiss nur wenige Jahre benötigen, um 
eine verbisssichere höhe zu erreichen. die während 
der Projektfortsetzung vorgesehene Verjüngungsin-
ventur wird auch vertiefende aussagen zur habitat-
entwicklung beinhalten.

Zusammenfassung, Schlussfolgerungen
und Ausblick

die Jagdzeiten für schalenwild wurden auf zwei 
intervalle im Jahr konzentriert (01.04.–30.06. und 
01.09.–31.01.), in denen das Verhalten des wildes 
und die Umweltbedingungen ein Erreichen der stre-
cke mit geringstmöglicher beunruhigung erwarten 
ließen. während dieser Zeiten war die Jagd auf alle 
Geschlechter und altersklassen möglich, lediglich 
beschlagene tiere im Frühjahr, führende tiere gene-
rell und männliches rotwild der altersklassen iii und 
iV blieben davon ausgenommen.
in den Phasen der Jungtieraufzucht und des hoch-

winters wurde absolute Jagdruhe eingehalten. Für 
rehwild wurde die Gesamtjagdzeit dadurch um zwei 
Monate verkürzt. trotz der schaffung dieser Jagdru-
hezeiten konnten die rehwildstrecken auf gleichem 
niveau gehalten werden, wobei ein optimaler Jung-
wildanteil an der Gesamtstrecke und ein ausgegli-
chenes Geschlechterverhältnis erzielt wurden.
Die Jagd im April ist möglich und effizient. Die ver-
änderten Jagdzeiten führten nicht zu Einbußen bei 
tierschutz und Jagdethik, denn es wurden weder be-
schlagene oder führende tiere in der Frühjahresjagd-
periode erlegt noch hat die schussqualität auf den 
bewegungsjagden nachgelassen. andere negative 
Einflüsse im Verhalten des Wildes oder dadurch aus-
gelöste schäden konnten nicht beobachtet werden.

die Freigabe der rehböcke in der herbst-winter-
Jagdperiode hat, bei entsprechender organisation 
der bewegungsjagden in der vegetationsarmen Zeit, 
dazu geführt, dass deren Effizienz um 46 % gestei-
gert werden konnte. Für die gleiche anzahl erlegter 
rehe mussten weniger drückjagden durchgeführt 
werden, was gleichbedeutend ist mit reduzierter be-
unruhigung. Zudem konnte dadurch die strecke der 
Kitze gesteigert werden.

die Entwicklung der Körpermassen beim rehwild 
und der überproportionale anteil an weiblichen Kit-
zen weisen auf eine vitale Population hin.

aus den gewonnen Ergebnissen wird eine weitere 
Verkürzung der Frühjahrsjagdzeit auf die Periode 
vom 01. april bis zum 31. Mai empfohlen, was dem 
schutz in den setzzeiten noch besser rechnung tra-
gen würde (reimoser 2001).

die Jagdzeit im winter sollte bereits Ende dezem-
ber, als Kompromiss aber spätestens am 15. Januar 
enden. aus wildbiologischer sicht wäre es zwar das 
beste, die Jagd zur wintersonnenwende enden zu 
lassen, doch muss hier ein Kompromiss eingegan-
gen werden, da zumindest die erste hälfte des Janu-
ars als erfolgreichster Monat für bewegungsjagden 
für die Erreichung der streckenziele offenbar noch 
unverzichtbar ist.
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Kontrollzaunfläche
1 2 3 4 5 1 2 3 4 5 6

8
Himbeere 5 40
Heidelbeere 13 72 41 39 37 37 80 54 19 10 5
Moose 92 83 98 97 84 91 96 93 63 56 98 98 100 100 89 80 100 100 91 100 99 94
Drahtschmiele 9 36 23 76 61 24 9 18 48 58 91 93 63 28 32 31 84 78 82 94 75 87
Sandrohr 59 51 82 14 5 5
Besenheide 19 5 19 15 5 23 5 5 5 5 6 5
Adlerfarn 15 26 93 36 35 50 20
Rasenschmiele 5

5 5 13 5 23 5 5
Schlagabraum 23 5 5 5 15 5 8 13 6 34 16 13 5 6

Intensivuntersuchungsfläche

iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ iZ oZ

Hochwertige 
Äsung

Schmalblättr. Weidenröschen

Gemiedene 
Äsung

keine Äsung
Streu

iZ = Im Zaun; oZ = ohne Zaun

Tab. 7: Deckungsgrade der innerhalb der Probekreise nachgewiesenen Pflanzenarten der Bodenvegetation
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die Untersuchungen der waldverjüngung sprechen 
dafür, dass im hinblick auf ökonomisch und ökolo-
gisch sinnvolle waldwirtschaft, die strategie, die ha-
bitate naturnah zu gestalten und damit den Einfluss 
der wildtiere auf eine große Zahl natürlich vorkom-
mender Pflanzen bzw. Saatgüter verschiedener Ar-
ten zu verteilen, funktioniert. Voraussetzung ist, dass 
die wilddichte auf einem niveau gehalten wird, wel-
ches in abhängigkeit vom standort die Entwicklung 
zu den gewünschten waldgesellschaften gewährleis-
tet. in dieser beziehung wird von zielkonformen wild-
dichten gesprochen (prien UnD müller 2010). wird 
dieses niveau nicht gehalten, ist die Entwicklung zu 
den gewünschten waldgesellschaften ausgeschlos-
sen oder nur in extrem langen Zeiträumen möglich 
(KUiters 2001). sind initiierung und Verlauf dieser 
Prozesse jedoch gesichert, wird der lebensraum in 
der lage sein, mehr schalenwild zu ernähren, die 
wilddichten und die Kondition der tiere werden stei-
gen und bei den strecken werden nachhaltig höhere 
werte erreicht (borKowsKi 2008, gill et al. 1996, KUi-
Jper et al. 2009, scHmiDt 2004).

bei der Verjüngung der Eichenarten durch saatver-
fahren sind Einflüsse durch Mäuse stärker zu beach-
ten als bisher.

dennoch wird die wildbestandesregulierung in der 
Hatzfeld-Wildenburg’schen Verwaltung – Betriebsteil 
Massow wegen der dichteren Vegetation wesentlich 
schwieriger werden. daher ist in naturnahen wald-
strukturen die beibehaltung einer hohen jagdlichen 
Effizienz durch entsprechende Anpassung des jagd-
lichen regelwerkes unerlässlich. die im vorliegen-
den Beitrag vorgestellte Modifikation der Jagd- und 
schonzeiten liefert, in Kombination mit den anderen 
Komponenten des Jagdregimes und der konsequent 
auf naturnahe strukturen ausgerichteten waldwirt-
schaft, ein praktikables Modell dafür. Es wird zugleich 
den anforderungen der wildbiologie, der menschli-
chen Ethik und des tierschutzes besser gerecht als 
die bisherigen regularien.
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